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S ollen un�ereZeitgeno��enauf dem ruhigen
z Wege gründlicherBelehrungvon einer
Stuffe�ittlichreligiö�erAufklärungzurandern
in leichten Uebergängenfortgeführtwerden,—
eine Wahrheit, die wol keinVernúnkftigerin
un�ernTagenin An�pruchnehmenwird— �s

-Teidetes feinen Zweifel

,

daßauh Predigteit
mit dazu beytragenmü��en,die�esvon dex

Vor�ehungunleugbar beab�ichtigteWachs-
thum an âchterVernunftculturzu befördern.
“Predigten�indja, ihres�on�tigenZwe>es un
be�chadet, rechteigentlichdazu be�timmt, den
erwach�enenChri�ten,freilich,in einer andern
Form, das zu werden,was derUnterrichtin den
Schulen dem jüngernTheile un�ererBrüder
�eyn�ollte:einwohlthätigesMittel der Beo

[ehrungüber ihreRechte,Pflichtenund Hoff-
nungen, Es i�tdaherkaumabzu�ehen,wie
�olchePredigtenihrer Be�timmungganz ent
�prechenkónnen,welchedem Zuhörervielleicht
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in einer läng�tveralteten Manier und Ordnung,
immer nur �olcheGemeinplägewieder ins Ge-

dâchtnißzurü>rufen,mit welchen ex läng�t
\chonvertraut war. Bey allem Veyfalle,den

dergleichenVorträge oft unter denk�cheuenZy-
_hôrernerhaltenzbey allem Nugen, den �iein

andern Hin�ichtenwirklich�tifteindgensbleibt
die �ittlichreligió�eÄufflärungUn�ererZeitge-
no��endoch im Ganzen-auf einem und dem�el-
ben Puncte �tehen,�oweit die�enämlichvon

un�ernkirchlichenAn�taltenabhängt. Die

natúrliche, „uur leyder!no immerzu�ehr
-

verkannteFolgèdavoni�augen�cheinlihdieë

�e:die Zahlder Chri�ten,welche�ichdur<

As , * Nachdenkenund Lectureein größe:
tes MaaßvonReligionsein�ichtenzu ver�chaf-
fenwußten,“alsihneni den öffentlichenAn?
dachtsubüngendargebotenwird, läßtdie�e
nachund nah ganz" unbe�ucht,und legk
durchihrvielvermögendesBey�pieldénGrundy
zueiner allgemeinenGering�chäßung/gemein-
hafftlichéèr‘Gottesverehrungen.Denn ‘man

thut wahrlichUnrecht| wenn man allediejeni-
jen, "die‘dentäußernCultus it der\Religiow
entwederganzódérdochgrößtentheilsabge?

Fie �ind,fur Feiude und Verächterder

Keligionniddes Chri�tenthümserklärt, Dies
�td�tevielmals�swenig,daß�iees von gau-
zen Herzenbedauern; von un�ernkirhlichen
Einrichtungenoft niht den Nuven zichenzu
konnen,den �iemitRéchkdadon zuerwärten
glauben,

*
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hen Stü>en über�pannt�eyn"mögen�ie�ich
darin vergehen, daß�iedurch ihre Ab�onde-
rung von den dfentlichenVer�ammlungen-
auch andere,

.

denen jenedo �chrwohlthätig
werden konnten,davon entfernen;�o�cheinen
�iemir gleichwolkeineswegesdas harteUrtheil
zu verdienen,welchesEinfalt, Frömmeleÿund

Leiden�chaftnicht�eltenüber�ieaus�prechen.
Weéxurtheile�ie,wer willund kann: ih finde
�iebedauérnswérth+: denn ihnen bleibt
oft kerne andere Wahl übrig, als
durch:ihre Verab�äumung:des óffent-
lichen Gottesdien�tes ihren \<1dä-
<exruBrüdern ein niht geringes Aer-
gernißgeben, oder an dem Orte, dem
�ih-amwenig�tenVer�tellung nähern
follte, bey dem Gehör gei�t- und. gez
�<mad>lo�erReligionsvorträge ei-

‘ne-Aufmerk�amkeit, eine Andacht

be IG die �ieniht haben, nicht
a LIG 4

:

18)en können.—

So gerecht indeßdie Forderung zu �eyn
�cheint,daßder Prediger von den Fort�chrit-
ten ‘�einerWi��en�chaft,— #o weit die�eauf
thâtigesChri�tenthum,und âchteReligio�ität
einen: vortheilhaftenEinflußhabenkönnen =

in’�einenReligionsvorträgeneinen zwe>mäßiz
gen Gebrauchmache;' �owürde man dochzu
viel von ihmerwarten , wenn man verlangen
wollte, daß�eineReden �ichdurcheigentliche
Neuheit-desInhalts empfehlen,. oder gar. die

¡24 23 theolo-
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theologi�chenWi��en�chaften�elb�t,als Exege�e,
Dogmatikund Moral weiter bringen�ollten.
Neu können und dürfen�einePredigten nur

in �oferne�eyn,als ex �eineZuhörernach
und nach, ohne jedoch.die Miene des Gelehr-
“Xenanzunchmen,auch mitdem bekannt machen
muß,was der FleißredlicherFor�cherNeues
und allgemeinAnwendbares von Zeit zu Zeit
in �einérM hervorbringt,— Dem

eigentlichen Gelehrten“wird ‘der Volkslehrer
als �oler nie etwas Neues �agenwollen
und dürfen,‘um dem beyweitengrößernTheiz
le �einerGemeine. nicht“unver�tändlich,und

mithin unnús zu werden. Die�emwird er

aber �tetsneu bleiben können,wenn ex an �ich
�chonbekannte Wahrheitenvon neuen Seiten

bétrachtet,�iegenauer be�timmt,�chärferbe-

wei�etund richtiger auf das handelndeLeben

anwendet, als es bisgherge�chah.Er wird

ihm aber auch immer neu zu bleiben �uchen
müßen,will er die herr�chendeGleichgültigkeit
un�ererZeitgenoßengegen öffentlicheReli-

gioûsvorträgeniht noh vèrgrößernznicht
daran zu gedenken, daßalles gelehrteWißen,
alles tief�innigeNachdenkennur alsdein nug-
bar wird, wenn die gemeinnügigenRe�ultate
de��elben�ichdurch alle Volkskla��enhindurch
verbreiten. Die�eVerbèeitunggemeinwichti-
ger Kenntnißedurch eine faßliche,und �o’weit

_eg-derErn�treligid�erWahrheitenver�tattet,

zugleichgefälligeEinkleidungbefördernzu hel-
fen, i�t;wo ichnicht�ehrirre, eine Pn!

; :

e�tim-
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be�timmüng(ich�agéhicht;die eiitzigevhinh
�ie)desPERM

_—

sè1

Vondie�enGeib�äbeniat giengen
dieVerfaßergegenwärtigerPredigtenan ihre
Arbeit. Die Ab�ichtund.denUmfangder�elz
ben wirdder geneigteÉe�eraus der. �on�t�hon
gedru>tenAnkündigunger�ehen,die hierwört-

licheingerú>twerdenmag, weil

MMME1AbekanntSAOMEOE ER
2

Â È

“Predigtenbep1dieMoralnad:den
_Grund�äßgenderDOE,ED

eE
Chri�tenthums. ;

Die Moral: i�teineWi��en�chaftwelche
die ganzeMen�chheit,„und'zwarnäher-wieirs

gend-eineandere angeht: Ueber �ie:kann'al�o
— was Frômmeleyauf dereinen-undLicht�inü
auf der'anderz Seite auch dagegen�agenmds

gen— nie zu viel gedachtund ge�chriebenwer«

den; Dié�ereinzigeUm�tandallein könnte ei

uen abermaligenVer�uch,die ganze Pflichs
tenlehrein Predigten herauszugeben,hinfou?lich ent�chuldigen,- ge�eßtauch; daßdie: b
kannten morali�hen-Predigtenin ió
der Ab�ichtdas wären: Undlei�teten,was �ie
�eynund lei�ten�ollten.Daß nian fortfährt,

Predigtendru>en:zu ds
wird guchdurh

det



den’�tets:�ich-ändérnden:Ge�chmak,durchdie

fortge�eztenBemühungen-umdieBerichtigung
und Veredlungun�ererSpracheund durch den

PAafecta aßdiebe�tengedru>-
enKänzélvorträgedoh nurin einemgewi��en
dezirkefleißiggele�enWerden,Vorzüglich

hat die Móralals. V i��én�chafcbetrach;
tet�eitderEr�cheinungjeterin Gießenher-

Li N ehen�norali�chenPredigten�oglü>-
li 2s �hritiey R RE, BA Voll-
Fommenheitgéina<t,da�es dem Volksleh-
rer wol kaum mehrverziehenwerden kann, wenn

er die Re�ultateder neue�tenUnter�uchungen
twöie�tuntSächein�eiicöffentlichenVorträ-

gee Formweitzubenugen-�ucht,„als die

atur eines <ri�tli<enund der-B e-

griffeines populären Vortrages ihm
die�eszu thun ver�tatten.Daß die�esallge-
mein ge�hehenmdge�cheint:um �ovièl wün-

�chenswürdigerzu:�eyn, je mehrder Vorträg
eitier-reitien,allen Eigènnußver�chmähenden
Pflichteulehre;vdrzüglich-dazubeytragen:kann,
dèn'in-uri�exnZeiten*nuxzuoft�ichtbarenMan-
gelan fe�ien;: xichtigen-morali�chenGrund�ä-
ßen,‘dei imnter allgeméinerwèrdendei feinern
und gröbern-Egoismus;;�owie dieaus, dem-

�elbèn:nothwendigent�ichendeIrreligio�itätzu
entfernen? wenig�tensdoch: zu vermindern.
Warum zgleihwoldie:Zähl.der rein“morali-

�chenReligionsvorträgenoch immer kleineri�,
als’man’bey.derMenge.der jährlicher�cheinen-
denPrèdigtenerwartêen:-�ollteskönnenund E3G > en
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fen wir-hier nichtunter�uche:Nur �o-viel
�cheintuns gewißzu �eyn,daßdieUr�ache
davon weder inder Neuheit der reinenSitten-
lehre�elb|,noc-in ihrer Nichtüberein�tim-
mung. mit dem neuen: Te�tamenteliege, Je-
nes- kann. nicht �eyn¿weildie Grund�ágeder

reinen:Sictenlehre/�o--alt�ind,:als die.Vers
_nunift�elb�t-i�t.- Daß man �ienichtimmer-in
ihrer:Allgemeinheitund. Nothwendigkeitaner-

kTannf.-haty:rührtwol. be�onders-daher, weil
man �ichihrernicht.deutlichbewußt.war,wena

GRA darnach:urtheilete;: und. weil maa
ichnicht:�elten-gezwungeu:rn zu verfál-
�chen,¿wollteman nicht gegen-herr�chendekirh-
licheMeinungenver�toßen;—Eben-�owenig
kann:die-bisher noch �o�elteneAnwendung dex
reinen Moral in Vorträgen an das Volk aus

dem Wider�prucheder�elbenmit-demInhalte
des: Chri�tenthums:erklärtwerden. . Finden
_�ih?dohin den:heiligen:Urkunden“de��elben,
vorzüglichán-den Reden Je�u?Stellengenug,

-

welche-aufein .ur�prüngliches-Sittenge�esin
der,men�chlichen:Natur'hinwei�enund dieje-
nigeLauterkeit:des: Herzens und Lebens zur

P�licht‘machenin welcher:die:von �innlicheit
Gefühlenund metaphy�i�chenGrübeleyennicht
ver�chrobene,unbe�tocheneVernunftallein ihe
re Würde und Hoheitanerkennet. — Hierzy
Fommt noh, daßdie neue�tenPredigt�amm-
lungen, — #0 weit �ieuns bekanntgeworden
�ind.—- mei�tensnur. �olche.Materien enthal-
ten , die man vorhingar nicht,oder dochnur

VS �elten
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�eltenauf der Kanzelerörterte.) So nôthig
und verdien�tlichdie ge�chi>teBehandlung folz

cher �peciellenMaterien i�3 o bedürfenwir

doch auchimmer noch�olcherPredigten, wel-

che die allgemeinenWahrheitender Religion
ünd Moral im Andenken erhalten, aufs neue

‘ein�chärfen, richtigererklären,bündigerbez

wei�en,SGÉSfaIA, dem Minderunterriche
teten wenig�tensnochunbekannten Seiten dar-

Fellen, zwe>mäßigeranwenden , und aûwen-

den lehren. — Wir wägen es daher, dent

Publicum eine: Predigt�ammlunganzubieten,
welchedie ganze chri�tlicheMoral zu umfa��en,
und in der Reinheitvorzutragen be�timmt-i�t,
wie �iein’ un�ernTagen gelehrtwerden kann;
Und 6 viel wir ein�ehen,gelehrtwerden muß.
— Schul�peculationenund ‘Kun�twörter, die
man in den bisherigen�ogenanntenKanti�chen
Predigten �olaut getádelthat, wird man in

uti�ernVorträgenvergeblich�uchen.“Den

Shmu> dér Bered�amkeitwerden wir niht
zurü>kwei�en,wenn er �ichunge�ucht‘unsdar-

bietetz wir werden aber nicht äng�tlichnä<h
dem�elbenha�chen.

“

Richtigkeitund Deutlich
Feit der vorzutrageiden ‘morali�chenBegriffe
i�das Hauptziel, nach welchemwir �treben
werden, fe�tÜberzeugt,daßda, wo die�eserz

reicht wird, der gute Vor�ás,dem Gebote
;

der

Y’ Der aufmerk�ameLe�erwird das hier Ge�agtenicheim

Wider�pruchemit dem finden, was im Anfangedes

WVorredège�agti�t,— IR IE ION LEI
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der Pflichtzu gehorchen,nichtausbleibt,vor-
_ ausge�ezt,daßman: in der redlichenAb�icht,

belehrtund gebe��ertzu werden, lie�etoder hd-
retz— Gelingt es uns nach dem Urtheilege-
rechterund billiger—Kun�trichter-nicht, die

Grund�ägeder reinen Sittenlehre: �ovorzutra- -

gen, wie der gemeine Men�chenver�tand�ich
die�elbendenkt, wie jeder gute Men�ch�ie,ohz
ne es vielleichtzu wi��en,im handelndenLe-
ben anwendet, wie die Reden-Je�uunddie

Schriften der Apo�tel�iezwar nicht�y�tema-
ti�chgeordnet aber: dochfragmentari�chauf-
�tellen,und wie �iefürjedenzum Denken nicht |

ganz unfähigenLe�erver�tändlich�indzoder ver-

\<máähtdas Publicum:die�eArbeit-auchwenn

�iegeráth: �owerden. wir dies nach der Ers.

\cheinungund Beurtheilungder beydener�ten
Bánde für einen Winkan�ehen„un�wVor-
haben ge�chi>terenHäudenzur Ausführung
zu úberla��enm—

dert 2s

“So weit dieAnkündigung. Jezt nochet:

nigeWorte über die Ausführungdes angefanz
genen Werkes. In achtBänden, ‘wovon jez
der achtzehn bis zwanzigPredigten-enthalten
wird, hoffendie Verfaßerdie Hauptwahrheiten

-

der chri�tlichenMoral �ovorzutragen , wie es
der gegenwärtigeZu�tanddie�erWißen�chaftz
�owie das Bedúrfnißun�ersZeitalters zu erz

fordern �cheint.Der er�teBand be�chäftigt
�ihmit der Dar�tellungder nothwendig�ten
Vorbegriffeder chri�ilichenMoral.Ihm wird

i

Mitchae-
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 Michaelis'9$- der zweiteBand, welcher-die

Pflichten gegen: Gott abhandelt, . unfehlbar
nachfolgen. Findet der Anfangdie�esWerks

gegendie Zeit den gewün�chtenBeyfall,�owird

fodanunin jederMe��e,— falls uichtbe�ondere
Hindernißeeintreten — ein neuer Band hec-
ausfommen. ‘Umindeßkeinem Le�eralle Vän-

de wider �einenWillen aufzudringen,erhält
jedereinzelneTheileinen allgemeinen und

einen be�ondernTitel, �odaßjeder:Band

für�ichcin:Ganzes ausmacht, — Die Arbeit

i�t�ounter die: Verfaßervertheilt,daßjeder
zu jeden: Bande ungefähr6 bis 7 Predigten
liefert.

*

Aufdie�eWei�e:wird Keiner mit Ge-

\chäftenúberäuft, und der Le�ererhältin jez
dem Band: Abwech�elungim Vortrage. JIe-
de Predigt wird, ‘ehe�iein den Dru> kommt;
mit aller der: Strenge nac<ge�ehn, und"béuxz

theilt, welchedie Wichtigkeitder Sache“er-

heit, und das freund�chaftlicheVerhältniß
dcr Verfaßererlaubt. Jedochi�,wie billig,
Keiner verpflichtet7 die vorge�chlagenenAb-

änderungendes. Andern“außzunehinen,wenn
er. �ienach reifer Ueberlegungnicht �elb�tfür
Verbeßerungenhält, Solltèn daher in die-

�en‘Vorträgen einzelneBehauptungenvorz
kommen , die nicht jedesLe�érsBey�timmung

erhalten, #0’wird der�elbehoffentlich�obillig
feyn, die�everineinten oder wirklichenIrrthü-
imer nur dem beyzulegen.,der �ievortrug, und

nicht vor�chnellzu glauben,daßdie Ueberzeu-
gung des Einen geradeauchdie

Ur�erzeugals
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derbeyden andern Mitarbeiter, in jedemeins

zeluenPuncte,be�ondersin dogmati�cher:
Hin�icht,�ey..Man.kaninja in dex.Haupt�a#
he mit andern ein�timmigdenken ,: und doch:
in einzelnenVor�tellungen:von' ihnen abwei

chen.— Da��elbegilt auchvon der Dar els
lung einzelner Gedanken. | Auchhierkonnte

esnicht’fehlen,7 daß:‘der Eine* nicht: oft ge?
wün�chthätte,das vom Andern Ge�agtemöch4

©

|

te bald faßlicher,bald kürzer,bald ausführ-
licher, bald herzlichervorgetragen �eyn,als
er es vorgetragen fand, Wäre es auchmôdg-
lid)»,‘die�eUnoollkominenheiten,=wénn es

anders �olche�ind,= künftigganz zu verni?

den, �owürde(däs:ganze:Werk freilichmehr;
Einfòörmigkeiterhalten „im Ganzen aber doch:
�civerlihgewinnen. Denn dadurh würde

za-dasEigenthümliche,welches‘cinJeder in?
�einêr„Manier und Schreibart haben mag,:
gänzlich.verwi�chtwerden.

|

Was ‘die Wahl der Haupt�äßebetrifft,-
wélchein die�em-dasganze Werk einleitenden
Vande vorkommenz #o �ehenés: die Heraus-:
gebervorher, daßdie�elbe�chwerlichvon Al-
len’gebilligtwerden wird. Mancher wird hier?
Wahrheiten abgehäùudeltfinden, - die: er nicht;
�uchte,"indeßAndere“vielleichtgewißeSäße-
ungerne vermi��en,die ‘entwedergar nicht,
oderdóchnur beyläufigerörtert wurden, Jet
der hat �eineneigenen Ge�ichtspunct, aus!

welcheinex arbeitet,und. die Arbeiten
AEOTa eur-

[Se
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beurtheilt. Kann ütan'indeß-den hiervorge-
tragenen Haupt�ägennur nicht a practi-
�chenGehalt.ab�prechen, und �tehen�iein eie

“ner �olchenSammlung von Predigten nur

nichtganz am unrechten:Orte; �owirdhof-
fentlichkein Vernünftigermit den Verfaferie
darúber rechten; daß�ieniht’gerade alle: die

Materien in’ die�emBande. abhandelteny die:

�einerMéinungnach‘indem�elbenhättenab-:
gehandeltwerdenmü��en. POr

7 Die Herausgeberhaben�i freilichalle:

Máhe gegeben, für“jeden im Denken „nicht
ganz ungeübtenLe�erfaßlich“zu �chreiben.?

Wenn �ieaber bedenken,wié:�hwerdie�eKun�t
an �ich�elb�ti�t,und wie ver�chiedendie Anz

�prúcheder Le�erin die�emBetrachte zu �eyn
pflegen,�ozweifeln�iemitRechtdarán,-dies

- Ziel in allen Stü>ken erreichtzu haben,Viel-
leicht �{hränktman aber �eineForderungen
in die�erHin�ichtein; went man erwägt,
daß gedru>tePredigten, — falls �ienicht:
zum Vorle�enîn Landkirchenbe�timmt:�ind—

nicht den Grad der Faßlichkeithaben düûr-

fen, der jedemmündlichenVortrage zu wün-

�cheni�t daßhier zum Theil Materien ab-

gehandelt�ind,die nichtblos mit dem Ge-

dächtnißegefaßt,�ondernmit dem Ver�tan-
de begriffen�eynwollen, um klar und deuts;

lich zu. werden; daßjederSchrift�tellereben:

�o�chrverpflichteti�t„ �eineLe�erzu �icha;

;

au
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auf zu heben, als �ichzu ihnenherabzula��en,
und daß die�ePredigten �chwerlichin. die

Hânde�olcherLe�erkommen werden, denen

weder mündlichnoch�chriftlichgepredigt wer-

den �ollte,weil �ieüberall nicht im Stande

�ind,einen zu�ammenhängendenVortrag mit

Nußenzu le�enund zu hôren. Sind die�e
Vorträgenur jedem nachdenkendenLe�erfaß-
lich; machen �iedie Ueberzeugung, daß die

Grund�ägeder reinen Moral das Eigenthunt
aller Men�chenwerden können, nur all-

gemeiner, als �iees bisher warz �egen�ie
nur Prediger und Schullehrerin den Stand;
auf dem angewie�enenWege weiter fortzuz
gehn, �oi�die Hauptab�ichtihrer Heraus-
geber erreicht, und �iewerden nicht fürch-

a dürfen,ganz um�on�tgearbeitetzu haz
ent ;

Möglichi�es, daßMänner,welchedas

We�eneiner �ogenannten chri�tlichenPredigt
allein oder doch zunäch�tin dem häufigenGe-

braucheder Bibel - und Sy�tem�prachefinden,
die�enVorträgen - das Prädicat bibli�<
und chri�tlih ab�prechen.Die Herausge-

|

ber die�erPredigten�indweit entfernt, die

Ein�ichtund no mehr die Gewi��enhaftig-
Feit �oE ge Per�onenin An�pruchzu
nehmen: Sietrauen ihnen vielmehrgern die

|

_lauter�tenAb�ichtenbey Bemerkungendie�er
+ ES

Axt
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Art zu, diefreilich,wie �ie�elbwi��enwer-
den, keinem ffentlichen Lehrer der Reliz

gion gleichgültig�eynkönnen, und daher
auch nie ohne hinreichendeGründe--vorge-
brachtwerden �ollten— Es wird abererlaubt
�eyn, bey die�erGelegenheitzwey läng�t
�chonge�agteWahrheitenins Andenken zu-
rü>zurufen. Jede Wahrheit, welche“den

Men�chen.úber das, was ihm als Men�chen
zu wi��ennothig.i�t,belehrt, und ihm tref-
fende Gründe zu �einerBe��erungund Be-

ruhigung vorhält, i�teine chri�tlichbibli�che
Wahrheit, Sollte �ieauch nicht mit aus-

drúlichen Worten inden heiligen Urkun-
den des Chri�tenthumsenthalten�eyn,(ein
Fall, der wirklich dann und wann eintreten
kann, weil die Bibel: vieles als bekanntvor-

aus�eßt,vieles nur kurz andeutet) �omuß
�iedoh aus der�elbengefolgertwerden kön-

nen, Wer das Gegentheilbehauptenwoll-

te, würde die�emeinzigen Buche in �einer
Art �{werli<einen Lob�pruch�agen.—

Die zweyte Wahrheitgiebt der. Er�terenan

Gewisheitund Klarheit nichts nach: �iei�
die�e.Das We�en,derWerth des Chri-
�tenthumsgründet�ihniht auf den Wor-

L

ten, womit es Iuden und Heiden verkünsz
|

digt ward, und noch weniger auf der Schul-
�prachegelehrterTheologen, �ondernauf dex

Wahrheit und Vortrefflichkeit�einesInhal-
tes �elb�.Wollen wir Je�uund

�eams:

:

i
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Apo�teln--nicht‘allen?ge�unden:Men�chenverz
�tandab�prechenz�omü��enwir zugeben,
daß�ie,falls �iezu uns redeten, �ichganz
anders ausdrü>en würden,als �ie�ichdamals

ausdrú>ten,und um ver�tandenzu werden
und Eingangbey ihrenZuhörernzu finden,
nothwendigausdrüuckenmußten.Der Grund

davon i�t�oeinfa<hund überzeugend,daß
“

die Darlegung de��elbeneinen unverzeihlichen
Verdacht gegen die Denkkraftund die Ein-

�ichtdes Le�ersvoraus�ezenwúrde, —

Xe mehr übrigens auf einen zwe>mäßi-
gen Unterrichtin ‘der Pflichtenlehreankbommk,
je tieferer in das wahreIntere��eder Men�ch-

heit eingreift, je wirk�amer�einEinfluß
auf das wirklicheLeben und Handeln, auf
das Wohl ganzer Staaten, und das Glú>k

einzelnerFamilien und Per�oneni�; de�to
�ichereri�es zu erwarten, daß auch die�er

Ver�uch,wo nicht um der Trefflichkeit�ei-
ner Ausführung,dochum der Heiligkeit�eines

Gegen�tandesund der Wichtigkeit�einerAb-

�ichtwegen die thätigeAufmerk�amkeitvieler
Edeldenkendenerhaltenund unter dem �eegnen-
den Einflu��eder alles Gute wirk�ambeför-

“i AA dern-
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derndenGöttheitden Nukßen�tiftenwerde,
den er etwa zu �tiftenvermag.

elet Altona;
im December1797:
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Er�tePredigt,

Hauptzügeim Bildeeines �ittlichguten;
tugendhaftenMen�chen.

A

Veber Rôm. 14. v. 23.

Tief,unauslö�clihtief, o Gott, haf du
mir dein Ge�eß,das Gefeßdeines Wil-

lens ins Herzge�chrieben,Wernunftund

Gewi��en,die�eehrwürdigenZeugendeiner

Heiligkeitund meiner Be�timmung,rufen mix
unaufhörlich,�elb�tda, wo ich ihrenRuf
nicht gerne vernähme,mit unúberhörbarer
Stimme zu: Sey vollkommen, wie dex

vollkommen i�t,durch den dy bi�tund le-

be�t!Nie und nirgendskann ichetwas wol-
len und vollbringen,daßniht das Bewußt-
�eyn,dir zu gefallenoder zu mißfallen,mih
belohnteoder be�trafte,mich �eeligprie�eoder

-_- Pred, über die Moral, Vexr-



D Î

verurtheilte. Gott! mein Vater, mein Ge-

�eggeberund Führerauf der Bahn des Lebens;
wie wei�eund gut müßteih �chonhienieden
werden, wollte ich deinen Willen �tetszu dem

meinigenmachen, und deiner Leitung allent-

halben einzig und allein mi anvertrauen!
Wie �icherund �chnellwürde ih dann im Gu-
ten fort�chreiten,wie ruhig und heitermeine

Tageverleben, wie getro�tund hoffnungsvoll
mein Augeein�tim Tode �chließen.Amen!

Text Rôm. 14 v. 23,

Was nicht ausdemGlauben kommt, das i�tSünde.

IT ¿e rotten wir thun, was �ollenwirun-
terla��en?Warum und mit welcher Ge�in-
nung �ollenwir die�eHandlung ausüben

und jene vermeiden? Die�eFragen �induns,

meine chri�tlichenZuhörer,von dem heiligenUrheber
alles Wahren und Guten in un�ererAnlagezur Tu-

gend zunahegelegt, dringen �ichuns bey einem nicht
ganz verderbten Herzen,�elb�tunter den Zer�treuun-
gen und Ge�chäftendes Lebens zu häufigauf, und

__ Zeugenzu laut von der Würde der men�chlichenNa-

tur, als daßuns nichtjede Beantwortung der�elben
willkommen�eyn�ollte,Freilichfann uns bey dem

er�tenflüchtigenNachdenkeneine oftwiederholte,�org-
fältigeUnter�uchungde��en,was wir zu thun oder zu

La��enhaben, überflü��ig�cheinen,weil �ichbey jedem
Men�chen,auch ohne allen vorhergegangenenUnter-,

richt, eine lei�eAhnung, ein dunkles Gefühlvon dem

findet, was Pflicheund Recht, was gut und

E Ee�er
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«Die�erSchein ver�hwindetaber, wenn wir beden-
ken, daßwir unmöglichmit uns �elbzufrieden �eyn.
können, wenn wir bey un�ern.Handlungen uns vort
der Empfindungallein, und nichezugleichvon Grün-
denleiten la��en,die wir uns mit deutlichemBewußt-
�eynvorzu�tellen,von welchenwir jederzeituns und

‘andern Rechen�chaftabzulegenim Stande �ind.Die-
�eTäu�chungwird uns nichtmehr blenden, wennwir

erwägen,daß das von der Vernunft nicht geleitete
Gefühlvonjeher die traurig�tenJrrthúmer,die ver-

ab�cheuungswürdig�tenVerbrechen veranla��ethat,
¡undnochimmerbey allen denjenigenveranla��enfann,
die �ich�einerFúhrungblindlingsanvertrauen, Esi�tal-

�oPflicht,heiligePflichtfüruns, nacheiner be�timmten,
�icherleitenden Kenntnißalles de��enzu trachten,
was uns zu-thun oder zu unterla��en ob-

„Liegt, und aus welchen Gründen wir un-

�erVerhalten gerade �ound nicht anders

einrichten�ollen.

|

Fürchtetnicht, daßeuchdie Er-

werbungdie�erKenntnißzu �chweroder gar unmög-
lich fallenmöchte. Der Gott, der euch das Stre=
ben nachihr vor�chrieb,nicht um damit zu glänzen,
�ondern.�iezu. eurer Veredelung anzuwenden, hat
euch auch

-

Mittel gegeben,�iezu erlangen.  Jhr
habt Vernunft, und mit ihr das Vermögen,Gutes
und Bóô�esvon einander zu- unter�cheiden,Entwi=
elt, erhebtda��elbezur Kraft; und ihr werdet bey
der Wahl eurer Handlungen nicht leichtirren. . Jhr
traget einen allgemein ver�tändlichenAusleger des

göttlichenWillens, einen treuen Wächtereurer Un-

1chuld,einen unpartheiü�chenRichter eurer �elb�tin

eurer Bru�t, das Gewi��en:Merket �orgfältig
darauf, was die�eStimme Gottes in euerm Jnnern
euch vollbringen heißt; und ihr werdet aus Unwiß
�enheitnichewider Gote �ündigen,Jhr be�ivetdie

i A 2 vors
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vortreflicheSittenlehreJe�uund �einerApo�tel:Das

große,erhabneMu�terwahrermen�chlichenGröße�teht
in dem ‘eben Chri�tiin �einervollen Schönheitvor

euren Blicken da: Lernet �eineSittenlehrekennen z

�chautoft und nachdenkendauf �einhohesVorbi�b

hinz und ihr werdet es erfahren, was ihr �chonhie-
nieden werden fönnet und �ollet.— Wohlan denn!

La��etuns den Anfangdie�erheil�amenBelehrungdaa

mit machen, daßwir vor allen Dingen gewißzu
werden �uchen,was eigentlichdazu erfordertwerde,
um den ehrenvollenNameneines �ittlichguten, tugend-

ha�tenMen�chenzu verdienen? Paulus giebtuns in

den angeführtenWorten „Was nichtaus dem Glau-
ben fômmt, das i�tSúnde‘‘ die�enerwün�chtenUn-

terricht. Ertadelt in den vorhergehendenVer�enei=

nige leicht�innige,pflichtvergeßendeChri�ten,welche
durch den öffentlichen,freienGenuß�olcherSpei�en,
die Andere nochaus frommen Aberglaubenfür�ünd-
lich hielten, An�toßund Aergerniß gegeben hatten.
¡Jede Spei�edarf geno��enwerden, �agteer, nur

nichtvon dern, der ihrenGebrauchfürunerlaubt hält,
Die�endürfeman nicht reizen,�ichjedesNahrungs-
mittels , das ihm vorkommt, zu bedienen, weil man

ihn dadurchverleiten würde,wider �einGewi��enzu

handeln, mithin etwas �trafbareszu begehen.Denn

Alles, �ebter hinzu, was man nicht mit der Ueberz

zeugung, daß man rechtund gut handle, thun kön-

ne, i�tSünde. Paulus machthier al�oun�ereinnere

Ueberzeugungvon der Recht - und Unrechtmä�igkeit
einer Handlungzum Hauptmerkmaleeiner edlen oder

�chlechtenSinnesart, und giebt uns dadurcheine �chio
liche Gelegenheit,uns in die�er,der gemein�chaftli-
chenErbauunggewidmeten,Stunde

:

Dex
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Der Hauptzúgeim Bilde eines �ittlich
“

 gufen, fugendhaftenMen�chennach
dem Gei�ieund Sinne des Chri�ien-

“

thums zu erinnern, N

Sicttlich nennt man eine Handlung,in �o
ferne�iemit freier, durchaus zwanglo�erWahl úber=

nommen und ausgeführt,mit dem Ge�eßeder Vera
nunft, welchesuns ein be�tändigesHinan�trebenzu
immer höhererVollkommenheitgebietet, úberein=

�timmtoder dem�elbenwider�pricht.Ju dem er�tern
Falle heißet�ie�ittlichgut, in dem zweiten �ittlich
bö�e,Wer mithin auf den Nameneines �ittlichgus
ten Men�chenAn�pruchmachenwill,

Der mußer�ili<nicht nur alles dasjenigethun,
was er nachbe�temWi��enund Gewi��ew
für�cinePflichterkennt; er muß

Zweitensda��elbeauch aus den edel�tenGrün-

den, entferntvon jedereigennügigenAb�icht
vollbringen,

Sehet hierdie Hauptzúgeim Bilde eines�itts
lichguten Men�chennah dem Gei�te.und Sinne des

Chri�tenthums.La��etuns die�elbenjeßteinzelnbe-

trachten, und aus die�erBetrachtung neuen Muth

Vs
neue Kraft zur Veredelung un�ersHerzens�ds

pf

Der �ittlichgute, tugendhafte Men�ch
bemúhet �ichzuer�t der erkannten Pfliche
�tetsund allenthalben gemäß zu handeln.

A 3 Ee



Er untérnimmé und thut nichts gedankenlos,
und ohne �ichder Gründe deutlich bewußtzu �eyn,
warum €r �einVerfahren�ooder anders einrichtet.
Er prúfetjedeHandlung, die ihmals Pflicht vorge-

�telléwird, mit gewi��enhafterStrenge, fe�túber-

zeugt, daßjede Verirrung des Gewi��ens,die aus

dem Mangel“der Prüfungdes Ge�eßesent�pringt,
�o�trafbarals verderblich�ey.(Coloß..2,v. 20-23.)
Er redet und �chweiget, er zeigt�ich-thätigund un-

thâtig,nichtohnezu denken, und er legt durch�ein.
Reden und Schweigen, durch�eineRuhe und Ge=

�chäftigkeicnichts an den Tag, als was er �ichvor«
her als wahr und gut, als rechtund pflichemäßiggez
dacht hat. Seine Ge�prächeund Thaten �indgleich=
�amder Spiegel, in: welchem jeder die Ueberzey=
gungen �einerSeele ohne Müheerbli>en kann,

Ein Wort, das man gedankenlos aus�tóßt,hat für
ihn, ge�eßtauh, daßes zufälligeinen vernünftigen
Sinn, eine heil�ameAnwendung litte, gar keinen

�itclichenWerth. Eine Handlung, von welcherman

�ichkeine Rechen�chaftzu gebenweiß,hälter, ange-
nommen auch, daß�iein ihrenFolgen�ehrnüblich
wäre, wo nicht fúrdie Würde der men�chlichenNa-
tur entehrend, dochfür�ehrgeringfügig:denn nicht
Veberzeugungund freieWahl , welcheden Charakter
einer�ittlichguten Handlung begründen, �ondern

Scheu vor der Múhe‘des Nachdenkens,- und ein

glücklichesOhngefährbrachtenjenes, wiedie�eherz
vor. —- j

:

Eben �owenig ver�tatteter den Neigungen�eines
“

Herzens einen ent�cheidenden Einfluß auf
die Wahl �einerVor�äßeund Thaten. Jn Fällen, wo

es auf Augenblictezweifelhaft�cheint,was er zu thun
oder zu la��enhabe, fragt er niche: welcheArt

Dy
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Betragens �chmeicheltmeinen Wün�chenund Begiers
den? �ondern,welche i�recht und gut? welchei�.
mir von Gott durchmeine Vernunft und durchdie
heiligeSchrift zur Pflicht gemacht? Wollte er der

Stimme�einer�innlichenLü�te:folgen, wie oft wür-
de er da �einebe��erenEin�ichtenverleugnen, wie oft
mit einem tief verwundeten Gewi��ender Sünde und,

dem ta�ternachgehen!Ein pflichtvergeßenerMen�ch
zum Bei�pielbeleidigt ihnz untergräbt�einenguten
Namen, wagt ungerechteEingriffe in �ein-Cigens
thum, oder vereitelt �einewohlthätigenAb�ichten:
durch unvernünftigen,hartnäckigenWider�pruch„
Auch der edel�teManni�t unter �olchenUm�tänden,
nichéimmergefaßt genug, das erlittene Unrechtmik
Gleichmuthzu ertragenz i�tes off um �oweniger, je.
wärmer �einHerz für Tugend {lägt, jelebhafter
er jede Aeu��erungeiner un�ittlichenDenk -und Sina
nesart an �ichund andern verab�cheuet.Gleichwoh[
aber unterdrückt er in �einemHerzenjedeSpur vot

Haßund Bitterkeit gegen �einenBeleidiger, weil er

weiß, daßGroll und Feind�chaftgegen den Näch�tens
der ihn vielleichtnicht einmal vor�äblichkränkte,mit.
der Würde des Men�chenund des Chri�ten�treiten»
und ihn nicht thunla��en,was vor dem GerichteGöte

tes und �eineseigenenGewi��ensrechti�t, Wird er

gleich gezwungen, ihn nicht fernerals Freund zu lie<

benz �ohôrter darum dochnichtauf, ihn als Men�ch
zu achten, ihm, wo er kann, wohl zu thun, und

auf die�emWege das Bö�emit Guten zu úberwinden,

Auch läßt�ichder �ittlichgute Men�chvon �eie
nem Be�treben,der erkannten Pflicht zu gehorchen,
nicht durchdas harte Schicé�alabhalten, welches
nicht �eltenden Tugendhaftenhieniedentrifft, zwar

nichtals unausbleiblichnothwendigeFolge�einerun«

A4  be�tech-
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be�techlichenPflichtliebe,aber dochals eine zufällig
_

Von Gotctés unerfor�chterWeisheit über ihn verhäng-
„teStörung�eines�on�tbeglücktenLebens,

i

—— Wer fand nichthie oder da einen Reché�chaf�es
nen mié �einem�tillenVerdien�teüber�ehn,verkannt,
Verfolgt, währenddie �chändlich�tenThaten unter der

lügendenTüncheeines theilnehmendenHerzens, eiz

ties gefälligenAeu��ern,einer edlen Geburt, einer

�chimmerndenLebensfkun�t,dem wahrhaft Edlen die

ihm gebührendeAchtung und das verdiente Glück

diebi�chentri��en.Bey �olchenund ähnlichenAuf=
éritcen werden �{<hwacheGemütherleicht irre an. der-

Tugendz ihre Lebe zu der�elbenerkaltet; ihr Eifer
für �iewird matt. Eine Pflicht, deren Erfüllung
nicht immér Freude bringt, hacfür ihr blödes Auge
úichtReizeund Würde genug, um ihr mit ungetheil=
tem Herzen�etsund allenthalbenzu huldigen. So
aber i�tes nicht bey dem Tugendhaften, der das Gus
ée von dem Angenehmenunter�cheidet,und es nie ver-

gißt, daßdie Anhänglichkeitan Pflichtund Tugend
Fein Verdien�tmehrhabenwürde, wäre ein froher,

_- ukge�tórterLebensgenußunzertrennlichmit ihr ver

bunden. Möge der Erfolg �einerunwandelbaren

Recht�chaffenheitäu��erlichgün�tigoder ungün�tig�eyn:

__ die�eRück�ichtbe�timmeihn nicht, �ooder anders
gu handeln.« Freuden und Leiden hangen»,wie

er �chrwohlein�ieht,von dem erhabenenSchöpferund

‘Lenkerder Natur ab, der nur in dem Maaße und in;
der Ordnung Glúck und Unglúcküber �eineKinder -

verbreitet, als dadurch der: höhereZweckihresDa-

�eyns,Bildung für Weisheit und Tugend, erreicht
werden fann. Das aber weißér auchmit nicht min=

derer Gewißheit, daßes einzigauf ihn �elb�tankom-

me, ob er jezt und künftigmit der �treng�tenGewi�-
: �enhaf<
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�enhafcigkeitdas Gute hochachten, begehrénund volla

bringen wolle. Und wie könnte, wie dürfteman eis
nen Men�chen�ittlichgut und tugendhaftnennen, #0
lange er fern von die�erGewi��enhaftigkeit�ichnoch
durch irgendeine reitzendeHofnungkünftigerVore

theile, oder durchirgend eine beunruhigendeGefahr”
möglicherUnfällebewegenließe, �einenbe��ernEin-

�ichten,�einenedlern Ueberzeugungenentgegen zu
wirken? |

¡iZ i

Mié gleicherStandhaftigkeitwider�tehter der

herr�chendenDenkart des großenHaufens, die lei=

der! �omanchenim Guten nochunbefe�tigtenTugend<
freund hindert,�ovolllommen zu werden, als er es

bey einer allgemeinernPflichtliebewahr�cheinlichwera

den würde. Jedes Zeitalter trägtbekanntlich�eine
eigenthümlicheFarbe, durch welche es �ichauszeich=
nét, Jedes Land, jeder Ort begún�tigetauf jeder
Stuffe der Aufflärungund des Wohl�tandesgewi��e
Thorheiten;Mißbräucheund La�ter,die: �einenBe«

wohnernvorzüglich.eigen�ind,und daher die unbewach«
te Un�chuld,die nicht genug geübteTugendleichtzerz

�idhrenkönnen. Erinnert Euch nur-m. Th. an einige
beliebte Thorheitenund Fehlerun�erseigenen Zeital=
ters: und Jhr werdet auch in un�ernTagendie Grund=-

�âbedes recht�chaffenenMannes mit den �eichtenund

un�ittlichenUrtheilen der großenMenge nur zu oft
in einem gefährlichenWider�pruchefinden, Wollte
er dem Ge�chmacke,.der Gewohnheit vieler �einer.
Zeitgeno��en,�eineSelb�t�tändigkeitaufopfern,müß=
te er dann den Werth �einesBruders nichtweit dftea
rer nach�einenzufälligenEigen�chaftenund Glücfsa

um�tändenals nach.�einenFort�chrittenin der Weis4
heit und Tugend beurtheilen?Müßte er nichtalles,
was Bezug auf Religionund Sittlichkeithat, wo=

A5 nichs
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nichtverächtlich,dochals etwas �ehrUnwichtigesbez
handeln? Müßteer nicht in manchenGe�ell�chaften
mic dem Stolze eines aufgebla�enenVielwi��ers,mit
der Verwegenheiteines Tollkúhnen-über die Untaug-
lichkeitder be�tehendenStaatseinrichtungen, úber

das Betragen ‘der óffentlichenBeamten in pöbelhafe
ten Ausdrücen ab�prechen2 Müßte irgend ein Opfer:
zu groß�eyn,um:es nichtauf dem Altare :der Sinn-

lichkféitzur Beförderung�einergröbernoder feinern
Wollu�tund Hab�uchtfreudig niederzulegen?Aber

weit gefehlt; daß der �ittlihgute Men�ch�i von

der mangelhaftenSeite �einerZeitgeno��enzu Fehl-
tritten verleiten la��en�ollte,folgt er vielmehrder in-
nern Ueberzeugung�einerSeele von dem, was er für
recht ‘und gut erkennt. Nicht was die Menge �agt.
und thut, ‘i�tdie Richt�chnur�einesGlaubens, der

Leit�tern�einesLebens, Nach �einenGrund�á-

EE nicht das Zeitalter die Men�chen.
‘o oder anders bilden. Jenes muß von

die�en�eine Ge�talt, und immer mehr Vers

edelung erhalten. Was Vernunft und Gewi�z
�en,Religionund Chri�tenthumihm gebieten, nue.

das i�tihm heiligz das erfüllter �ogenau und �ovoll-
kommen, als er vermag, und lei�tetdadurch nicht

blos �einerPflicht gegen �ich�elb�tein Gnúge , �on-
dern liefert auh zur Veredelung �einesZeitalters
durch �ein

“

ermunterndes Bey�pielden Beytrag,
den ihm fein Men�chund kein Chri�tentziehen�ollte.

(Matth. 5. v. 16.)
R

;

Unddie�esreine, aufrichtigeBe�trebendes �itt-
lichguten Men�chen,die erkannte PflichtinAusúbung
zu bringen, äu��ert�ihnicht etwa nur in. Erfüllung
einzelner Gebote und Vor�chriften,“i�tnicht einge-
�chränktauf gewißeZeiten, Oerter und Um�tände;

es
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es bogleitetihn �etsund allenthalben,verbreitet �ich
niché blos auf die leichtern, �ondernauch auf die

�chwerernObliegenheiten�einesLebens, nicht blos

auf �eineHandlungen,�ondernauchauf �eineReden,
Gedanken ‘und Neigungen, �oweit lebterein �einer
Gewalt �tehen.Seine Tugend i�nicht vorúberge-
hend und veränderlich,

-

bindet �ich:nichtan einzelne
Per�onenund Schick�ale,vielweniger liegt �iemié

�ich�elb�tim Wider�pruche.Sie i�tent�chiedene
herr�chendeGe�innungbey ihm geworden, die ihn
nie verläßt, und ihn zu jeder Zeit, an jedem Orte

und unter allen Um�tändenfür die Erfüllung�einer

Pflichtenin Thätigkeit�eßet.Wer“ �ich:an einenx

Gebote vor�áblich| ver�úndiget,der i�t,oder �teht
doch.in Gefahr,ein Uebertreter des ganzen Ge�eßeszu
werden (Jac. 2.v. 10.)z denn ihm fehlt jader laute

re, fe�teSinn, feine einzige �einerPflichten zu Úber=

tretenz wie kanner al�o�icher�eyn,daß er nicht frz
her oder �páterganz und gar vom Wegeder Tugend
abweichenwerde? Tief durchdrungenvon der:Wahr=
heitdie�erGedanken folgt der �ittlichgute, tugendhaf-
te Men�chimmer den�elbenGrund�ähen,hat�tetsdie«

�elbenAb�ichtenvor Augen, wird allenthalben:von

dem�elbenGei�teregiert, wandelt unaufhalt�amdem

ihm aufge�te>tenZiele der Vollkommenheitauf denx

Wegeder Un�chuldund Selb�tüberwindungentgegene
Werheute gerecht, morgen ungerecht,heutegütig,
morgen hart und grau�amge�innti�t;wer in die�en

Augenblickemit einem Herzen voll Ehrfurchtund An=

betung von Gott und Je�uredet und in der näch�ten
Stunde allem, was heilig i�,Hohn�prichézwer in

die�erWoche�ichin Betrachtungenund tobprei�ungen
über die Rath�chlú��eGottes „ die ihn, wenn gleich
wunderbar , dochherrlichleiteten, mit frommenEnt=

zuckenperliert, und în der folgendén�chondie
Lo__liche
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‘licheWeltregierung anklagt,den Tag �einesWers,
dens verflucht,den Tod, das vermeinte Ende �ei-
nes Uebels, mit unchri�tlichemUnge�túmherbeyruft z

�agt�elb�t,wie könnte der gegründeteAn�prücheauf.
den. ehrwürdigenNamen eines �ittlichguten, tua:

gendhaftenMen�chenmachen? Nein, wer die�en
Namen mit Récht führenwill, der �uchtim-

mer ein�timmigmit �ich�elb�tzu handeln. Die

Pflicht, die ihm ehemalsheilig war, i�tihm auch
jezt heilig und wird es immer bleiben. Die wei�e
Enthalt�amkeit,die Ver�agungjedes pflichtwidrigen
Genußes, welchejezt�einenLebenswandelver�chönert,
die ver�chönerteihn früher�chon,und wird ihn auch
Eunftig noch.ver�chönern.Die wohlgeordneteMä-

Kigkeitim erlaubten Gebraucheirrdi�cherGlücksgüter
und Freuden, welcheihmin Ge�ell�chaftdie Achtung
und Liebealler Edlen zuwendet, die wird auch in �ei-
ner eigenen Wohnung und in der Ein�amkeit�eine
�itelicheWürde erhöhen.Der freudige Muth, wel-

cher ihm unbedeutende Schwierigkeiten des Guten bez

�iegenhilft, der läßetihn auchda nicht�inken,wo

größereHinderni��eund Unannehmlichkeitenihm die

Erfüllung�einerPflichten er�chweren.Das uner=

�chütterlicheVertrauen aufGottes alles wohlmachen-
de-Vor�ehung,welchesihn am Tagedes Glücks bes

�eeliget,dies wird ihn auch in der Nacht der Trüb-

�almit Kraft ausrúü�ten,alle �eineWün�cheund Hofs
nungen dem Willen des allein wei�enund heiligen
Weltregierers mit �tillerErgebenheitzu unterwerfen,
wird ihn �tärken,in den Kranz �eineredlen Denk-
und Handlungswei�edie�chön�teBlume, — die jedoch
auf Erden nur �ehr�eltenund lang�amgedeihet, —

die Geduld im Leiden, einzuflehten,—
Die Tugendaber fündiget�ichnichtblos in Hand-

[ungenan;zipr We�enoffenbaret�ichuns nochweit mehr
ë “in

«
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än der Güte der Ge�innungen,von welchen�iebey
ihrer äußernWirk�amkeitgeleitetwird. Daheri�t es

dem �ittlichguten, tugendhaftenMen�chennichtgenug»
daßalle �eineUnternehmungenmit den erkannten For-
derungender Pflicht überein�timmen;er bemüht
�ihauch, das Gute aus unverfäl�chterLies
be zu dem�elben,aus inniger Hochachtung
gegen das Ge�eß, welches ihn zum Han-
deln verpflichtet, und mit uneigennüßi-
gem Eifer zu vollbringen. Und dies i�t
der zweite Hauptzug im Gemälde des

wahrhaft �ittlichguten Mannes. i;

Viele Men�chenhüllen�ichin das Gewand der

Reché�chaffenheitein, �indaber im Grunde von einer

ächt�ittlichguten Denk - und Handlungswei�e�oweit

entfernt, daß �iebey aller äußerlichenPflichtubung
nicht die Vor�chriftender Tugend, �onderndie regel=
lo�enWün�cheihresnachGlück�eeligkeit�chmachtenden
Herzenszu befriedigen�uchen,Jhr Gewi��en�hläfé
zu fe�tund zu lange, als daß�iefürhöhere,edlere

ZweckenochSinn und Gefühlhabenkönnten. Die-

�entreibt die Furcht an, �eineSchuldigkeit zu thun,
jenen die Hoffnungzdie�enein glücklichesTemperas=-

ment, jenen ein brennender Dur�tnah Ehre und

Beyfallz die�en�klavi�chèrZwang, jenenAberglau=
ben und Vorurtheil. Solche Men�chenverrichten
allerdingsviele löblicheHandlungen. Leßterehaben
aber nur das Ge�icht, nicht die Seele der Tus

gend, indem �ieihr Da�eynwo nicht ganzverwerfa
lichen, doch�ehrunreinen Beweggründenzu danken

haben, Die wahre.Tugend hingegen, welchedee

�itclichgute Men�chin �einemganzen Verhalten-�inno
lichdar�tellenwill, hat einen viel edlern Ur�prung,
eine weit erhabenereAb�icht.Die vorzüglich�tegreti :

eder,
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feder, welcheihn am mei�tenund lebhafte�tenfürdas

:Gute in Thätigkeit�et, i�tdas Ge�eder Sittlich-
keit, welches Gott in un�eraller Herzenge�chrieben,
und die allgemeineErkenntniß,daßes, um tugend-
haft zu �eyn,nicht hinreiche, das Gute auszuüben,
�onderndaßdie�esauch aus lautern Gründen und Ab-

�ichten,nämlichaus ungetheilter Achtung gegen die

erfanúte Pflicht ge�chehenmüße. Er beziehtden

Aus�pruchdes Apo�telsin un�ermTexte: „was man

nichtmit der Ueberzeugung, daßes-erlaubt �ey, thun
kann, i�tSünde‘ nichtbloß auf die äußereHand-
lung, welchedie Pflicht ihm vor�chreibt;er dehntihn
auch auf die innere Ge�innungaus, mit welcherjede
p�lihtmäßigeThat ausgerichtetwerden muß, wenn

�iewahrhaft �itclicgut �eyn,‘und einen bleibenden
Werth vor Gott und �einemeigenenGewißenhaben
�oll.Esi� meine Pflicht,denkt der �ittlichgute, tu-

gendhafteMen�ch,daßichalle Obliegenheitenmeines

Standes und Berufes in jedem Alter meines Lebens,
als Men�chund Chri�t,als Staatsbüergerund Haus=
vater, als Herrund Bedienter �ogenau als möglich
erfülle.Vernunft und Gewißen, Religion und Chri=
�enthumgebiethenmir dies mit unnachläßlicher
Strenge. Darum müußichdie�enForderungen, die

\0 heilig�ind,als Gott, ihr vollkommener Urheber
Felb�i�t,meinen ungetheilten,thätigenBeyfall�chen=
Fen. Jch mußdie Gebote der Tugend in Ausübung
bringen, auchwenn feine Neigung mich dazu reizet,
Fein Vorheil mich dazu einladet ;- in ihrem Dien�te
muß ich�elb�talsdann �tandhaftverharren, wenn �ie
“michauffordert, alle Güterund Freudendie�erErde,

das Theuer�te,was ich habe, nicht ausgenommen,
"

mein ‘eben auf dem ehrwürdigenAltare der Pflicht'
aufzuopfern(Luc.14, v. 33.) Dies, meine Zuhô-

rer, i�tdie hohevortrefflicheGe�innung,die den âch=
ge ten
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xen Tugendfreundnichtnur von den Chri�tenrühmlich
unter�cheidet,welcheden Adel der men�chlichenNa»

tur in der Sklaverey�innlicherU�teund Begierden
läng�tge�chändethaben, �ondernauch'von denen,
die zwar dem Buch�tabendes göttlichenGe�eßesge-

mâßleben, den Gei�tde��elbenaber in den Gründen

ihrer Handlungengänzlichverläugnen.- Ein Blick

auf das men�chlicheLeben, wie auf die ver�chiedenen
Gründe , warum Manche, ohnedoch tugendhaft zu

�eyn,�ichin ihrem äußernVerhalten nichesStraf»
bares zu Schulden kommenlaßen, wird die Ehrwür-
digkeit eines wahrhaftigguten Sinnes und Wandels

nochîn ein helleresUcht�egen,

Viele Men�chenführenein allerdings löb-

liches, �tillehrbaresLeben. - Sie machen �ichkeiner

offenbarenAus�chweifungen�chuldig, welche den Ne-

benmen�chenzum An�toßeund Aergernißegereichen.
Sie�indvielmehrfleißigin ihremBerufe , �par�am
beyihrenAusgaben, zuverläßigin ihrenVerträgen,
�ind,daßih es furz fa��e,gute Haushalter, treue

Staatsbürger, gewi��enhafteFreunde äußererReliz

gionshandlungen, Wer�ollte�ichnicht“freuen, recht
viele �olcherMen�chenunter �einenBekannten zu zäh-
len, wer �olltenicht bey ihrem Anblickedem frohen
Vertrauen �ihúberla��en,daß ihre Herzen eben�o
rein �ind,als ihr öffentlichesBetragen untadelhaft,
nicht�eltenruhmwürdiger�cheint?“Treten wir aber

den Grúnden ihres Verhaltens näher, erfor�chenwir
mit dem Maaß�tabelauterer Herzensgütedie Quellen

ihres Be�trebens,äußerlichgut zu �eyn;wie �chnell
wird da un�ereFreude getrúbt„wie mächtigun�er
Glaube an den �ittlichenWerth “un�érerBrüdèr érs

�chüttere,Die häuslichenTugenden, die wir vorher
als �chóneFolgeneiner unverfäl�chtenUebe zumGü

; fen
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ten an�ahenund bewunderten ,' erblien wir jezt als
“

nothwendigeWirkungeneiner �teifen,zur andern Na-
tur gewordenen, Gewohnheit,die in dem Treibhau�e
einer �flavi�chenErziehunggeboren,in der Trauerwoh-
nung einer frühen,abergläubi�chenEntfernungvon

den Freuden der Welt genährt und groß gezogen,
nach und nach zu einer�olchenStärke angewach�eni�t,
daß es ihren- Diener weit mehr An�trengungko�ten
wúrde, �ieabzulegen, als beyzubehalten.Die Búr-

gerétreue, welcheuns im liebenswürdigenGewande
einer tugendhaften Vaterlandsliebe aus der Ferne
Das Herz �tahl; verwandelt �ichin der Nähe in

gemeineFurcht vor den Strafen, welche die Nicht«
achtung bürgerlicherGe�eßeihrem Uebertreter' dro-

het, in übertriebene VerehrungeinzelnerPer�onen,
welchedas Ruder des Staats, in welchemerlebt, in

Händenhaben, oder in jenekleinlicheVaterlandslie-

be, in jene engherzigeAnhänglichkeitan �einen
Wohnort, die über die Gränzen de��elbenhinaus
nichts Großes, Schönes und Gutes anerkennen will

und mag, Die Werth�chäbungkirchlicherAn�talten,
Die uns Anfangsin der himmli�chenGe�talteiner von

Dem göttlichenFeuer der Religion �anftdurchglühten
Seele entgegen kam, entla��enwir wieder mit dem

wehmüthigenBewußt�eyn„ daß Gedankenlo�igkeit
und Vorurtheil, Cäremonienliebe und Aftergottes-
Dien�tnicht�eltendie Farbe einer wahrhaft religió�en
Ge�innungannehmen. — Wieviel größerund eht-
wúrdigerer�cheintuns dochder wahreächteTugend=
freund, der auchäußerlichNiemanden in der Erfül
lung �einerPflichtenetwas nachgiebt, und alle in der

Neinheit der Ge�innungen,womit er �ieerfüllt,zu

Übertreffen�ucht!Auchihm i�jedes Ge�chäftheilig,
welchesBeruf und Stand ihm auflegen: aber nicht
deswegen,, weil Erziehungund Gewohnheitihnaleal

i
;

anders
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anders handelnla��en,als er handelt; �ondernweil
eres weißund fühlet,daß es �eineSchuldigkeit�ey,
�eineZeit in nüslichenGe�chäftenzu verwenden, und

alle�eineKräftedem Dien�te�einerPflichtzu wid«

men, — Aucher i�tein gufèrStaatsbürger, ein ei

frigerFreund �einesVaterlandes und Wohnortes:

aber nicht-deswegen, weil Staatsge�eßeihn dazu aufs
fordern. Raubte er ‘die�endurchheimlicheoder dffent«
licheUebertretung ihreWohlthätigkeitz�owäre er ein
Bö�ewicht: brauchte er aber nochihre Erinnerungen,
um �eineSchuldigkeit in die�erHin�ichtzu unz �o
wäreer bey weiten nochkein guter Men�ch,Er würde

vielleichtdas Vaterland verrathen, wenn kein Ge�eß-
geber dies verboten, und mit �chwerenStrafen bedroz

het hâtte. Nein, er dient dem Vaterlande treu, weil
er es erfennt, daßdie Wohlfahrt de��elbenunmöglich
be�tehenkönne, wenn nicht jedér Bewohner de��elben
feinen Plaß wúrdig behauptet. Auch er legt die

innig�teHochachtunggegen kirchlicheEinrichtungen
an den Tag: aber nichtweil er �ichden Himmelda-

durcherwerben, begangeneSünden damit vergüten,
oder be�ondereSeegnungen der Vor�ehungdadurch
‘erkaufenwill, — �ondernweil er �ie, vorausge�ebt,
daß�iedas �ind,was �ie�eyn�ollen— fürein wirkz

�amesMittel hâlt, die Men�chen; dem Ziele ihres
Da�eynsgemäß,zu einer immer hdhernStuffe von |

Aufélärungdes Ver�tandes“und von Veredelung
des Herzens empor zu leiten, :

;

Los y

Höher nochragetder �itclichgute Men�chdurch
�eineunveränderliche,ihn überall leitende Achtung
für die Ge�eßeGottes und der Vernunft úber die Kla-

ße�einerMitmen�chenhervor,die zwar ebenfalls viele

äußerlichegute Handlungenverrichten, dabey aber

weit mehrihrennatürlichen Anlagen zur Tu-
Pred, über die Moral. A

:

gend
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gend, als dèn unbeweglichfe�t�tehendenGrun d-

\fáben der Pflicht nachgehen. Geleitet von einem,
der Sittlichkeit gün�tigen, Temperamente üben �ie
manchePflichtenaus, an deren ErfüllungfreierWille
und �elb�tthätiggefaßterEnt�chlußnichtden gering�ten
Antheilnehmèn.Sie handeln, ohnees zu wollen,
rechtund pflichtmäßig, weil das Gegentheilmit ihren
Gefühlenund Neigungen�treitet,und erfüllenmanche
Vor�chriftender Tugend, weil “ihreUebertretung ihz
nen Mühe und Kampf verur�achenwúrde. - Sie

�indwohlthätig, weil �ieden Aufwallungen‘ih-
res, durch fremdes Elend leicht gerührten,Herzens
nicht zu wider�tehenvermögen:�anftmüthigund

gela��en,weil ihr Blut von der Hand des Schds
“

pfers eine �oglüflicheMi�chungerhielt, daß�ieniche
leichtin die entgegenge�eßteGemüthsverfa��ungver=

�ektwerden können: heiter und furchtlos, weil

ihre lebhafteEinbildungskraft�ichlieber mit dem ge-

hofften Glücfe der Zukunft, als mit dem vorhande-
nen Uebel der Gegenwart be�chäftiger.Ferne �eyes

von mir, die Liebenswürdigkeit�olcherPer�onen,die

oft �ehrgroßi�,zu verkennen, und ihren Thaten,
die nicht�eltenBewunderungerregen , allen Werth

“abzu�prechen.Wer�ichdie�erund ähnlicherglückliz
chenAnlagen zur Tugend zu erfreuen hat, der danke

Gott für die�es�chäßbareGe�chenk,und- verbilde,
mißbrauche�ienicht. Er höretin ihnen einen ver-

�tärktenRuf zum ra�tlo�enStreben nach einem vor

zúglichhohenGrade ächter,reiner Tugend, �owie er

durch�iedie AusúbungmanchergöttlichenVor�chrif=
fen ungemeinerleichtert findet. Nur halte er �{

-

nichefúrbe��er,als er wirklichi�t,dünke�ichnicht tu-

gendhaft, �olange �eineäußernrühmlichenThaten
mehr das ‘Werk einer zufälligenTemperamentsnei-
gung, als �eineseignen Fleißes�indzprahleniche

mié
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mit einem gufen Herzen,�olange�einenatürlicheGuez

müthigkeitnicht von �einerfreien AchtungfürGe�eß
und Pflicht, Leben,Nahrungund fe�teLeitungerhal-
ten hat. Denn was thut nachJe�uAus�pruch(Matth.
5 ; v. 46,) der �ogenannteMen�chenfreundvorzügli-
ches, der nur diejenigen liebt, von welchen er mit

wiefacherWärmewieder geliebtwird? Der Weiche
herzige, welcherwohlthut, weil er �einemHerzendie

�üßenFreuden des Wohlthuns nicht entziehenkfannz
der Ver�ohnliche,welcherleichtund gern dem Feinde
vergiebt, weil Groll und Feind�chaftihm zuwider
�ind?Fern �eyes von uns, in jedemeinzelnenvors

kommenden Falle an Andern äng�tlichunter�uchen
zu wollen, welchenAntheil Neigungund Tempera-
ment, und welchenAntheilGrund�äßedes Chara-
cters an ihren äußernedel�cheinendenHandlungen ha-
ben, Denn davon abge�ehen,daß die�esUnterneh-
men �einerNatur nach nur �eltengelingen kann, weil
wir immer nur die äußernHandlungen, nie den in=
nern Beweggrundder�elbenmit Sicherheitwahrneh-
men können,�overleitet es auch leicht zu lieblo�en
Urcheilenüber un�ereBrüder, zu quälendenZweifeln
an der Würde un�ersGe�chlechts.Gilt aber die
Beurtheilung uns �elb, wollen wir über -den

Werch un�res eigenen Betragens zur Gewißheit
*

fommen;z dann mache�trengeUnpartheilichkeitun�e=
re Selb�tprüfunglauter und wahr; dann �teheder

Gedanke an Gottes Heiligkeit und Je�umu�terhaf=
tes Verhalten in �einerdemüthigenden,aber auchzu-

gleichmächtigerhebendenGröße vor un�ererSeele;
dann begei�tereuns das �chôneVorbild des recht�chafs
fenenMannes zur Nachahmung, der auf der Tafel
�einerwahrhaft guten Handlungen nur diejenigen
nieder�chreibt, die aus der ungetrübtenQuelle �eines
edlen Willens

-

und �einerfreienSelb�ithätigkeithera
Z B32 , floßen,
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Aoßien. Freilichi�tauch ex nux noh ein Men�ch,
durch Vernunft und Sinnlichkeit ein Sohn des Him-
mels üñd der Erde zugleich,ohne jenem und die�er
ganz aus�clie��endanzugehören.Zu kühnwäremit=

hin fürein �obe�chränktesWe�enals der Men�chi�t,
_die Hoffnung,daß�eineTugendübunghierauf Erden

jemals ganz allen Einflußgün�tigerTemperaments=

neigungen aus�chlie��enwerde. Jmmer werden �eine

be�tenHandlungen

-

einen bald kleinern, bald grôa

Fern Zu�asvon Sinnlichkeit beybehalten. Darum

á�ter auch weit entfernt, denwohlthätigenWinken,
«wodurchGott ihn in �einenglúcflichenNaturanlagen
zu die�eroder jeñerTugend vorzüglichdringend einla-

Det, �eineFolg�amkeitzu ver�agen.Er �uchtaber

die�eFolg�amkeitgegen �eineTemperamentsneigun=z
geu nochdadurchzu veredeln , daßer in ihrer Befriéz
digung zugleichden deutlichgedachtenWillen Gottes

freiwilligbefolget,und �ichdadurchdie froheUeberzeu»
gungver�chaft, er würde�einePflicht �elb�talsdann
erfúllethaben, wenn auch feine innere Neigung ihm
dabey zu Hülfegekommenwäre, Erkennet und füh-
let er es al�ogleich, daß�eineHandlungenhienieden
nie ganz rein von allen �innlichenAntrieben �eynwer-

den — eine Reinheit, die nur Gott dem Allerheilig-
Fen allein zukommt— fo achtet er es doh für �eine

Pflicht,nach ihr mit einem Eifer, mit einer An�tren=
gungzu ringen, als wen �ie erreichbar wäre. Siehe
er einen Unglüklichen, �ohilft er ihm, nicht�owohl
darum, weil der Anblicf des Jammers ihn um Er«

barmung anflehetz�ondernweil eine göttlicheStim=
me aus �einemJnnern ihmzuruft: Sey wohlthä-
tig, wie dein Vater im Himmel wohl=
thâtig i�t, Hat ihn Jemand beleidiget, �oreicht
er die Hand der Ver�öhnungnicht blos darum, weil

das Bewußt�eyn,einen Feindzu haben, ihn�chmerz
:

/
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zetz �ondernweil Gott ihn durchJe�um-und durch
�einGewi��ennochimmer zu der �eeligenPflichtaufs
fordert: Vergieb denen, die dich beleidiz
gen, �eegnedie, die dir fluchen, und thue
wohl denen, die dir zu �chadentrachten —

Aber nicht genug , daß der, �ittlichgute Men�chin
dem Rufe �einèrNeigungenzugleichein Gebot der

Wernunftzu beobachten�trebetzer unterwirft �eine
Neigungen auch alsdann den Ge�ebender Pflicht,
wo jene mit die�enim Wider�pruche�tehen.Er

i�tvielleicht von Nacur -

zur. Kargheit“ geneigt:
die Erkenntnißund das Gefühlder Pflicht aber .

�chaffendie�eallmähligzu jener“wei�enSpar�amkeit
um, die �ichgleih weit von �{hmußigemGeiße
und. von gewi��enlo�er-Ver�chwendungentfernt.
Er i�t vielleicht �einemTemperamentenach auf=
brau�endund jähzornig. Das Gebot der- Pflicht
aber und die Achtung„ die er dafür empfindet,
lehrt ihn,�eineLeiden�chaftbezähmen, �eines.Muthes.
Herr werden. Nichts i�in �einenAugen�chimpfli«
cher, nichts bringt den Men�chenund den Chri�ten
�ichererum �eineWürde und Hoheit, als die Knecht=
�chaft�innlicherLü�teund Begierden. Darum reißet

er �ichimmer mehr von ihremJoche los, und giebt in
�einem�iegreichenKampfe mit ihnen nicht nur �einen
Mebenmen�chen, nichtnur höhernGei�tern,nichtnur

�einemHerrn und VorgängerJe�uChri�to,�ondern
der hoch�tenGottheit�elb�tein ihres Anblicks und ih-
res WohlgefallenswürdigesSchau�piel.

Unendlich weit erhaben�tehtendlichder�ittlich
gute Men�chúber alle diejenigen, die �ichzwar
mit vem Scheinder Tugendbrü�ten,im Grunde aber

im Solde des ehrlo�e�tenEigennußesZeit und Kräf-
te ver�chwenden,Jhr �cheinbarerEifer fürdie Er-

:

B 3 fül=



ÍsÔÒ \

füllunggewißerPflichtenruht auf der niedrig�ten
Selb�t�ucht,und hat eben ‘�owenig innern Werth,
als ihre vermeintlichgutén Handlungen,die unter ih-
xen Eingebungenerfolgen. “Sie betrachtendie Tu-

gend blos als ein Mittel zur Erlangung äußerer
Glüksguterund Freuden , und �uchen�ichdie�elbe

ihres eigenenVortheils iegen einzig und allein eigen
zu machen. Was Wunder, wenn �iebey die�ergez

fährlichenVerwech�elungdés Guten mit dem Ein-

träglichen,des Gebotenen mit dem Nüslichernniché
�eltenaufhören,der Stimme der Pflicht zu gehor-
chen, �obald �iemerfkên/daß auf die�emWege ihre
Leiden�chaftenfeine Befriedigung finden? Was Wun=

der, wenn �ie�ichnichtentblöden,auf den entgegenge=
�eßtenWeg des ta�tershinúberzu treten, �obald �ie

heffendürfen,ihre�elb�t�üchtigenZweckedadurch�chnell
und �icherbefördertzu- �ehen? Det Eigennübigé,.
ganz Sklave der Nacur, hängt von lauter Bedürf-
nißen ab, deren MNichtbéfriedigungihn elend macht,

“

deren Befriedigung ihn ‘nicht�ättigt: ihm i��eine

Fähigkeit, die Freudenund Güter die�erWelt zu ge=

nießen, das Er�teund Lebte, wofürer neb�t�einen
färglichbe�oldetenDienern arbeitet, wofür er alles,
wâre es auch die Freyheit und das Eigenthum,die
Un�chuldund die Tugénd�einerBrüder , noch aufzu=
opfern bereit i�t. Elender „ verächtlicherMen�ch,
der du bi�t,wenn du dich in die�er�chändlichenKnechtz
�chaftdes Gei�tesbefinde�t,fomm uhd etwärmedeine

für das Gute erfaltete Seele im An�chauendes erha-
benen Tugendbildes, welchesder �ittlichgute Mann

dir in �einenGe�innungenund Handlungenau��tellt.

Auch in �einerBru�tregt �ichder Trieb nach Wohl=
�eynund Vergnügenzund die�erTrieb i�an und für

�ich�owenig �trafbar, daßvielmehr die Befriedi=
gung de��elben, �olange �iein den Schrankender

: Pfliché
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Pflicht‘bleibt,nicht nur erlaubt i�t, �ondern�ogar
für die Sittlichkeit �elb�t�ehrwohlthätigwerden

kann. Das VerlangennachGlück�eeligkeitaber i�
nicht der vorzüglich�teAntrieb des Tugendhaften
zum Guten, i�tnicht das höch�teZiel �einerBe�tre-
bungen,wenn er �einerPflicht nah wandelt. Ee
will das Gute ausúben, weil es gut i�t,weil �ein

Gewißenes billiget, und Gott es gebietet, Er
achtetjedeMüheim äußernDien�teder Tugendin

Ab�ichtauf die Erhöhung�einerwahren Men�chen=
würde:für fruchtlos,�o lange noh die eigennübige

- Frage�einHerzheimlichbeunruhiget: was wird mir

dafür? Er hältdie Stunden für verloren, in welchen
die kleinlichen Rúck�ichtenauf Ehre , Vermögen
und Vergnügendie wirk�am�teUr�ache�einesWohls

| verhaltens�indund waren. —
z

Sein Wahl�pruch,der ihn mit reiner Tugend«
liebe, mit edlem Eifer fürdas Gute be�eelt,der ihn
zur treuen, unabläßigenErfüllung�einerPflichtenan«
feuret und �tärkt, wenn er das Nichtgelingen�einer

Ab�ichtenvoraus�ieht, der ihn trö�tetund aufrichtet,
wenn �eineWün�chebereits vereitelt �ind,i�tdie gro=

ßeGei�tund HerzerhebendeErmahnungJe�uMatth,
6; v, 33. Trachtet am er�tennach dem Reiche Got-
tes, nachWeisheit und Tugend , dann. wird euchal=

les Uebrige,was ihr, um zufriedenzu leben,brauchet-
�chonvon �elb�tzufallen. Nichts liegt ihmnäheranx

Herzen, nichts dünkt ihm ehrwürdiger,nichts achtet
er mehr für�einenBeruf, als die Gebote �einerVer-

nunft treu zu erfüllen,‘und den Willen Gottes nach
Je�uLehreund Bei�piel�tandhaftzu vollbringen.

Ja dasi� dein edler Sinn, dies dein be�chei-
denex und dochuner�chücterlicherGrund�aß;dies dein

B4 - �tilles
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filles aber unermúdetesThun, ehrwúrdigerTugendz
freund. Ge�eëgnet�eyuns dein Anbli, ‘wo wir vich
treffen; ge�eegnetdie Stunde, die uns in der Bez

trachtung deiner vorzüglichenWürde un�erneignen
Werth empfinden, un�ereeigeneBe�timmungerken-

nen lehrte. Du handel�trecht und? gut, groß und

göttlich.Darum achten wir dich,-wie wir die Tu-
“

gend achten. Darum wollen wir dir nachahmen,wies

wir Gote nachahmen�ollen;‘de��enBild du auf Erz
den dar�telle�t:,Duha�tdes Guten viel gewirkt,und

wirte�tes noh. Dubi�tglücklichin der frohenErin=-

nerung, déine Pflicht gethän zu haben. Du freue�k
dich des großenGedankens , daß Gottes Ab�ichten
mit dir erreicht �ind,und: immer: mehrerreicht. wers

don. Dubi�t�eeligin dem Gefühledeiner gegenwärti-

gen, �eeligernochin der Vorempfindungdeiner zukünfs
tigen Würde. O! daßdie�eWürde auch an uns

immer�ichtbarerglänzen,daßdochdie Herr�chaftder

Tugend immer allgemeiner und fe�terunter uns wer=-

den, daßihr reines, göttlichesFeuer un�eraller Her-
zen �oinnig durchglühenmöchte,daß keiner es am

Abend �einerirrdi�chenTage bereuen dürfte,gelebt
zu haben! Hôre, gütig�tesWe�en,wir gelobenes

bey deinem Namen, hôreun�erfeierlichesGelúbde :

Wir wollen, was recht und gut i�t, lies

ben, wollen in der Erfüllung deines Wil=-
lens leben, wollen in der Vollbringung
un�ererPflichten �terben,Amen,

2wey-
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ZweytePredigt,

“DieHandlungender Men�chenerhaltenihe
ren Werth vor Gottnicht durch die núßli-

chen Folgen,welche“�ieveranla��en,�ons

dern durch die Güte der Ge�innungen,
aus welchen�ieent�pringen.-

E

D

mette

Ueber Marc,12, v. 41:54

Toyt Marc. 12, v.41 - 44+

Ye�us�elte �ichgegen den Gotteska�tenund �{au-

ete, wie das Volk Geld einlegte in den Gotteska�ten.

Und viele Reiche legten viel ein. Und es kam eine ‘arz

me Wittwe „ und legte zwei Scherflein ein; die machen
einen Heller. Und er rief �eineJúnger zu �ichund

�prachzu ihnen, Wahrlichih �ageeuch; die�earme
(

B5 Wittwe .
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Wittwe hat mehrin den Gotteska�teneingelegt, denn

alle, die eingelegthäben.Denn �ie haben alle von“ih-

rem Uebrigen eingelegt: die�eaber hat von ihrer Ar-

muth alles, was �iehat, ihre ganzeNahrungeingelegt.

SYiges, meine Brüder , i�gewöhnlicher, als

daß die- Men�chenin ihren ge�ell�chaftlichen
Unterhaltungen:den Werth oder Unwektthder vor ih»
ren Augen vorgehendenHandlungenmic richterlicher
Strenge beurctheilen: nichts aberi�tvielleicht�eltener,
als daß die�eBeurtheilung fremder Thatennachrich-
tigen,Grund�äßenangefangen, fortge�eßetund beenz

diget wird. Man�ichtdabeymei�tens‘nur ‘auf das

Aeußereeiner:Handlung'7 nichtauf die innere Ge�in=--
nung, durchwelche�iehervorgebracht?ward; nur auf
den'gún�tigenoder ungün�tigenErfolg, den �ienach
�ichzog, nicht auf die Bewegungsgründe,aus wel-

chen�iehervorgiengz nur auf das, was�ieausrichtet,
nichtauf dasjenige , was nach der Ab�ichtihres Ur=

hebers dadurch bewerk�telligetwerden �ollte.Wer

unter uns �iehtnicht�ogleichein, daßbeydie�erAn-

�ichtder Men�chenund

'

ihres Betragens alle Urthei=
le über ihren wahren Werthoder Unwerthun�icher
werden, und �ehroft-ungerechtoder lieblos ausfallen
müßen?Kommetees bey der Beurtheilung men�chlicher
Handlungen blos auf äußernSchein und Glanz an,

�overliert das�tille,be�cheideneVerdien�t�ehrviel von

�einerihm eigenthúmlichenWürde , wenn es mit dem-

jenigen zu�ammengehaltenwird , welchesAu��ehen
und Bewunderungzu erregen weiß. “Ent�cheidetder

äußereErfolgun�ererThatenzugleich für ihre innere
‘

Gütez �odürfenwir uns un�ererWirk�amkeitnur als=

dann vor Gott und un�ermeigenenGewißenerfreuen,
wenn diedadurchbezieltegute Ab�ichtwirklich-erreicht

wird,
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wird. Es kann nicht fehlen, wir werden beydie�er
verkehrtenArt, den Werth und Unwerthun�ererMit-

men�chenabzuwägen,manchemUnwürdigenoft un-

�ereAchtungund Liebe �chenken,und demjenigen„ der

die. gerechte�tenAn�prücheauf un�ereWerth�chähung.
und Erkenntlichkeithatte , vielfältigmit Gleichgül=
tigkeit, vielleiht“gar mit Verachtungbegegnen.
Möchtenwir daher, um von die�emFehlerin Zu-
kunftfrei zu bleiben, von Je�u,dem göttlichenLehrer
der Men�chen,lernen, nach welchenGrund�äßenwir

die Beurtheilungun�erer�elb�t�owohl,als die un�erer
Brüder anzu�tellenhaben,und. uns in. die�erAb�icht
eine fe�te,lebendigeUeberzeugungvon der Wahr=
heit zu ver�chaffen�uchen,welcheden Stoff zu un�es
rer heutigenErbauung hergeben�oll.Siei�tdie�e:

Die Handlungen der Men�chenerhalten
ihren Werth vor Gott nichtdurch die

nüßlichenFolgen, welche�ieveranla�e

�en,�onderndurch die Güte der Ge-
�innungen,aus welchen �ieent�prin-

gen. Die�eWahrheit liegt

Einmal ganz unverkennbar in un�ermTexte.
Hiermit�timmen

i

Zweitens die Aus�prücheder ge�undenVer-
nunft beyder Beurtheilung men�chlicher
Handlungen genau überein. Sie bewäha
ret �ih

i

Drittens als unum�tößlichgewißdurchdie

unläugbareErfahrung,daß die

NE: un�e
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un�ererHandlungen‘niht einmal mit Si-

cherheit von uns im voraus erkannt wer--
den konnen , und noch viel wenigervon

“

un�ererWillkührabhangen. Sie �teht
endli<

| j

Viertensmit derWürdeund dem Glükedex
__

Tugend in einem unzertrennlichenZü�amse
menhange, ER

Je�us�aßnah der Erzählungun�ersTextes
dem Gottesfa�tengegenüber,‘in welchen die Juden
theils ihre _pflichtmäßigenGaben an den Tempel,
‘theilsihre freiwilligenGe�chenkean die Armen nieder=
zulegenpflegten. Allenthalbenaufmerf�amauf das

Betragen der Men�chen,und �tetsge�chäftig,richti=-
ge Begriffe über!da��elbe,vorzüglihim traulichen
Krei�e�einerSchüler, zu verbreiten, ließun�erhimm-
li�cherLehrer, auch die�eGelegenheit , Men�chenzu

beobachtenund �eineFreundezu belehren, nicht,un-

genußtvorübereilen. Er gab auf die vorübergehende
Menge Acht, wie �ie,ein jeder nah �einemVermö-

gen und Stande, ihre heiligen Gaben darbrachten.
Je�us�aheviele ReichebeträchtlicheSummen in den

Tempéel�chaslegen; er bemerkte aber auch eine -arme

- Wittwe, die nur etwa einen Pfeânig, nach un�erm
Gelde berechnet, einwarf; eine Gabe, die ihres gez

ringen Wertheswegen nachdem gewöhnlichenUrthei-
le der Men�cheneben keine �onderlicheAufmerk�amkeit
zu verdienen�cheint,Je�usaber, der die Größeei-

nes Ge�chenkesnicht�owohlnach�eineräußernKo�t=

barkeit, als vielmehrnah dem dabeyzum Grunde

liegendenguten Willen zu würdigenver�tand,fand
dies Opfer der dürftigenWittwe �obedeutend‘und

:
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edel, daßer �eineSchülerherbeyrief, und ihneners

klärte, warum da��elbeweit vorzüglicherwäre, als

die Opferaller Uebrigen, Die�e,�prichter, haben
nichts gegeben,wäs �ienichtfüglichentbehrenkonna

ten; jene Wittwe aber hat �ichalles, was �ie-hattes
entzogen, um ihren �chuldigenBeytrag zur Untera

haltungdes Tempels, oder, welchesun�erText nicht
genau be�tinimt,zur Ver�orgungder Armen zu liea

Fern.  Urcheilt�elb�t,meine Geliebten, enthältdica
�erAus�pruchJe�unicht eine hinlänglicheBe�tätigung
des Saßes, daß-der �itclicheWerth men�chlicher
Handlungennichtdurchdie nüßlichenFolgen, welche
dadurchbewirkt werden, �onderndurch die Güte der

Ge�innungenbegründetwird, aus welchenjene her
vorgehen? Nichts als die�eWahrheit konnte Je�unr
bewegen, die unbedeutende Gabe der armen WittwE
den weit an�ehnlichernGe�chenkender Reichen an den
Tempel�chasvorzuziehen. Wollen wir auch zugeben,
daßJe�us�ogut wie alle übrigeMen�chender Ges

fahr zu irren ausge�eßtgewe�enwärez�ofindenwir

dochin die�erErzählungnichts, was die�enJrrthum
hâttebegün�tigenkönnen. ‘Er fälletedie�esUrtheil
nicht �ogleichbeym er�tenAnblicke die�errührenden.
Thatz ‘er �prachda��elbeer�taus, nachdemer �einé
vertrauten Schüler�chonum �ichher ver�ammelthatz
te. Es fehlteihm al�onicht an’ Zeit zur Ueberlegung
de��en,was er über die�enGegen�tand�agenwollte. -

*

Auch konnte das Aeußereder Per�on�owenig, als der

andlung ihn verleiten, �ozuurtheilen, als er ur

fheilte, Die handelnde Per�onwar eine Wittwe
ohneRang und Vermögen, mithin unfähig,durch
irgendetwas anders , als durchden Adel ihres Herz
zens �ichBeyfall und Achtung zu ver�chaffen.Bli-
>en wir auf den Gehaltihrer Gaben, �dwar gewiß.
der überwiegendgute Wille in ihr-nur- allein vermdsz

i gend,
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gend, jene zwarfal�che,
*

aber doh nicht ha��ens-
würdige Schaamzu be�iegen,die nur zu oft gerine
ge Gabenzurückhält,weil ihr zu größernGe�chen-
Fen das erforderlicheVermögen mangelt, Se-

Hènwir auf die Nüblichkeitihres Ge�chenkes,�o
mußte�iefa�tallen An�prüchenaufdie�elbeent�agen.
Wie wenig konnte doch damit �einesunbeträchtli-
chen Werthes wegen ausgerichtec werden! Niche
zu erwähnen,daß �ie�elb�tgleichwohl‘dadurch
genöthigetward, ihren Fleißzur Befriedigung un-

entbehrlicher-Bedürfnißezu verdoppeln. Denn�ie
hatte, heißt es, bey ihrer Dúrftigkeitihr ganzes
Vermögen hergegeben. Und gerade die�erlautere,

 Gottergebene Sinn war es, den Je�usan der dürfe
tigen Wittwe �ogroßals rúmlichfand. Jhre Gabe
war das Opfereines der Pflichtganz geheiligtenHer-
zens, Sie wollte mit ihremGe�chenkenichtprah-
len, nicht Auf�ehnerregen, wieviele ihrer Glaubens-

geno��enthaten, �iewollte nur ihreSchuldigkeitbeob-

achten , wollte thun, was ihr zuthun möglich war,

‘fe�tver�ichert,daßGott das Herzund nicht die Thac
an�ehe.Sie gab wenig, aber alles, was �iehatte,
und al�omehrals alle, die �ichder Ko�tbarkeitihres
‘Opfersungeachtetkein einzigesVergnügen, keine

einzigeBequemlichkeitentziehendurften. Sie woll-

te lieber nichtsbe�iben,als ihrePflichtvernachlä��igen,
�obe�chwerlichihr die Erfüllungder�elbenauch werdez

mochte. Sie wollte lieber mit leeren Händen, als

mit einem verleßtenGewi��enin ihre Wohnungzu-
rücéfehren,voll der frohenZuver�icht,daßGott �ein
Kind, welchesihmim Guten ähnlichzu werden �ucht,
nicht verge��ennochver�äumenwerde, Dies �ahe,
dies erfannte Je�us,und der Wei�eund Heilige ach-
tete den guten Willen die�erEdlen höherals die glân-
zenden Ge�chenkeder Reichen,beywelchener

Mariz
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frige Anhänglichkeitan Pflichtund Tugend,die�ein
nige Gottes und Men�chenliebevergeblichge�uchthats
te:  Und-wir, die wir Chri�ten�ind,die wir Je�um
als den erhaben�tenLehrerder Men�chenund �eine
Aus�prúcheals wahr und. göttlichverehren, wir�oll
ten nochzweifelnkönnen „- daß:die: größe�tenThaten
wenigoder nichts vor Gott gelten, wenn �ienicht von

edlen Ge�innungenbegleitet�ind,und daßhingegen
die geringfügig�tenHandlungen einen hohen Werth

in �einenAugenhaben, wenn�ieausdenlauternQuel-
le einer ihm wohlgefälligenGe�innungherfließen?
Nein, meine Geliebten, die�erWahrheitkönnenwie

un�ernBeyfall um �oweniger ver�agen,da.�ie

“Zweitens auch mit den Aus�prüchen
des ge�unden,�chlichtenMen�chenver�t anz

des vollkommen überein�timmt. Haben
wir nämlichdas vom Vater der Tugend uns tief einz

gepflanzteGefühlfüxRecht und Pflichtnichtdurch
müßigeGrübeleyen,oder durchniedrige,eigennübige
Begierden ge�chwächt;�owerden wir den �ittlichen
Werth men�chlicherHandlungen niemals nach

-

den

Wirkungenbeurtheilen, welche durch �iehervorgez
brachtwerden , �ondern�tetsnach der Güte der Ge?

�innungen,aus welchen�ieent�prangen,Der inne-

re Unter�chiedzwi�chenHandlungen, die wir gue
oder nüblichnennen, dringt �ichuns �onaheund �icht=
bar auf, -

daßauchder einfältig�teChri�tihnnichtüber-
�ehenfann, und �elb�tder La�terhafteihn, wo nichs
in �einenHandlungen, dochin �einenUrtheilenwee

nig�tensdann und wann gelten laßenmuß. Folgen
des Bey�pielwird uns die Richtigkeitdie�erBehau-
ptung fühlbarmachen. Ein Freund der Men�chheit
wird aus warmer, innigerPflichtliebeder Stifter eiz

ner gemeinnüßigenAn�talczur Ver�orgungund. Er«

ziee
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ziehungélternlo�erKinder, Er �titbt;unwi��ende;
gewi��enlo�eMen�chenführennun die Au��ichtüber

dies {dne Denkmahl�eineswohlwöllendenHerzens.
WenigeJahre�ind-nurnoch�eit�einemTodeverflo��en,
und Huñgerund Krankheitenfluchenun�ermGe�chlechté
bereits an der Stätte, wo ihm großerSeegen berei-
tet werden �ollte.Unwi��enheitund La�terjauchzen
mit �chadenfroherMiene Über täglichenZuwachs in

dem Gebäude, welchesder Weisheitund Tugend
zum Tempelgeheiligetward, Wer-wendet hier nicht
mit Wehmuchund Unwillen �einAugé von den trau-

rigen Folgen jenes gutgemeinten Vermächtni��esweg,

inde��enGei�tund Herz uns unwillkührlichzwingen,
die A�che�einesvortreflichenUrhebers noch lange
nach �einemTodelaut zu �eegnen,Woher‘aber bey
dem gänzlichenMißlingen der vorge�eßtenAb�icht
die�ebleibende Achtunggegen dengroßmüthigenStif-
cer der in kurzerZeit �otief ge�unkenenVer�orgungs=
Und Erziehungsan�talt? Daher meine Geliebten; der

heiligeUrheber un�ererNatur hat un�erGemüth�o
eingerichtet, daßwir un�ernUrtheilenüber men�ch=
licheHandlungennicht den äußernglücklichenoder

unglülichenErfolg der�elben, �onderndie Be�chaf-
““

fenheit des dabey zum Grunde liegenden guten oder

bô�enWillens allein als höch�tenMaaß�tabfür ihren
innern�ittlichenWerth unterlegen.

Dies zeige�ichauchvorzüglichalsdann, wann

wir die ungleichenSchick�aleder Men�chenUn�eree
-

Beurtheilungunterwerfen. Hiergenügtes uns nicht,
daß un�erBruder einer großenMenge angenehmer
Empfindungentheilhaft wird; wir fragen, ob er

die�elbenauch verdienez wir vergleichen�einWohl«
�eynmit �einemWohlverhalten,und achten ihn nur

in dem Maaßehoch, als er �ichdurchgute Ge�innunz
/

gen
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_gen �einesGlúcfs werchgemachthat. Jener Lieb=

ling des Schif�zlslebte von Jugendauf unter den

glücklich�tenUm�tänden:alle �eineUnternehmungen
habenden erwün�chtenFortgang, und kein häuslicher
Kummer hindert ihn, die Früchtedavon mit unge-
�kórterHeiterkeitzu genießen,Wer wollte �ichnicht
mit dem �eltenenGlücklichenfreuen, wer durchNeid

ihm die Freuden trüben, welche Gott ihm �chenft?
Einen wahren innern Werth aber, könnenwir ihm
blos darum, weil er glücklichi�t,nochnicht zueignen.
Hater feine andere Vorzúge, als daß er unter im-

merwährendenVergnügungenlebt, was hat die un-
partheii�chrichtendeVernunft denn �onderlichesan ihm
zu loben und zu �chäßben?Verdien�tlos, wie er jeßt

. �choni�t,wird er auch im hohen Grade elend wer-

den, wenn das Glück, wie Salomo�ichausdrücft,ein�t
�ichFlügel machen und davon eilen �ollte. WVerdankt
er �eineäußernLebensfreuden vollends der Bo s heit
�einesHerzens, �owerden wir ihn der Größe�ei-
nes Glückes ungeachtetals einen �trafbarenund ge-

fährlichenMen�chenverachten undfliehen. — Die�er
treue Verehrer Gottes und der Tugend bietet alle

�eineKräfteauf, �einLeben �owohlthätigals glück-
lich zu machen, Lezteresaber gelingt ihm �owenig,
daß er �ichvielmehr immer weiter von �einemeigenen
Glücfe entfernt �ieht,je thâtigerund uneigennüßbiger
er für die Wohlfarth �einerBrüder arbeitet. Er
wird ein Opfer�einerunwandelbarenPflichtliebe,ein

Märtyrer �einerunbe�tcchlichen Gewi��enhaftigkeit.
*

Werbeklagt nichtmit mir das traurige toos des Edlen,
der zum Wachen und Wirken, zum Kämpfen und

Duldenverurtheilt zu �eyn�cheint,damit Andre ih-
res Lebens de�iofroherwerden fönnen? Mitleiden
aber i�t�ichernicht die einzige und �tärk�teEm-
pfindung, welcheuns beym Anblicke eines tugend-
< Pred, über die GToral. C

;

haf-
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haftenLeidenden befällt;�eineGegenwart, �einAn-
denken erfülltuns auh mit wahrer, inniger Hoch-
achtung; und die�eHochachtunggeht in Ehrfurcht
úber, wenn er, troßallerWiderwärtigkeiten, die ihn
treffen, �einentugendhaftenGrund�äßenuner�chüt=z
terlich getreu denkt und handele. Urtheile�elb�t,
meine Chri�ten,wie könnten wir doch die Tugend
�elb�tin der Hütteund auf dem Strohlager großund

ehrwürdig,wie das La�ter�elb�tim Purpur und in

Seide verächtlichund verab�cheuungswerthfinden,
wäre es uns nicht natúrlich,die �ittlicheWürde ei-

nes Men�chennicht nach dem äußernErfolge�einet
Handlungen, �ondernnach der Güte der Ge�innunz
gen, welcheihn dabey leiteten, zu beurtheilen?

Fürdie Richtigkeitdie�esSabes �prichteben-

falls das unverkennbare Be�trebenaller Men�chen,
nicht nur der Guten, �ondernauh der Bo�en,
das Be�treben,ihrem Thun und La��endas An�ehen

|

der Rechtmäßigkeitund der Tugend zu ver�chaffen.

“Selb�tder Rohe und La�terhaftefühltes, wie edel

und erhabenes i�t,dem ern�ten,heiligenGebote der

Pflicht ohneAusnahmeund ohneRück�ichtauf âuße=
re Folgen zu gehorchen. Darum betrachtet er den

ehrwürdigenTugendfreund, welcher den Ge�egen
Gottes ohneWider�pruch,freiwillig und gern Gehor=
�amlei�tet,nicheohne Rührung und Schaam vor

�ich�elb�t,Darum ent�chuldigeter mit verführeri-
�cherBered�amkeit�eineThaten, welcheihm gerech-
te Vorwürfezuzogen. Darum entrü�teter �ich,
wenn man die Scheingründe, wodurcher �eineVer=

gehungenzu be�chönigen�ucht,in ihrer Nichtigkeit
und Blöße dar�tellt.Darum überziehter �eine

pflichémäßigenHandlungen, die aber doch eine un=

reine Fruchtdes Eigennußes�ind,mit

This:

€
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�trichevon Edelmuch,Seinen Fleiß, der nichts
als die Erwerbungeines an�ehnlichenVermögens
zur Ab�ichthat,

|

nennet er Folg�amkeitgegen die

Vor�chriftendes Chri�tenchums, welcheMüßiggang
Unter�agenund Thätigkeitgebieten. Seine Wohle
thâtigfeitgegen Arme, wodurch er eine Menge ihm
�chmeichelnderSclaven um �ichher zu ver�ammeln
gedenkt, prei�eter als den rein�tenErgußeines wohl«
wollenden, âchtchri�tlichge�inntenHerzensan. Härte
und Lieblo�igkeitgegen verirrte und durch ihre Verir=

rungen unglücklichgewordene Brüder, rechtfertigt
er damit, daß man Gott nicht in �einStrafame
fallen, und das La�ternichtdurchliebreicheBehand-
lung des La�terhaftenfrech und �ichermachenmü��e.
Bey�einerUnge�elligkeit,die �ichaufGeiz und Stolz,
auf Men�chenhaßund Heucheley�túbet,beruft er �ich
darauf, daß man ehrbar wandeln, und �ichnicht da

aufhalten �olle,wo die Spötter, die Ungläubigen
und La�terhaftenverweilen, Die�eund ähnlicheErfahz
rungen enthaltengewißnichtden �chwäch�tenBeweis,
daßes uns ganz unmöglich�ey,den Werth men�chlicher
Handlungenvon irgend etwas anderm, als von einem

guten Willen abzuleiten, Nichts in der Welt könn-
te den: Sclaven �einer�innlichenLü�tebewegen,�tets
und allenthalbenum den Schein tugendhafterGe«

finnungenzu buhlen, wenn er in �einemJnnern niche
fe�tÚberzeugtwäre, daß der Men�chnur in dem

Maaße �einerinnern Gúte und Recht�chaffenheit
Gottes Beifall, und die Hochachtungaller Gutgea
'finnten’�ichver�prechendürfe.

Die�e Unter�cheidungguter und nüßlicherHand-
lungeni�t�onothwendig,daßwir auchvon der Gottheit
kein anderes Urtheilüber den �ittlichenWerthder�el-
ben uns denfen fonnen, Wepweißes nicht,meine

i C 2 Brús
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Brúder , daßdie Quelle�olcherThaten, welchedie

wohlthätig�tenWirkungen veranla��en,oft �ehrtrü-

be und unrein i�t!Mancher Gelehrtebereichertdurch
�eineanhaltendenUnter�uchungenim Gebiete der Wi�z
�en�chaftendie Welt mit mannigfaltigen nüslichen
Kenncnißen, und wird dadurch der Wohlthäter�ei-
ner �páte�tenNachkommen. Mancher Staatsbeam=

te opfert �eineZeit und Kräfte und �elb�t�einVergnü=
gen dem Wohl �einerMitbürgerauf, und erwirbt

�ichdadurchbleibende Verdien�teum �einVaterland,

Der dankbare Zeitgeno��edie�er,für fremdes Glück

�ora�tloswirkenden,Männer verehrt ihre�eegenreiche
Thâcigkeitunter dei �chönenNamen der Weisheitund

Tugend, und trägt,�oviel er vermag, dazu bey, ihr
Andenken auf die entfernte�teNachwelt fortzupflanzen-
Wie könnte er auchanders handeln, da er nicht, oder

dochnur �eltenim Stande i�t,in die Herzen�einer
Mitmen�chenzu �chauen,und die Lauterkeit ihrerGez

finnungen zu erfor�chen?Gott aber, der ewige, unz

trüglicheRichter der Men�chen,�iehtnicht blos ihre
“Thatenmit deren Folgen und Wirkungen; er durch=
�chauetauch die geheim�tenBewegungsgründeund

Triebfedern, welche�iefür die. Wohlfahrt anderer

in Thätigkeit�eßten.Findet er nun nach�einerAll=

wi��enheit,daß der von der Welt �o�ehrgeprie�ene
Gelehrte, �owenig als der Staatsbeamte, bey allen

ihren �cheinbarguten , und wirklichnußbarenHand-
lungen nicht‘�owohldie Erfüllungihrer Pflichten,

als die Befriedigung ihrer ruhm�üchtigenAb�ichten
im Augehattenz wahrlichdann haben�ieBeyde, wie

Je�us�agt,ihren Lohndahin. Gottes Wille �oll
uns nachder LehreJe�u:durch �ich�elb�tehrwürdig
�eyn:Wir �ollendie Tugend blos ihrer �elb�twegen

lieben, �ienie zum Mittel für die Erreichung�elb�t-
�üchtigerZweckeherabwürdigen,und bey die�erreiz

;

: 2 nen,



ty,

SL

nen, unverfäl�chtenLiebezum Guten es ihmvertrau-

ensvoll überla��en,wenn und auf welchemWege er

un�ere,an �ichuntadelhaften,Wün�chenachzeitlicher
Glück�eeligkeiterfüllenwill. |

Hierzu kömmt noch,
daßder gün�tigeóder ungün�tigeErfolgun�ererHand-
lungenmei�tensvon den äußernzufälligenUm�tänden,
unter welchenwir uns befinden, und die wir ‘doch
nicht abändern können , abhängt. Wie.viel fommt

bey dem Gelingen und Mißlingenun�ererArbeiten

nicht auf die Denkart dér Per�onenan, in deren Krei-

�ewir handeln, auf den glücklichenoder unglücklichen
Augenbli>, in welchemwir auf �iewirken, auf das

Alter und den Ruf, in welchemwir �tehen,auf vas

angenehmeoder unangenehmeAeußere,welches uns

die Herzen�chwacherMen�chengeneiniglichöffnetoder

ver�chließt.Die�eund ähnlicheUm�tände�indes

unleugbar , welche die Nußbarkeitun�ererHandlun=
gén befördernoder hintertreiben, vem Auge des Zut
�chauersentziehenoder näherbringen, Wie könnten

wir dochglauben, daßGott in �einemgerechtenGez

tichte über die Men�chendas, was �ie�elb�tdurch
eigne, freieThätigkeitbewirkten,

*

nicht genau von

demjenigenunter�cheidenwerde, was Zufall und Ohn=-
gefährdazu beytrugen, ihren Thaten äußereNußbar-
Feit zu verleihen? Würden wir durchdie�enGlauben
Gott nicht zu einem We�enerniedrigen, welchesun-

fähigwäre, den Men�chengeradevon �einerwürdig-
�tenund edel�tenSeite zu beurtheilen? — Nein,
meine Geliebtén, mögen Men�chenimmerhin den

Werth ihrer Brüder nachdem Erfolge ihrerThaten
berechnen “mögen�iedem ein hohes Maas von

Weisheitund Tügendzu�chreiben,der viele und nubba=
re Veränderungenin der Welt hervorbringt,nicht,
weil er vorzüglichviel that, �ondernweil die Um�tän-

-

de, unter welchener lebte, alle �éineUnternehmungen
C3 begün-
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begün�tigten;mögen�iedem alles Verdien�tab�pre-
chen, de��enunverdroßeneThätigkeitkein Auf�ehen
maché, nichtweil es ihm an Treue in �einemBerufe
fehlt, �ondernweil �einenger Wirkungskreis,�eine
ganze äußereLageihm in die�erRück�ichtentgegen ar-

beitetz Gott, der ewige und höch�teRichter der Menz

�chen,läßt�ichin �einemUrctheileüber �ienicht durch
den äußernSchein blenden; er bringt ein�tans

Licht, was hier im Fin�ternverborgen war,

und nur derjenigefindetGnade vor �einenAugen, der

alles, was er that, mit reinem Herzen und ungeheu-
chelterPflichtliebeund ungetheiltemGehor�amgegen

�eineGebote vollbrachte.

„Noch mehr, der �ittliheWerth un�e=z
xér Handlungen kann drittens auch dars-

um nicht nach ihren �ihtbarenFolgen be=-

_ftimmt werden, weil wir niht im Stande

�ind,die�elbenim voraus mit Sicherheit
zu erfennen, und ihnen diejenige. Nuß=
barkeit zu geben, welche wir ihnen gerne

geben möchten. Wo wäre dochder Sterbliche,
m. Gel., der in jedem vorkommenden Falle den Er=«
folg �einesVorhabens mit Gewißheitvorher�agen,
oder den Wün�chen�einesHerzensgemäßeinrichten
Fönnte? Sehen wir uns in die�erHin�ichtnicht alle

Tage in un�ernErwartungen betrogen? Ver�prechen
wir uns und andern nicht oft den mannigfaltig�ten
Nußben von einer Unternehmung, die früheroder

�páter�ehrnachtheiligwird? Befördernwir un�ereiz

genes Glüf, wie die Wohlfahrt anderer nicht viel-

mals durch�olcheThaten, von welchenwir nichts An=

genehmes, vielleichtgar das Gegentheilerwarteten ?
- Wie wahri� in die�erRúcf�ichtdas bekannte Sprüch=

wort : Der Men�chdenkt und Gott lenkt;wie wahr
:

der
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der propheti�cheAus�pruh:Gottes « Gedanken (ind
nicht der Men�chenGedanken, Gottes Wege�indnicht
der Men�chenWege, (Je�-55. v, 8.) Jo�ephsBrüz
der verkaufenaus Neid den Lieblingihres Vaters,
und bereiten�ichund ihm dadurch, ohne es zu wi��en
und zu wollen, in der verborgenenZukunftgroßeFreu«
de. Verblendete , feind�eeligePrie�terarbeiten un-

ter den Juden, ohnedaran zu denken, ohnées nur zu

ahnen, an der Ausbreitung der chri�tlichenReligion,
indem�ie ihren er�tengöttlichenLehrer,Je�umChri=
ftum,in der Blüte: �einerTage und in �einervollen

Wirk�amkeithinrichtenla��en.MancherWahrheits»
freund theilt �einenBrüdernin der lauter�tenAb�icht,
nur vielleicht nichtmit gehörigerBehut�amkeit, höhere
Neligionskenntnißemit, und er wird wider.�einWi�e
�enund Wollen die un�chuldigeUr�achealler der Uebel,
welche mit der Zweifel�uchtund dem Unglauben in

der Religion verbunden zu �eynpflegen.

-

Mancher
Men�chenfreund�pendetmit freigebigerHand bé-

trächtlicheAlmo�enaus, und er vermehrtducch�ei=
ne gutgemeinte aber vielleichtnicht genug überlegte
Mildéhätigkeit,mit den gewöhnlichenVerbrechen der

Armuth zugleichihre Noth, ohngeachteter mit der

Wegräumungder Lebtern den Er�teren�ogerne vor-

beugenmöchte.-Ge�eßtaber auch, meine ‘Freunde,
daßder Recht�chaffeneimmerdie ge�chickte�tenMittel

zur Erreichung�einerAb�ichtenkennte und wählte,�o
gâbeihm die�erUm�tanddochnochkeine vollkommene

Gewißheit, daß �einVorhaben jedesmal den ers

wün�chtenAusgang gewinnen werde. Als Mitglied
der Körperwelt�tehter mit �einen�ichtbarenHandluns
gen unter den�elbenGe�eßen,welchendie ganze Schdz
pfung um uns herunterworfeni�t, Um�on�tgebietet
er den Kräftender Natur , �eineEntwürfezu untev-

�iúben;vergeblich�uchter �ieaufzuhalten,wenn �ie
C4 ihm
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ihm entgegen würken.

*

Sie vèrnichtenof in eine

Stunde, was �eineKun�tund �einFleißin vielenJahren
exbauten. — Eben �owenigdürfenwir es bey dem

réin�tenSinne fürWahrheit und Tugend voraus�ez
Gen, daßun�ereMitmenchen un�ereAb�ichtenin je«
dem vorkommenden Falle befördernwerden.  Eigens«
nuß und Neid, Verläumdungs�uchtund Undank,;
Anhänglichkeitam Alten und Mißtrauen werden uns

�ernevel�tenBemühungenim Dien�teder Men�chs

heit nicht �eltenunbe�ieglicheHinderniße entgez
“

gen �tellen,und ihnen“diejenigeNubbarkeitfüruns

und andre rauben, welche �iebey einer ‘gün�tigern
, Aufnahme ohnfehlbarbewirkt haben wúrden. Wie

úberzeugendbelehrenuns aber die�eangeführtenErz

fahrungenund. Bemerkungen nicht,daßder�ittliche
Werth einer Handlungunmöglichin ihren erkennba=

ten'Folgen be�tehenfônne? Sagt �elo�t,kann man,

ovhneungerechtund unbillig zu werden, die Schuld
_ odér das Verdien�teines Men�chenvon Dingen ab-

hängigmachen, ‘die nicht in �einerGewalt und mit

�einen-Ge�innungenin gar feiner Verbindung�tehen?
Wollen und können wir es dem Arztezum Verbre=

chênanrechnen, daßer den p�lichtvergeßenenJüng-
ling,“der gleichnach�einerGene�ung�ichver Wols

lu�twieder ‘in die Arme warf, in’ einer gefährlichen
Krankheitdas Lebenrettete? Wollen und können wir

den Tyrannén, ‘der die Ketten der Sklaverey úber

�eineUnterthanen�ofe�tzu�ammenzog, daß�iezer-

�prangen, und die�enUnglúcklichenin der bürgerli-
chenFreiheitein Gut �chenkten,daß�iekaum zu hofs
fen wagten, wollen und fönnnen wir ihn, frage ich,

“die�ernicht beab�ichtigtenWohlthat wegen, als ven

Befreier und Retter �einesVolkes verehren ? —

Nein, meine Theuer�ten,nur die Ge�innnung,nur

der herr�chendeWille �einerSeele, Gutes zu thun,
LS und
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und reichlichenSeegen úber �eineMitbrüber zu vers -

breiten, begründetden Werth des Men�chenvor Gott

und �einêmeigenenGèwißen. Nicht-darum, weil eiz
ne That zufälligviele angenehme.Folgen nach�ich
gieht,i�t�iegut, Ec�kwann �ie als gut erkannti�t)
dürfenwir vertrauensvoll hoffenund glauben, daß
�ieihrem edlen Urheber, �owie �einenMitbrüdern
zum wahren,bleibenden Nußengereichenwerde; deni

die Gotf�eeligkeithat die Verheißungdie�esund des

zukünftigen‘ewigenLebens. (x Timoth. 4, v. 8.)
Daher gehenwir getro�tund freudig zu un�ernArbeie

ken, wenn die lautere Ab�icht,un�rePflichtzu erfül
len, uns zu den�elbenhinführet. Daher fühlen
Wir uns unter dem Schilde cines guten Gewißens
fo�icher,daßwir, wie traurig es úns! zuweilenau
ergehen mag, nie die frohe Hoffnung fahren la��en,
daß uns unter der Obhut eines heiligen und gerechten
Gottes nie ein wahres Uebel begegnen werde. Nicht
der Erfolg deiner Handlungenal�o,�onderndie edlè

Ge�innung,mit welcherdu �ie:verrichte�t,giebtdir,
m. Zuh, Würdigkeitvor Gott, vor deinem eigenen
Gewißenund vor allen guten Men�chen.Wäre

dies nicht, wozu ‘dann in deinem Herze die Macht,
die Maje�tätdes Gedankens an Pflicht und Schul-
digkeit, die im AugenblickedesHandelns jede andere

Betrachtung verdrängen�oll? Sollte die Rück�icht
auf Schaden und Gewinn dein Verhaltenadeln , wd-

zu dann die Anlagein dir, das Gute vom Bö�en,
das Erlaubte vom Verbotenen, leicht und glücklichzu

“unter�cheiden?Sollte�tdu von dem Erfolge deines

Betragens deine Würde entlehnen, warum hätte
Gott dir dann das Vermögenver�agt,mit dem Aue

ge der Allwi��enheitdie Folgendeiner Handlungen für
Gegenwart und Zukunftzuüber�ehen,und mit dem

Armeder Allmachtden Ausgang deiner Thateniù

C5 jedem
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jedem Falle wohlthätigfürdih und Andere zu ma-

chen? Die Tugendi�twahrlichfein leerer Name: zu

großund erhabenin und durch �ich�elb�t,um von

dem zufälligenErfolge ihrer Wirk�amkeitEmpfeh=
lung und An�ehenleihenzu müßen, �tehtihre innere

Würde im Bewußt�eynun�ersGemüthesfe�t,wie

ein Fels im Meer. Wer ihr Da�eynbezweifelt,
der bezweifelt dûs Da�eyn�einereigenen Ver-

nunft z [wer ihrer Erhabenheit�pottet, der vere

herrlichetdurch�einenSpott ihreGrößezwer �ichan

¿ihremHeiligthume'vergreift, den �türzt�einFrevel
ohnmächtigzu Boden. Giebt es etwas wahrhaftig
ehrwúrdigesunter der Sonne, �o�indes Handlungen,
welche die Hoffnung reizenderVorcheile, die Furch
vor drohenden Uebeln verachten, um in ‘dem Ehr=
furcht erwe>enden Gewande einer uneigennüßigen,

ungefärbtenTugendans Uchtzu treten. Finden�ich
Men�chenhienieden, die �ichdurchächtenSeelenadel
Werwand�chaftmit höhernGei�tern,Aehalichkeitmit

Gott erwerben z �o�indes ‘unfehlbar diejenigen , die

unbekümmert um den, allemal von uns durchaus uns

abhängigenund nicht�eltenunerfor�chbaren, Laufder

Dinge nachWeisheit und Tugend, als nach dem
höch�ten, unverweßlichenKleinode der Men�chheit
ringen!

i

Doch es i�tnoh eine Betrachtung zurú>,‘die
uns vielleichtfe�ter,als die bisherigenvon der Wahrz-
heit úberzeugt,daß der Werth un�ererHandlungen
vor Gott nicht in ihren�eegenreichenFolgen, �on«
dern in der Güte der Ge�innungen,aus welchen�iehere
vorgehen, be�tehe:Sie i�tdie, welche wir im

vierten Theile un�ersVortrags zu bewe i-

�envér�prachen!Die Würdeund das Glück

der Tugend werden nämlich, wo nicht vdl-

lig
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lig zer�tört, doh um vieles ge\{<wächt,
wenn wir den �ittlihen Werth un�ersVer-

haltens von �einenäußern Wirkungen abe

hängig uns denken.

Die Tugend i�t, wenn �ieüberall etwas �eyn
�oll,das fortge�eßteBe�treben,den dur Vernunft
und Schrift uns bekannt gemachten Willen Gottes,
den Antrieben �innlicherLü�tezuwider, �tandhaftzu

vollbringen, und dadurchdem Urbilde aller �ittlichen
Größe,der göttlichenHeiligkeit�ichzu nähern. Das

erkannte Gebot der Pflichti�tder einzigeBewegungs=-
grund , der �iein Thätigkeit�et, Unabhängigkeit
von �innlichenLi�tendas höch�teZiel, dem �iein ih=
rem Thun und La��enmuthig entgegen �trebt.Nun
aber la��eman den Werth un�ererHandlungen nicht
in einem reinen, Gott und der Pflicht geheiligten
Willen , �ondernin dem Erfolge gegründet�eyn, den

�ieje6t und künftighervorbringen;wird �ieda nicht
ihre ganzeGe�taltverändern,ihre lautern Ab�ichten
verfäl�chen,ihr hohes, edles Ziel mit einem niedri<

gern vertau�chenmüßen? Kann der Werth un�eres
Verhaltenseinzigund allein von �einenäußern‘Fol=
gen abgeleitetwerden , was i�tdie Tugend „ die�e
herr�chendeLiebe zum Guten, denn anders,

'

als herr-
�chendeLiebe zum Vergnügenan fremderoder eigener

Wohlfahrt, als eine rühmlicheFertigkeit, die Be-

friedigungun�erereigenenNeigungen mit der Erfül«
- lung der Wün�cheAnderer �ogenau, als möglich,zu

verbinden? Die Tugend hat alsdann keinen eigenen
Werthz �iebekömmetihn er�tdurchden gün�tigenEr

folgihrerWirk�amkeit;die Schönheit,die man noh
an ihr zuweilenprei�et, i�tnichtihre eigene, �ondern
der erborgteReiz des Vergnügens,welchesman zu

erha�chen�trebt.Zufriedenheitmit �ich�elb�t»heiße
‘ alsdann
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alsdânn nichtsweiter, als froh�ey, daßman �eine,
nicht auf das Gute, �ondernauf die wahr�cheinlichen

“

angenehmenFolgen des Guten gerichtetenAb�ichten
glücklichdurchge�esthabe. Die Veraunft gehorcht
nun den Neigungenz die�eherr�chenunum�chränkt.
Wird ja zuweilen eine unerlaubte Handlung, ein

ZweideutigerFreudengenußabge�chlagen, �oge�chieht
“es nicht der Vernunft zu Gefallen, die das Bö�eunz

ter�agt, �onderneinem größernVergnügenzur Lebe,
welchesman , ohneein fleines aufgeopfertzu haben,
nichtzu erhaltenwußte.

-

Geht aber, urtheilt �elb�t
m. Gel, geht beydie�erDenk - und Handlungsart nicht
der ehrwürdige,eigenthümlicheCharacter der Tugend
‘verloren, der es genug i�t,die erkannte Pflicht über-

all auszuüben, und’ den Erfolg davon getro�tdem

überläßt,der alles wohlmat, auch da wohl macht,
to wir zu kurz�ichtig�ind,�eineim verborgenenwir-

kende Weisheit und Güte wahrzunehmen. Glaubt

inde��ennicht, daß ichdurch das ge�agtejene wei�e
Vor�ichttadeln wolle, die vor allen ihren Be�trebun=z

gen Ab�ichtund Mittel genau gegen einander abz

wägt, und zur glücklichenAusführungihresVorha=
bens immer die bewährte�tenKlugheitsregelnan-

wendet, Die�ePrüfungder vorliegendenMittel zur

Erreichung einer rechtmäßigenAb�ichti�tPflicht,
Pflicht, welchedie Vernunft befiehlt, die Je�usüns

durch �eineVor�chriften, wie durch �einBey�pielaufz
gelegt hat, und die keiner verlehendarf, der zur Be-

förderungdes Gueen in der Welt mit einigemErfolge
wirf�am�eynwill. Das aber wollte und mußteich
euch�agen,daßman er�tvon der Rechtmäßigkeit�ei-
ver Ab�ichtengewiß�eynmuß, ehe man nach dem

Nusen fragen, ehe man die Mittel äng�tlichberech-
nen darf, wodurch man jene Ab�ichtenzu erreichen,
und die�enNuten zu �tiftenglaubt, Wer �ichbey

i

�einen
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�einenHandlungennur nachden Folgenum�ieht,welz

chejene wahr�cheinlichnach�ichziehen, und das , was
in �ichguti�t,dem Vorcheilhaften, dem Brauchba-
ren nah�eßt, -verräthin der That großenMangel an

AchtungfürGe�eßund Pflicht, ohnewelche�elb�tdie

wohlthätig�tenVerrichtungen vor dem Richter�tuhle
Gottes und un�erseigenen Gewißenskeinen An-=

�pruchauf innere Güte und Würde machen dúrfenz
denn, wenn wir auch un�erganzes Vermögenhingäz
ben, �agtPaulus, wenn wir �elb�tun�erLeben auf
opferten, und thâtenes nicht aus Liebe gegen un�ere

*

Pflicht, aus Uebe gegen Gott und die Brüder, �o
blieben wir dochMen�chenohnewahreTugend, ohne
âchteSeelengröße, (x Cor. 13, v+ 3.)
Die Tugend aber wird , wenn der �ittliche
Werth un�ererHandlungen allein durch ihre erkenn<-

|

baren Folgen be�timmbari�, nicht nur eigennübigz

(die�erCigennuß �eyübrigens �ofein ausgedacht, �o
'

flug auf das Ganze der men�chlichenWohlfahrtbea

rechnet, als er wolle)�iewürde auchunter die�erVor-

aus�ebungnicht mehr das Werk un�ererfreienWill

kühr,�onderndie arm�eeligeFrucht einer beynahe
zwingendenäußernNothwendigkeitwerden, und daz

‘durchalle wahre innere Würde verlieren. Ungewiß,
welchenErfolg un�ereThaten nach�ichziehenwerden,

hingegenfe�tüberzeugt,daß es uns unter der �ogez

rechten, als wei�enWeltregierung un�ersGottes, bey

unvoer�tellter. Anhänglichkeitan Pflicht und Tugend
nie wahrhaftübel'ergehenkönne,wählenwir jeßtdas

Guee aus Ein�ichtund nah Ueberlegung,aus Ach=
tung für den Willen Gottes, und mit dem völligen
Gebraucheun�erer�ittlichenFreiheit. Würde aber

die�eFreiheitun�eresWillens, wo nichtgänzlichweg

fallen, doch�ehreinge�chränktwerden, wenn wir nie

das Bô�ebegehen,nie das Gute vollbringenkonnten,
; oh=«
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ohnedie peinlichenFolgenvon jenem, und die erz

freulichenWirkungenvon die�em�o gewiß als

deutlich vor Augenzu haben? Mages �eyn,daßwir
im Ange�ichtedie�er�icher‘erkannten Folgenun�eret
Handlungenäußerlichmehr Gutes und weniger Bd=-

�es,vielleichtlauter Gutes und nichtsBö�esausübeten;
�owúrde die�eVermeidung des Unrechts, die�eBez

folgung des Pflichtgebotesdochkaum den ehrenvollen
Mamender Tugend verdienen, Wir flöhendie Sün=

de vann blos der damit verbundenen Strafen wegen,
die uns lebhaftvor�hwebten: wir beobachtetendie

Vor�chriftender Tugend nur um der ihr verheißenen
Belohnungenwillen, die gleichfallsin ihrem vollen

Reize vor un�ernBlicken da �tünden.Un�ereTu-

gend würde al�oin die�emFalle wirklich mehr ein

Werk der Nothwendigkeit, als der Willkühr,mehr
eine Geburt des Zwanges, als der Freiheit�eynund

* werden, Wie geringe aber i�tder Werth einer Tu-
. gend, die nicht �elb�t�tändigund frei handelt! Wie

wenig erhebt �ichder Men�chbey ihr über die Thiere
des Feldes, die‘ ihrenTrieben blindlingsnachgehen!
Wie�inkter dabey zur Unwürdigkeitdes Sclaven

hinab, der �ichbey jedemSchritte , den er thut, von

einer äußernMachtleiten läßt. Laßetunsal�o,m.

Th. , �tattuns über die Vor�ehungzu beklagen, daß
fie die Folgen un�ererHandlungen, wo nicht immer,
doch�ehroft in ein undurchdringlichesDunkel hüllete,
ihr vielmehr mit allen Empfindungeneiner gerührten

Seele fürdie�eWohlthatun�erninnig�tenDank, un-

�eretief�teVerehrungdarbringen. Sie war und i�k
das creflich�teMittel , un�ere�ittlicheFreiheitund

mic ihr den “Grund un�ererper�önlichenWürde zu

�ichernund der Tugend um ihrer �elb�t,um ihrer in=

nern Schönheitund Güte willen, un�ereHöchachtung
und Ehrfurchtzu ver�chaffen.Und wie viel edler und

é

ers
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xeinevwird dadurchnichtun�erGehor�amgegen Gote
undun�erVertrauenauf Gott. Nun lernen wir demWils
len des Allerheilig�tenganz und unbedingtim Unglücke,
wie im Glüe uns überla��en,und �einenGe�eßen
auch dann ohneWider�pruchgehorchen, wenn wir
den Nugenihrer Befolgung in jedem einzelnenFalle
entweder gar nicht, oder dochnicht deutlichein�ehen.
Nehmtdem Tugendhaftendie�euneinge�chränkteVer=
ehrung der göttlichenGebote, die�ean�pruchlo�eErz

gebung-in den Willen �eineshimmli�chenVaters 5

Und ihr raubt ihm alles, was �einemCharakterWürz

déund Hochachtungertheilenkann!

Und was hättedie Tugend vor dem La�terauf
Erden voraus, wenn �ienicht Würde in �ich�elb�k
hâtte, �ichnicht zum Glücfe allein genug wäre ? Was

könnte�iebeymMangel eines glücklichenSchick�als
aufrecht erhalten und trö�ten,wenn un�ereHandlun=-
gen ihren Werth einzig und allein von ihren Wirkun=

gen entlehnten?Sind die Folgendes La�ters‘ofttrau-

‘rig, �o�indes die Folgender Tugendvielmals nicht
minder, Oder darf etwa die Tugend �ichmit Si=

cherheitver�prechen, daß�iein Rück�ichtauf äußeres
eigenes und fremdes Wohlergehen ihre lautern Ab=

�ichtenimmer erreichen, und ihre edel�tenWün�che
bald befriediget�ehenwerde? Ach! ein Blick auf die

Ge�chichtevieler wahrhaftgroßerMänner in der Vor-

welt und Mitwelt zeigt uns das Gegentheil. Hier
Zwang man einen Wei�enund Guten, der �einen
abergläubi�chenZeitgeno��enGott und die Tugend im

rein�tenLichtedar�tellte,den mit Quaal und Tod ge=.

fülltenGiftbecherzu leeren, weil die Dummheit �ei-
ne Lehrenicht begriff, der Neid ihn als den Gez

gen�tand�einerQuaal aus dem Wege räumen wollte,
und die Unduld�amkeitein ihrer würdigesOpferver

langte, Dort mußtedie Keu�chheitan ihrereigenen
:

i “Tus
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Tugend verbluten, um �ih«vorden Anfällen,thieris
�cherWollu�taus dem Leben zu flüchten.Hier wähn-
te ein gefronter Tyrann �einemehemaligen�chuldlo�en
Jugendlehrereine Gnade zu erwei�en,daßer ihm die

Eclaubnißgab, �ich�elb�teine beliebigeTodesart zu

wählen, — Dort wurden einem uner�chrocéenen

Wahrheitsfveunde,einem tapfern Vertheidiger�eiz
nes Vaterlandes die Augenausge�tochen,weil er ges

gen �einen,von Schmeichlernverdorbenen,Für�tenMei

nungen geäußerthatte, die das Licht�cheueAuge de�e
�elbennichtvertragen konnte, Selb�tden heilig�ten
und erhaben�ten,den je die Erde erbli>te, Je�um,
den großmüthig�tenErretter der Men�chenvom Jrr=
thume, Sünde und Elend ver�chontedas La�ternicht
mic �einenVerfolgungen, das Unglücknicht. mit �eiz
nen Quaalen, Erfiel, der Göttliche, ein bluciges
Opfermen�chlicherCinfaltund Bosheit, und bewies
durch �einenFall, daßdie Erde nichtdas Land �ey,in
welchemdieTugend immer glücklichwird. Seinen ver=

trauten Schülern, vielen �einernäch�tenBekenner und
Verehrerward ein gleichesoder dochähnlichestoos. Ge-

fängnißund Gei��elung,VerbannungundScheiterhau-
fen brachten ihnenJammer und Tod, Dochwar-
um holen wir zur Be�tätigungun�ersSaßes Beys
�pieleaus der Ge�chichteder Vorwelt her, da un�er
Zeitalter die�elbengewißnicht in geringerer Anzahl
darbietet? Was �agenuns jene mit Men�chenblut
gedüngtenSchlachtfelderim Auslande,„ auf welchen
die Gebeine der Guten und Bö�ennebeneinander ver=

we�en?Was�agen�ieuns anders, als daßdie Tu=

‘gendoféunter ihrengrößtenAn�trengungen,�ichRus

he und Friedenzu ver�chaffen,erliege? Hören wir

nicht, wenn gleich nicht in un�ermVaterlande mehr,
doch aus der Ferne nochzahllo�eKetten ra��eln,an

derem Drucketau�endeun�ererBrüdernie zum Bes
wu�t-.
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wußt�eynihrerMen�chenwürdeund nochweniger-zum
Frohgefühldes Lebens erwachen? J�der Kampfmit
dem Borurtheileund dem La�ternicht nochimmer
gefährlichfür den frohenLebensgenußderer, welche
Pflicht und Gewi��enantreibt, -ihnzu beginnen?
Schwelgtnicht noch an allen Orten hier�eltener-dort
hâufigerder Ungerechtevon dem geraubtenVermögen

|

der �chwachenGutmüchigkeit? Begegnen uns nichtal<
lenthalbentugendhafteMen�chen,die vom Glücke:\9
verla��en�cheinen,als hâtten�iedie Werke der �chänd-
lich�tenBosheit verübet ? Stoßen wir nichtüberall
auf Bö�ewichter,die das Schick�al�obegün�tigethat,
als wären �iedie eifrig�tenVerehrerder Sittlichkeit?
So wáren al�odie Tugendhaften.unter allen-Men=
�chendie Unglücflich�tenauf Erden, wenn ihr wahrer,
eigentlicher Werth von den �oäu��er�tun�ichernFol=
gen ihrer Handlungen abhinge, Die Gegenwart
hat feinen ‘ohnund keinen Tro�tfür �ie,wenn �ig
des frohenBewußt�eyns,viel ausgerichtetzu haben,
entbehren, Dennder innere Friededes Gei�tes,die
�ecligeUeberzeugung,an �ittlicherGüte und Größe
feinem aus eigener Ver�chuldungnachzu�tehen,die
hohen[Freuden eines unbefle>tenGewi��ens�ind
Traum und Tand, wenn nur der. Erfolg und nicht
die Ge�innung,nur der Ausgang und nicht die Abs
ficht un�erThunund La��enadeln, und un�erHerz bez
glúcéenfann. Reger, �tandhafterFleiß im Guten,
de��enFolgen �einerNatur nach nicht �ehrins Auge
fallen, oder nachJahrhunderten er�t�ichtbarwerden,
hat alsdann feinen ‘Werth. GemeinnúßgigeAufo=
pferungfürdas Wohl des Ganzen i�talsdann Thor-
heit; -und der gröb�teEigennuß,die �chändlich�te
_Ruhm�uchtheißtmit Rechtdie größteWeisheit, das
hoch�teVerdien�t,welchesMen�chen�icherwerben

konnen, Unddie Zukunft?Ja, in ihr erwarten aller-
Pred. überdiemoal D dinge
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dings nachdeutlichènAus�prüchender LehreJe�udeh

Frommen herrliche, unaus�prechlih�eeligeBeloh«
nungen. Gott wäre ja nichtheilig, nichtgerechtund

"

‘gútig,wenn er die �tandhafteTugendauf immer mit

demungewi��enSchick�alekämpfenließe,�ienicht
ein�tfrüheroder �päterzum Genuße‘einesunge�törren

Wohl�eyns.erhdbe.Allein �owahr dies i�t,�ounbe-

Zweifeltgewißi�es auch, daß nur diejenigenein�t
“Gott �chauen,die réines Herzens�ind,und daßes

bey den Belohnungenjenes Lebens nicht darauf an-

fomme,w as wirin der Welt gethan,�ondern,wie wir

es gethan,nicht auf das, was wir mit un�ernHand-
lungen bewirket haben,�ondernauf die innere Güte

“der Ge�innungenund Ab�ichten,mit welchen „ und

umnwelcher willen wir es zu bewirken�uchten,—

Habe ihr euchjezt überzeugetm. Fr. daßeurè

Handlungennichtder angenehmenFolgenwegen, die

�ieveranla��en,�ondernum der ‘gutenGe�innung
willen, aus welcher �ieherrühren, achtungswürdig
und’ verdien�tlich�indz�ola��etdie�eUeberzeugung
auch in That und Lebenübergehen,und euer ganzes

Verhalten veredeln, Liebet und vollbringetdas Gu-

te um des Guten willen, ohneäng�tlicheRück�icht
auf Erfolg und Lohn,und machet die Tugend zum

leztenZweckeeures Da�éyns, zum höch�tenZiele eu-

xes Strebens. Stehet ihr auf einem Po�tenin der

men�chlichenGe�ell�chaft,von welchemaus ihr viel

und �ichtbarzum Wohl eurer Brüder wirken könnet;

�o�eegnetund erfreuet eure Zeitgeno��enund Nachkom-
men, �oviel ihr es vermöget,Hüteteuchaber, die

vielleichtglänzendenFolgen eurer Thätigkeitfür un-

trúglicheKennzeicheneurer per�önlichenWürde aus-

zugeben. Denn wi��et,daßnichteuch, �ondernder

Vor�ehungder Dank gebühret,wenn eure Bemü-

hungen fúr das Wohl eurer Mitmen�chenmit einem
; glücf-
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glücklichenErfolge gekröntwurden: Wi��et,daß
ihr nochwenig oder nichts fúr eigeneSittlichkeitund

Tugend gethanhabt, wenn an euren. Thaten nichts
zu loben i�,als ihre Wirkungen. —- Befindet
ihr euchaber in einem Stande und Berufe, in wel

chemeure treue Pflichterfüllungfeinen augen�cheinli=
chenEinflußauf Men�chenglüc>khat; �olaßt euch
dies nicht verzagt und unzufrieden mit eurer tage
machen, Gott �iehtnicht �owohlauf das, was ihr
äußerlichzum Wohl des Ganzen beytraget, als viel-

mehr auf das, wasihr gerne dazu beytragenmöch=
tet, und mit welchenGe�innungenihr die euchan-

gewie�enenGe�chäftebetreibet, Ob ihr vom Throne
aus nder beherr�{<t,öder als Kaufmann und Kün�t=
ler, als Landmann und Handwerkereuren Brüdern

dienet; das ent�cheidetfür eure eigentliche Men�chen<
und Chri�tenwürdenichts.  Jhr könnet in jedem
Stande klein und groß, verächtlichund ehrwürdig
�eyn.Seyd nur treu in dem kleinen Ge�chäfte,das

|

euchaufgegebeni�,und trauet es Gott zu, daßer

euch zu �einer,Zeit größereübertragenwerde. —

VerurtheilcNiemanden , der euerm Bedenken nach
nicht den Nußen‘�tiftet,den ihr mit Recht von ihm
zu erwarten glaubt. Er kann den be�tenWillen ha-
ben, die größteVor�ichtin �einenUnternehmungen
bewei�en,und dochunglücklich.in den�elben-�eyn.
Durch das Mißlingenmen�chlicherBemühungenbe-

fiegelt die Vor�ehungweit dftererdie Ohnmacht,als
die Bosheit un�ersGe�chlechts.— Der Men�chi�t
und bleibet in dem Maaßegroß und edel, als er das

Gute will, und, foviel er kann,auchaußer�ichbefördert,
O! möchteJeder unter uns die�eGröße,die�enAdel in

�einemJunerntragenz möchteJeder, dem �einGewi�-
�endasGegentheil�agt,vonnun anaus allen Kräften

-

nachdie�erWürde �treben!Gott gebees! Amen.
E D 2 Drict-
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Dritte Predigt,

Die Würde des Men�chengründet�ich"
auf der Freiheit�einesWillens,

CE

E

EE

/

Ueber Matthäi6, v. 26s

Hoaber mirdein Sternenhimtiely
Und dein Ge�eb„ o Heilig�ter,in mic

erhebtden Gei�tvom Erdgetämmel,

trägt ihn anbetungsvoll hinauf zu dir.

Der Andachtheiliges Gefühldurchglühe
“

Unendlicheë!mein �taunendesGemüth.

Gefühlfr meine Men�chenwürde
prägt jenes heiligeGe�ebmix eins

�elb�tbey des Erdenlebens Bürde Le

fühl"ih den hohenWerth, ein Men�chzu �igns
wenn ich mic Eifer und Ent�chlo��enheit

erfülle, was mir dein Ge�etgebeuts

Mit
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M die�engroßen,�tärkendenEmpfindun-
gen nahenwir uns dir, ewige Quelle

allesGuten, Urheberaller Vollkommenheit.
Dir verdanken wir die Vorzüge, welcheuns

�ichtbarvon allen Ge�chöpfender Erde unter-
�cheidenzdir die Anlagen, Fähigkeitenund

Kräfte,welcheuns bey einemtugendhaftenGez

brauchezurAehnlichkeitmit dir erhebenz dir die

erhabenenAus�ichten,welcheuns durch deine

Güte für die Zukunft geöffnet�ind;dix die

mannigfaltigenAn�talten, welchedeine Weis-

heitzu un�ererErziehungfúr ein höheresLeben

getroffenhat! Gott! was if der Men�ch,daß
du an ihm deine Größe�ooorzügkichverherrli=
chet, daß du �einemGei�teund Herzen in dem.

Ge�chenkedex Vernunft und der Freiheitdas
Vild deiner Heiligkeit�ounguslo�chlichtiefein-

gepräâgetund ihuuur wenigunter die Engeler-

niedriget ha�t!D! daßdochdies �eeligeBe-

wußt�eyndeiner Huld und un�ererWürde uns

immer gegcnwärtigwäre,und. uns unter allèw

Um�tändenun�ersLebens �odenken und han-
deln ließe,wie es un�ermgroßenBerufe als

Men�chenund Chri�tengemäßi�t.Seegne in
die�erAb�ichtun�ereheutigeAndacht,und laß
Uns durch die Betrachtung un�ererWürde aufs
neue angetrieben werden, uach immer höherer
Weisheitund Tugend zu �treben,und dadurch
mit jedemTage deines BVeyfalls-würdigerzu
werden, Amen,

Le

> 1204 Text
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Text Matth. 6, v., 26,

Seydihr denn nichtviel mehr, denn�ie?

Wn es eineunbe�treitbareWahßhrheici�t,m, Th.»
daß�elb�tdas Wichtig�teund Ko�tbar�kekeinenWerth
für uns hat, wenn wir es nicheerkennen; 0 darf es

uns auch nicht befrernden,wärum ein beträchtlicher
Theil un�ererBrúder dahin �tirbt,ohne�ich.jemals

des großenGlückes,Men�chenzu �eyn,rechtlebhafé
erfreut zu haben.

-

Viele, �ehrviele Men�chenkennen

nâmlich�ich�elb�tnicht, wi��enes niht, wenig
�tens niht mit Ueberzeugung, daßGott ihnen
die er�teStelle in �einemReiche auf Erden angewie«
�enund �iezudem ehrenvollenRange vernünftiger,

'

freierund un�terblicherGe�chöpfeerhobenhabe.Gleich=
wohli�tkein Theilun�ererErkenntniß�ounentbehrz
lich füruns, als die Erkenntnißder men�chlichenÎta-

‘tur. Wie könnenwir die Ab�ichtun�ersDa�eyns
éichtigbeurtheilen, wenn uns die vorzüglichen‘An-

lagen, Fähigkeitenund Kräfteunbekannt bleiben,
durchwelcheuns die wei�eGüte un�ersSchöpfers
und -Erziehersunverkennbar zu -

einem be�tändigen
Wachsthumeim Guten berufenhat? Wie wollen

- wir uns vor dèm Stolze auf der einen, und vor der

Niederträchtigkeitauf der andern Seite, wie uns

vor dem �chändlichenBetragen, wozu die�ewie jener
leicht hinführt, �icher�tellen,wenn wie uns nicht
jene edle Selb�tkenntnißerwerben, die uns, in dem

fie uns un�ereVorzügevorhált, zugleichauch un�ere
. Mángel aufde>t, und uns durch beydes zum Strez

ben nachimmerhöhererVollkommenheitauffordert ?

Woher�ollenwir am trübenTage des KummersTro�t,
“ woher in der bittern Stunde des Todes Hofnung nehz

men, wenn wir nichtdurcheine gründlicheEin�ichtin die
i

' Vor-
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Vorzügeun�ererNatur die wohlthätigeUeberzeugung
in uns beleben, daßder Men�chfür etwas höheres
und be��ereser�chaffen�ey,als fr die un�ichern„vers

gänglichenFreudendie�erErde. - So nachtheiligin«
deßdie�erMangel an richtigerErkenntnißund der

damit fa�timmer verbundenenGering�chäbung�einer
�elb�tfür diejenigen i�t,bey welchener �tattfindetz

�oberuhigendfann für den Chri�ten,- der �eineRelie
gion wahrhaftigwerth achtet, der Gedanke �eyn,daß
das Chri�tenthumwenig�tens,-wieman fäl�chlichvors
gegeben hat, nicht Schuld daran �ey, wenn. viele
�einerBekenner durch eine fehlerhafteMieoung,
durch úberhäufteGe�chäfte,- durch nieder�chlagende
Sorgen, durchgeräu�chvolleVergnügungen,durch
niedrigeLü�teverblendet, ihreVorzúgeals Men�chen
und als Chri�tenüber�ehen,und die Ab�icht,wozu
�ieda �ind,wo nicht ganz, doch zum Theil verfehlen.
Je�us,der wohlthätigeStifter un�ererReligion, hate
te gewiß,wie un�erText bewei�et,�ehrwürdigeVorse

�tellungenvon den vorzüglichen-Anlagenund Kräften
der men�chlichenNatur. Fand er die�egleichbey
�einenZeitgeno��endurch Aberglauben,Vorurtheile
und La�terliebehie und da ge�chwächtund unter*

drúcft, �ozweifelteer dochfeine8wegesan dem Daz
�eynder�elben.Er hielt �ichvielmehrfe�tüberzeugt,
daß das Bild der Gottheitwiederum'in dem Maaße
an den Men�chen�ichtbarwerden, in welchenihnen
die ur�prünglicheVortre�lichkeitihrer Natur einleuchs
ten würde. Darum �uchteer �eineZuhörerauf die
hoheWürdedes Men�chenin un�ermTexte aufmerke
�amzu machen, �iedadurchvon äng�tlichenNahs
rungs�orgenzu befreien,und �ieauf die�emWege zu
einer uneigennüßigenTugend, wie zu: einem wei�en
4ebensgenußehinzuleiten. Er führt�iein die�erAb-

�ichtin den lehrreichenTempel der Natur, -zeigetih-
D 4 ‘ nen



56 :

'

nên,wie Gott �elb�tfürunvernünftigeGe�chöpfe,die

ivedor �aennocherndten, �orge,und �chließetmit der

für“uns�otro�tteichen,als ehrenvollenFrage: und

ihr, dieihr Meú�chen,vernúnftige Ge (<d-
pfe �éyd,folltet euh der Vor�orge Gottes

nicht um �oviëlmehr getrö�tendürfén, da

hr doch in. �einen Augen eine ungleich hd-
‘ere Wúrde habet? Was dem Men�chendie�e
Waáidegiebtund wodurcher �iebehauptet;über diez

fen wichtigenGegen�tandla��etmichausführlicherzu

éuchreden. j

hsDaßdie Würdedes Men�chen\i{<hauf
___ der Freiheit �einesWillens gründe,

wirddemnachdie Wahrheit�eyn,welchewir gegen:

wärtigzu betrachtenhaben.

Wir wollen die Hauptbegriffe, welche�is
enthält,”

:

Zuer�tentwi>eln,und

Dann die Richtigkeitder�elbenbewei�en.

“Wenn wie die Würde des Men�chenvon der

Freiheit �einesWillens abhängig dar�tel-
len, �over�tehenwir unter der Lebteren,wie man

fäl�chlichglaubenfönnte, keineswegeseine uneinge=
�chränkteBefugniß, ohne Rück�ichtauf Recht und

Pflicht alles das unge�traftthun zu dürfen, was re=*

gello�eLaune und blinde Willkührzu thun befehlen.
Eine �olcheFreiheit wúrde dem Men�chènnicht nur

keineWürde geben; �iewürde ihm vielmehrzur blei-
benden Schande gereichen. Wer unter uns möchte

doch
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dochmit einem Men�chenin Ge�ell�chaftleben, der

jede Handlungfürerlaubt hielte, zu welcherihn�eine
Leiden�chaftenhinreißen,und keinem Ge�eßegehor-
chen wollte, welchesmit �einen�elb�t�üchtigenNei-

gungen �treitet? Nein, Freiheit des. Willens �oll
nichtGe�eblo�igfeit, �ondernzwanglo�eUnterwerfung
Unter die Forderungendes Ge�eßesznichtZügello�ige
keit im Denken und Handeln, �onderndie vernünftige
Wahl des Guten und An�tändigenbefördernhelfenz
Darumgab uns der wei�eVater der Men�chen,neben

der förperlicheneine gei�tige, neben der �innlicheneine

vernünftigeNatur, und wies in den ver�chiedenen
An�prüchender�elbender Freiheit ihr Gebiet an, auf
welchem�ie�ichzum: Vortheileder Tugend wirk�am
zeigen fann und �oll, Wir finden nämlich,�ooft
wir über un�erThun und La��en�owieüber die Ge�ine
nungen, welche uns-dabey leiten, mit uns �elb�tzu

NRathegehen , zwei einander entgegenge�eßteTriebe
in uns, die uns in einen. �onderbaren, bedenklichen
Wider�pruchverwickeln. Vondér einen Seite über=

redet uns der tief in un�erHerz:gepflanzteWun�ch
nach Freude und Wohl�eyn,alles das zu thun, ‘was

uns die höch�tmöglicheSumme angenehmerEmpfin-
dungen ver�pricht.Wir gleichen in“ die�erHin�icht
den Thieren, die einzig,nachdem �treben,was ihren
Sinnen �chmeichelt.

“

Jedochkönnen wir, wozu das

Thier nicht fähig i�, unter mehrern vorliegenden
‘Freudengenúßengerade denjenigenwählen,der uns die

mei�tenund dauerhafte�tenVergnügungenverheißt,
können mit ziemlicherGewißheitberechnen„ wie weit

wir uns die�enVergnügungenüberla��endürfen,‘um

nichtdurchein unklugesVerhalten bey den�elbenun-

�erge�ammtesanderweitigesGlück zu „vernichten,

Wir�ind�ogarim Stande , und aus tiebe zum Wohl-
�eynauch vielfältigdazu geneigt„ augenblicklichen

- D5 Schmerz
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Schmerz zu dulden, wenn wir uns wichtige,lange
dauernde Freuden dadurchzu�ichernkönnen. Wir mds

gen aber geradezu, oder auf dem traurigen Umwege
der Unannehmlichkeitglücklichzu werden �uchen; ime
mer i�t der Trieb , welcheruns dabey leitet, eigene
núßig: denn er läßt uns nicht leichtetwas unternehe
men, wovon nicht wenig�tenseinige Freuden zu er-

warten �ind.
— Von der andern Seite erregt die

VernunftMißtrauengegen die verführeri�chenLockune

gen der �innlichentu�t;das �ittlicheGefühlerwacht,
und �träubt“�ich,den�elbenohne alle Ein�chränkung
zu folgen: das Ge�eßder Tugend erhebt�eineStim=
me, und gebietet �chlechterdingsdie Unterwerfungje-
der eigennüßigenBegierde unter �eineheiligen und

gerechtenForderungen,

-

Das Gewi��enbekräftiget
den An�pruchdes Ge�ebes,durchdas allen Men�chen

beywohnendeGefühl.der Achtungvor einer über den

niedrigenEigennußweit erhabenenDenk - und Hand-
lungswei�e.Und �oi�tdenn der Saame zu jenem
�elt�amenKampfe ausge�treuet,den Paulus (Gal. 5,
v- 17.) �okurz, als treffend be�chreibt,wenn er

�priht:Das Flei�chgelü�tetwider den Gei�t,
unddenGei�twiderdas Flei�ch;die�elben

�indwider einander, daß ihr niht thut, was

ihr wollet:Das heißt,un�ere�innlicheund vernünftige
Natur wirken �icheinanderentgegen, �odaßman oft
etwas zu thun ver�uchtwird, was man �elb�tunmög-
lich billigen fann. Traurig , �ehrtraurig wäre un�er
aller ‘oos auf.Erden, m. Br. , wenn die�erbedenkli«

che Wider�pruchin der men�chlichenNatur nimmer

“gehoben,und der un�eeligeStreit, in welchemVer-

nunféund Sinnlichkeit mit einander liègen, nie zum

Vorctheileder er�terenbeygelegtwerden könnte. So

aber i�es zu un�ermGlücke nicht. Eben dieun�icht-
bare Hand, welchedem Wohlgefallenam GutenfutUGS

E
A eben



d

59
_

eben �o�tarkeNeigungzum Angenehmen, dem innern.
Zuge des Herzens zur Wahrheit und Tugend einen
eben �owirk�amenTrieb zum Genuße�innlicherFreu=
den în un�ermGemüthegegenüber�tellte,- hat uns

auch die Kraft ge�chenkt,- die Wider�prücheun�erer
�ittlichenNacur zuvereinigen , und jenenhohen Frie
den în un�ernHerzenzu vermitteln, der, ge�tüßtauf
den Beyfall eines unverleßtenGewißens, und er=

höhtdurch das froheAuf�chauenzu-Gott, dem Vater:

und Vergelterder Tugend, mit keinem,-auch-noch:#0
glänzenden,Erdenguteverglichenzu werden verdient,

Erverlieh uns Willensfreiheit,das edel�teGe�chenk,
womit Gott endlicheWe�enerfreuen konnte. Sie

�eßetuns in den Stand , unabhängigvon jeden
Zwange, den uns durch Vernunft und ‘Schriftbe«
kannt gemachtenGeboten Gottes , oder den unreinen

Antriebenun�erer�innlichenLu�tzu gehorchen. Sies

macht uns fähig,bey allen un�ernEnt�chließungenund

“Handlungen�elb�t�tändigzu verfahren, und die allei

nigeUr�acheun�ererVervolllommungoder Ver�chlim-
merung zu werden. Sie übernimmt,�ooft wir uns

mit Be�onnenheitthâtigerwei�en,die Wahl.des Gus

ten oder des Bö�en,des Erlaubten odér des Verbo-
tenen , und läßt die Vernunft über die Sinnlichkeit,
die Pflicht úber die Leiden�chaft,oder die�eüberjene

-

�iegen.Durch �iekämpfenwir den �aurenKampf der

Tugend mit dem ta�terzreißenuns „wie Je�us�agt»,
das Auge; die Hand, den Fuß aus, der uns ärgert,

uns zum Bö�enverleiten will; �türzenuns aber auch,
ohne weder zu die�em,noch zu“jenemgezwungen zu

�eyn,vom Reiz derSündeverblendet, in ihre \himpfli=
cheSclaverey. —

Daß wir die�esVermögen, alle

un�ereHandlungenmit völligerWillkühr, entweder

dem Gebote der Pflicht, oder dem Antriebe der Lu�t

gemáßeinzurichten, wirklichbe�ißen,wer unter uns
:

wird
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wird die�esläugnenkönnenund wollen? Ueberzeugtuns

nicht hiervon�chondas Ge�esder Sittlichkeit, welches
uns mit unnachläßlicherStrenge Tugend, Unter-

werfung un�erer�innlichenLu�tunter die Forderungen
der Vernunft und des göttlichenWillens gebietet?
Nie hâéteGott, der Allwei�eund Allgütige, die�es
große,heiligeGe�eßun�ermHerzeneingepräget,wenn

er uns nichézugleichdie Fähigkeitverliehenhâtte,das

Gegentheil von dem thun zu können,was un�ereNei=z

gungen und Lü�tevon-uns begehren. Und fühlenwir

uns nichéin jedem Augenblickeun�ersLebens, wenn

wir uns �elb nur ‘gehörigbeobachten, völligfrei in

der Wahl un�ersge�ammtenThuns und La��ens?
Schon tobt der Leiden�chaftenSturm in un�ererBru�t,
aber wir dúrfennur en�tlichwollen , daß er aufhère

zu wüthen,und er. legt�ichallmählig, Stunde es

nicht in un�ererGewalt, un�ereBegierdendem Wil=.
len Gottes unterzuordnen, woherdenn die Ang�tdes

Süúndvers,der �ichan das La�terverkaufte? Nichts,
m. Br. peiniget ihn, als das quälendeBewußt�eyn,

daß er anders hâttehandeln�ollenund-Éönnen;nichts
�chlägt�einemHerzentiefereWunden, als die �chmerz-
hafte Vor�tellung,daß er von �einerFreiheit den

�trafbar�tenMißbrauchgemacht ‘habe, iles al�o,
|

was der Men�chi�t,gut oder bd�e,tugendhaft oder

la�terhafé,das i�ter durch�ich�elb�t.Erziehung,
|

äußereUm�tändekönnen allerdings �eineFort�chritte
im Gucen- wie im Bö�enerleichternoder er�chweren:
aber ihn gut zu machen, wo er bô�e�eynwill, oder

‘ihn zum Bö�enzu nöthigen,wo er gut zu handeln
be�chlo��enhat, dasi�t �chlechterdingsunmöglich.Er

i�tder freieSchöpfer�einesWerthes und. �einesUn=

werthes, der alleinigeUrheber�einerSchuldlo�igkeit
und �einerStrafbarkeit.

Ent-
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Ent�chließet�ichder Men�chnun. freiwillig,m,

Th. den ehrenvollenKampf mit �einenLü�tenzu käme
pfen, und keiner einzigen�innlichenNeigung nachzua
geben, die mit:�einererfanntèn Pflicht�treitet;nimmt
er es �ichern�tlichvor, dem Willen Gottes in denx

Gebote �einer.Vernunft den freie�tenGehor�amzu

lei�ten,und lei�teter die�enGehor�amwirklich: dann

i�ter zu jener Freiheit gelangt, zu welcherJe�usuns

“nachJoh. 8/7 ‘v. 32, durch �eineLehrehinführenwill,
‘nâmlichzur Freiheitvom ta�ter.Und wodurchkönnte

der Men�ch�icheine größereWürde erwerben, als
Wenn er ungezwungen und freinur das will, was, die

Pflicht von ihmfordert, und �olcheGe�innungen�ich
eigen macht, welchedas Ge�eß'der-Tugendvon allen
vernúnftigenWe�enverlangt. Alle Vorzüge, diE

‘der Men�chaußereinem tugendhaften Gebrauche'�ei«
ner Freiheit be�ißt, können ihm wohlun�ereB e-

wunderung, aber nicht un�ereHochachtung
ver�chaffen; �ieunter�cheidenihn allerdingszu �einem
Vortheile von den Thierendes Feldes, gebenihn
‘auchbeyeiner zwe>mäßigenAnwendungfürdas Wohk
der men�chlichenGe�ell�chafteinen nicht geringen
búrgerlichen Werth, aber keine wahre, b leis

bende Würde. Sie alle haben keinen Werth an

fich, �ieerhaltenihn er�tunter den Händenves ‘Lu

gendhaften. Sie find nichtohnealle Ausnahmeund
-

Ein�chränkungnüsßlihund begehrungswürdigz �ie
werden nur alsdann ein würdigerGegen�tandun�erer

Wün�cheund un�ersBe�trebens,wenn der unwan-

delbaregute Wille �iegewi��enhaftzu gebrauchen,das

�icher�teEigenthum un�ersHerzens, und �eine{on-
Fe Zierdegeworden i�t. Wir freuenuns mit Recht, ‘

m, Gel. des �häßbarenGutes, daß un�erLêib,das

größteMei�ter�tü>der �ichtbarenSchöpfung,alle

thieri�chenKörper‘an Schönheitund E
an

i ein-
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Feinheit und Fe�tigkeit,an Bild�amkeitund Genußie
Fähigkeit,an �einengei�tvollen, gen Himmel gerichtè-
teja Blicken, wie an �einenkün�tlichenSprachwerks-
zeugen weit hinter�ichläße. Würden wir aber nicht
4hôrichthandeln,wenn wir uns- die�esVorzuges�tolz
äberheben,und uns bloß�einesBe�igeswegen eine höhe-
xe Würde beylegen wollten, als den übrigenGe�ch
pfendes Erdbodens? Es i�tja nicht un�er,�ondern
Gottes Verdien�t,daßwir auchin Ab�ichtauf die

äußereBildung un�ersKörpersmehr ind, als die

Thiere des Feldes ; des mannigfaltigen

:

�o�chändli-
chen, ‘als �chädlichenMißbrauchsnicht zu gedenken,
Den Unvernunft-und Bosheit eben darum mit einem

de�togrößeren ‘Erfolgevon ihm machenkönnen,je
zahlreicherdie Verrichtungenund Freuden �ind,de=

xen Unternehmungund Genuß�einewundervolle Ein-

richtung begün�tiget.— Wir thun wohl daran,
wenn wir Gott-un�erninnig�ten,wärm�tenDankoft
dafúr darbringen, daßdie uns umgebende,belebte
und unbelebte Natur, gleich�amals wären alle ge-

�chaffeneWe�ender Erde bloßun�erntwegenins Da-

�eyngerufen, in be�tändigerThätigkeiti�t, das

men�chlicheGe�chlechtzu ver�orgen, zu kleiden, zu

\{üben, zu erfreuen. Wir fühlenuns nicht ohne
"

Ur�achedurch die Stellung beglückt,welchewir hie-
nieden einnehmen; durch die Herr�chaft,welche uns

úber alle vorhandenenErdenge�chöpfevom Vater des

‘Weltalls anvertrauet i�t; durchdas Vermögen,der

‘Natur die Güter, welche�ieuns ohneun�erZuthun
ver�agt,durch Klugheit und Fleiß, durchGe�chickz
lichkeitund Erfind�amkeitabzugewinnen. Würden
wir uns aber nicht�elb�tbetrügen,wollten wir die�e
ausgezeichneteBegün�tigungals einen unwiderlegliz
‘chenBeweis un�erervorzüglichernVortreflichkeitan-

�ehen?Die Thioregenießenja ebenfallsalle die Freu-
( den,
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den, welche�iezu genießenfähig�ind;ünd wie tief,
wie unendlichtief fann der Men�chnichtunter die ihm
be�timmteWürde hinab �inken,wenn er �ichjeden
vorliegenden Freudengenüßenohne alle: Wahl und.

Zurückhaltunghingiébt, wenn er, ohne nach Recht
und Pflichezu fragen, �ichjedes Mittels bedient, um

�eineungezügeltenWün�chezubefciedigen? — Wix

ivären un�treitignichtwerth, Men�chenzu �eyn,wollz

ten wir niche die Vorzúgedankbar anerkennen, wels

che Gott uns in denhéëtvor�techendenAnlagen un�ers

Gei�tesvor den Thierenverliehenhat. Welch einé

Menge von Kenntnißenkönnenwir dadurchein�am-
mél, zu welchen:Ge�chäftenuns ge�chi>tmachen,
“welcheVetgnúgungenuns bereiten, welcheSchäße

uns erwerben, zu welchenEhren�tellen.uns emporz

�{wingen!Würden "wir aber dennoch nicht gröblich
-

irren, wenn wir die Würdigkeit eines. Men�chenbloß
nach den Fähigkeiten�einesGei�tesund nachden äußern
Glücksgüternbeurtheilenwollten, welcheer �ichdurch
die�elbezu ver�chaffenweiß?Lehrtes dochdie täg-
liche traurige Erfahrung, daß die glänzend�tenGeiz

�tesanlagenfür die Welt �owohl,als für ihren Be-

�ißeräußer�tverderblichwerden, wenn �ie niht unter

der Leitungeines guten, ‘nachimmer höhererTugend
und VollkommenheitringendenWillens �tehen! Aech-
te, durch freie Thätigkeit�elb�terrungene Herzens-
gútei�es mithin allein, welcheauf wahrebleibende

|

Würde An�prüchemachen darf. Groß und erhaben
in �ich�elb�t, ver�chmähec�iejeden fremdenSchmuik
und Reiz, bekleidet aber alle Gegen�tände,mit welsz

chen�iein Verbindung tritt, mit Anmucthund Liebens

würdigkeit,und giebe ihnen allen den Werth und die

Nusbarkeit, welche�ienachder Ab�ichtihres großen
Gebers von der Hand des Tugendhaftenannehmen
�ollen,Sie mag �ichzeigen, wo unh. wann �iewill,

;

Lt
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im Glúcfe oder im Unglücke;in der Jugend oder im

Alter, auf dem Schlachi�eldeoder hinter dem Pfluge,
im Pala�teoder in der Hütte;�iei�tuns unter jeder
Ge�talt,zu-jeder Zeit, an jedemOrte gleich heilig
und ehrwürdig. Sie i�das ko�tbar�teund �icher�te
Eigenthumdes Recht�chaffenen; keine fremdeMacht
konnte ihm da��elbemittheilen, Und nichts kann ihm
da��elbejemals wieder rauben. Sie i�tdas Einzige
auf Erden, was. keinem Mißbraucheunterworfen i�t,
und nie wahrhaftig�hädlihwerden fann, Darum

i�t�ieder Wun�challer Sterblichen, -des Thoren wie

des Wei�en,des Bö�enwie des Guten. Niemand

fürchtet,daß ihre Herr�chaftzu allgemein werden,
ein jeder be�orgt,daßihr Einflußauf das Verhalten
der Men�chennichtgroßgenug �eynmöge, — Uns

�ereVernunft kennt außerGott und den vollendeten

Gei�ternkeinen Gegen�tand, de��enBetrachtunguns

mit Achtung und- Ehrfurchterfüllt, als der ‘Anblick

eines Tugendhaften,- de��ener�teund lebte Angelez
genheit es i�t, in jedem Kampfe mit der Sünde zu

�iegen, und �tetsvolllommner zu: werden, Wir

glaubenuns von den Banden der Sinnlichkeit, wel-

che uns an die: Erde fe��eln,befreiet, glauben der

Gottheit näherzu �eyn,wenn wir ihn in �einereinfaz
chenGröße,in �einemnichterborgtenGlanze handeln
�ehen.‘Seine Gegenwart verbreitet allenthalben
Ordnung und Stille, Der Leicht�innigewird ern�t-

haft, der Rohe�chweigt,der La�terhafteerröthet, der

Heuchlerzieht �ichzurü>,und wo es ein Elender

wagt, den Recht�chaffenenzuver�potten,da fallen�ei
ne verächtlichenPfeile auf ihn �elb�tzurü>.— Wir

haben nichts an uns, was uns zu der frohen Erwar-

tung eines ewigenLebens mit mehrererGewißheitbee

rechtigte, nichts, was uns der Gottheitnäherbringe,
als die Tugend. Sieallein hebtunter den Trüm-
| mern
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rern der un�ermKörperdröhendenVerwe�ungkühn
ihr Haupt empor und erwartet mit Zuver�ichtvon dem

Urheberalles Lebens die Un�terblichkeit,um dutch bé-

�tändigesWachsthumin der Tugend das érhabene
Urbild alles Großen,Schónenund Guten, Gott, immer

richtigerfennen, immer würdigerverehrenzu lernen.
— IÎf�es euchnun, m. Th., wie ichhoffe, klar und

deutlich, was wir uns unter den Worten, Wi llen s-

freiheit und Würde zu denken haben; �owird

�ich Ei
:

im zweyten Theile un�ererBetrachtung leicht“

zeigen la��en,daßdie�eWürde nur urter

der Bedingung der Willensfreiheitzu errei-

chenmöglich�cy.
EE

Be�tehtnämlichdie Würde des“ Men�chendarz

in, daß er �einganzes Verhalten durch den freien
Gebrauch aller ihm verliehenenKräftemit dem ihm
dur<hVernunft und Schrift geoffenbartenWillen
Gottes in Ueberein�timmungbringtz- �oleuchtet�oz
gleichein, daß die�eWürde ohne Freiheitdes Wile
lens unmöglicherlangt werden könne. Wo�olitenwir

ohne �iedas Vermögen hernehmen, die Lü�tedes

Flei�cheszu bekämpfen,den Tumult aufgeregterLeidenz

�chaftenzu�tillen,und den Loctungendes viel ver�pre-

chendenLa�tersun�ernGehor�amzu ver�agen? “Fréiz
lich regt fich in der gefährlichenStunde der Ver�uz
hung die Stimme Gottes in un�érmJunern „: dié

Stimme der Vernunft. Sie hält uns ihr"Ge�ebz;
Gott und der Tugend getreu’zu bleiben, mit einem

uns tief er�chütterndenErn�tevor. Das Gewißen

hâleGerichtüber uns, und unter�tüßetdurch�einfeiz
erlichesUrtheildie andringlicheSprache des Sittenz

ge�eßes.Der Gedanke an Gott, den heiligenund

Pred, úberdie Moral. ge-
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gerechtenUrheberund Regierer des Weltalls, tritt

ebenfalls mit der ihm eigenthümlichenKraft, den

Ausbrüchenla�terhafterTriebe Einhalt zu thun, vor

un�ereim Guten �chwankendeSeele hin. So�tark
aber auchder Eindruck �eynmag, den die Vor�tellunz
gen der Vernunft und der Religion in un�ermHerzen
hervorbringenz�ofehlt ihnen doch alle zwingende
Gewalt. Sie können uns wohl von un�ererVerz

pflichtung,jeden �träflichenWun�chun�ersHerzens
dem Willen der Gottheitunterzuordnen, überzeugenz

�indaber nichtvermögend,uns zur wirklichenAusÜ-

bung der erkannten Pflichéunwider�tehlichhinzutreis
ben, Durch die Freiheit un�ersWillens allein hat
Gott es uns möglichgemacht, �einenunveränderlich
heiligen Willen aus eigenemAntriebe zu beobachten,
alle Ver�uchungenzum Gegentheile�elb�tthätigzu

entfräften,und uns durchdie Unterwerfungjeder ge-

�eß6widrigenNeigung unter die Gebote der Pflichtdiez

jenigeWürde zu erkämpfen, welchewir uns als freie,
vernünftige„zur Tugend er�chaffeneWe�enzu erkäm-

pfen be�timmt�ind. Ich bin frei, denkt der nach
wahrerMen�chenwürdeaufrichtig�trebendeJüngling,
und nichtshältihn zurücé,am Scheidewegeder Tu-

gend und des La�ters, den ihm von der Pflichtvorge-

zeichnetenPfad des Guten mit männlicherEnt�chlo�z
- �enheitzu betreten. Jch bin frei, �agtder vom

>

Wegeder Tugendverirrte, aber zur Rückkehrzu dem=

�elbenfe�ten�chlo��eneSünder, und er richtet�ichvon

der niedrigen Sclaverey der Sünde de�tohöherauf,
je tiefer er vielleicht:vorhergefallenwar. Ja, m.

Gel. , Freiheit i�tdie nothwendige Bedingung aller

Tugend , die nur �eltennachVerdien�tge�chäßteWur=

zelalles Guten, aus welcherder unvergleichlich{=
ne Baum wahrerMen�chenwürdebey treuer Wartung
und Pflege/allmählighervorwäch�et,Was wären

wir
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wir ohne�iebeyallen,auchnoch�orühmlichen,Hand-
lungen, wozu irgendein innerer oder äußererZwang
uns nôthigte,was wären wir mehr als die

Thieredes Feldes? Auch�iethun, was �ienach
der Ab�ichtihres Schöpfersthun �ollten,nur nicht
mit Bewußt�eyn und Willkühr. Selb�t
die leblo�eKörperwelterfülltden Willen ihres Urhe-
bers aufs púnctlich�te;aber ohne es zu wi��en,
ohne �ichdazu aus eigner Wahl ent�chlo��enzu
haben. Daher �prechenwir den Verrichtungender

Thiere, �owie den Bewegungen der unbelebten Kör-

perwelt, �onúblich�ieuns auchwerden, alles Vere

dien�tab, weil wir in den�elbenfeine Spurvon freier
WVernunftchäctigkeitentde>en, Würden al�oun�ere
Handlungen,�elb�|mit dem Gepräge einer

völligen Ge�eßmäßigkeit, nicht ebenfalls ver=

dien�tlos, konnte ihr etwanniger Werth uns noh zu=
gerechnetwerden , dürftenwir noch auf innere Würde

An�pruchmachen, wenn wir dabeykeine pflichtwidri-
ge Neigungenzu be�iegen,feine entgegen�tehendeHin-
dernißezu entfernenhätten,und wirklichdurchfreie
Anwéndungun�ererKräfteentfernten? Wahrlich! �o
wenigwir eine Biene hochachten,weil �ieHonig�am-
melt; �owenig wir der Sonne Würde beylegen,weil

�ieuns erleuchtet und erwärmetz �owenig Achtung
und Würde könnte der Men�ch�icherwerben, �tünde
es nicht in �einerGewalt , eben �owohldas Bö�e,als

das Gutezu vollbringen. Eben durchdie�eihm frei-
ge�telleeWahl des Guten und Bö�en,�chufihn der

Welten Vater zum Herrn und Königüberdieihnum-
gebendenGegen�tändezund er bleibtHerr und König
der Erde, auchwenn er das ta�terwählt, Nur wird
er in die�emFalle ein Tyrann; �tattde��ener, wenn

er �ichaus eigenerBewegungfúr dieTugend erklärt,
unter den mannigfaltigenSeegnungen, die von ihm

E 2 aus

1
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ausgehen, zu der erhabenènWürde der Gottheitall-

máhligempor klimmt. +:

Den Willen Gottes thun, i�inde��ennur noh
der er�teSchritt, m. Gel. , um derjenigen Würde

theilhaftigzu werden, welche wir zu erreichenfähig
�ind;wir müßenihn auh aus den möglich edel

�tenGründen und Ab�ichtenerfüllen? und

auch in die�erHin�ichtwar das Ge�chenk
‘der Freiheit von Seiten Gottes eben �o

nothwendig, als es uns beyeiner vernünfti«
*

gen Añwendung zur Erhöhung un�èrs per-

fönlichen Adels wohlthätig wird, Un�ere
Meigungenliegen nicht immer mit un�ernPflichten im

Streite: �ietreten vielmehr oft auf die Seite der
“

Vernunft hin, und ver�tärkendadurch un�ernEnt-

{luß, die Befehleder Gottheitauszurichten. Alle

un�ereMitmen�chen,vorzüglichaber un�ereAnver-
ivandten, mit inniger , thätigerLiebe zu umfa��en,
Fleiß und Spar�amkeitzu bewei�en;die�eund ähnli-
cheVor�chriften�indnicht bloßGebote der Vernunft
und des Chri�tenthums: un�erenatürlicheZuneigung
zu un�ermGe�chlechte,der lebhafteWun�chun�ers
Herzens, uns des WohlwollensAnderer durchTheil-
nahmean ihrenSchicf�alenzu ver�ichern,verbunden

mit der Liebe zum Gewinne, laden uns ebenfallszur

Erfüllung der genannten Pflichtenein.  J� es aber

gleichgültig,m, Gel. , aus welchenGründen und-

Ab�ichtenwir un�ereSchuldigkeit in die�erHin�icht
“

beobachten? Wird un�ereAchtung nicht augenbli>=-
lich verringert, ver�chwindet�ienicht vielmals ganz,
wenn wir merken, daß die oft �o�ehrgerühmtenWer-
fe der MenkchenliebeihkenUr�prungin einer zweidèu-

tigen Selb�tliebehatten ? Dürfenwir uns un�êrer
Thätigkeit,ohne-zuerröthen,vor Gott und un�erm

E

eigee
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: eigenen Gewi��enrühmen,- wenn die Ab�icht, Schä

he dadurchzu �ammeln,uns �tàréerdazu antrieb, als

treue Anhänglichkeitañ Pflichtund Tugend? Dürfen
wir un�ererEnthalt�amkeitnocheiniges Verdien�tzu-
�chreiben,wenn der Wun�ch, un�ersLebens noch lange
froh zu werden, uns einzig und allein vom Gegen-
theile zurücfhielt?Nein , �ollenun�ereäußerlichty-

gendhaftenHandlungenwahren Werth vor Gott ha=-
ben, �ollen�ieun�ereMen�chenwürdewahrhaftig bez

fördernund erhöhen;�omúßen�ieeine Frucht des
freiwilliggefaßtenEnt�chlu��es�eyn,aus Gehor�am
gegen Gott und un�erePflichtalles das zu thun, was

uns als Men�chen‘und als Chri�tenzu thunobliegt.
Wir �ollenuns beyVollbringung jeder gebotenenThat
immer weniger von �innlichenNeigungen und Ancrie-
ben leiten la��en,und uns dadurch die frohe, �eelige
Ueberzeugungzu ver�chaffen�uchen,vaß wir �ieauch
alsdann ausgeubt haben würden „- wenn’�ienicht mit

un�ernWün�chenübereingekbommenwären, Daher
die trefflicheErmahnungJacobi (C. x, 21.) Maz

chet euchrein von allem, was eure Seele beflecft.—
Wie aber wäre es möglich,daßwir uns zu die�emhoz
hen Ziele men�chlicherVollkommenheitund Würde

erheben fönnten , hâtteuns Gott nicht in un�erer

Willensfreiheitdie Kraft verliehen, ohne Rück�icht
auf Schaden und Gewinn, aus bloßerungezwungener

Ehrfurchtgegen ihn und �einheiligesGe�esalle un�ere
'

Pflichtentreulichzu erfüllen? ;

Wir �indjedochniché�ets �oglücklich, daßun-

fereNeigungendie Wichtigkeit einer treuen Pfiichter-
fállung‘noh durch ihre Für�pracheuncter�iügen:

-

�ie
fordern vielmehr oft das Gegentheilvon dem, was

das Ge�eßin un�ermJunern verlangt. Sie �chräit-
fen den Kreis un�ererPflichtenein, �ooft ihr Vor-

theil es anräth,und �uchenZpauf die�eWei�evon

00s

4 vie-
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vielem Guten zurücfzuhalten, zu de��enAusübungwir

dochnach allem, was Vernunft und-Schrift darüber

�agen,verbunden �ind.Allerdings eine bedenkliche-
Lage!

-

Wer das Gefahrvolleder�elbennichtein�ieht,
hat wichtigeUr�achen,�icheine genauere Kenntniß�ei2
nes leichtverführtenHerzens zu ver�chaffen,als er

bey �einer�elb�tgefälligenSicherheit in der�elbenan

den Tag legt. Aber áuchhierkann ihnder gewi��en-

hafte Gebrauch�einerFreiheitder Tugendtreu erhal-
ten, in dem �ieihn in den Stand �ehet,nicht nur

diejenigen Pflichten zu erfüllen, welche
ihm leicht werden, �ondern auch diejenigen,
welche ihm �chwerfallen. Ein neuer, wich-
tigerBeweis, daß dieWürde des Men�chen
�ichauf derFreiheit�einesWillens gründe.

Freund der Ruhe und der Freude, du erkenn�tgewiß
deine Verpflichtung,das Wohldeiner Brüder zu be

fördern, ‘wo du kann�t,und erfülle�t�ieauch gerne,

�olange deine aus�chweifendeLiebe zur Bequemlich-
Éeit und zum Vergnügen nicht dadurch gefährdet
wird. Jet aber tritt der Fall ein, daß du deinen

hülfsbedürftigenBruder nichtdurchthätigeUnter�tú
Kung erfreuenfann�t,ohnedeiner Liebe zurGemäch-
lichkeitund zum Vergnügenauf einigeTage und Wos

chenzu ent�agen.Du wir�tern�khaftbey der lebhaf=
"

ten Erkenntnißhievon. Ju deinem Junern beginnt
ein Kampf, in welchemdu auf der Leiter der Tugend,
die zur wahren Men�chenwürdeführt, hoch�teigen,
aber auch tief fallen kann�t.Von der einen

Seite dringt der feierlicheGedanke an die Pflicht,
welchedu ausúben �oll�t,in deine Seele, von der

andern die Vor�tellungvon der Größeder Freuden,
welchendu dicheben überla��enwollte�t.Hier ruft
dir dein Gewi��enzu: Zaudre nicht, deinem hülflo�en
Bruder beyzu�tehen,und opfre �einemWohl, �o

�chwer
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�chweres dir auchwerdenmag, deine Liebezur Be-

quemlichfeitund zum Vergnügenauf, und bewei�e
dadurch, daßdu gegen den Aus�pruchdeiner Neigun-
gen dem Willen Gottes zu gehorchenStärkegenug
be�iße�t,Dore �tellt�ichdir die �innlicheLu�kmib
allen ihren Reizen entgegen, und wendet dein Auge
von den An�ichtenhinweg, auf welchedas Gewi��en
da��elbegerichtethatte. Sie läugnetdeine Verpflichs
tung, das Elend deines Bruders zu entferne , zwar
nicht geradezu ab: �ieglaubt aber doch,- daß es jeßt

wenig�tensnicht Zeit dazu �ey,und verwei�etdich,
um deine Zu�timmungde�to�ichererzu erhalten, auf
das Bey�piel�olcherFreunde und Bekannten, deren

Gewi��enim tiefenSchlafe liegtz welche�cherzenund

�pielen,Jahre vertändeln und Tau�endever�chwen-
'

den, und gleichwohl,wenn von der Hülfeeines Un=

glücklichendie Rede i�, ihre unverzeihlicheUnthätig=
Éeit , ihre men�chenfeindlicheHärte mit Mangel an

Zeit und Geld. ent�chuldigen,— Was �oll,was

kann dichin die�erverführeri�chenLagevor der Verle-

bung deiner Pflichtenbewahren? Das hoheBewußt- -

�eyndeiner Willensfreiheit,das �eeligeGefühldeiner

Unabhängigkeitvon dem Zwange�innlicherEindrücke
und Vor�tellungeni�talleindazu vermögend. Du

darf�tes nur wollen, daßdieTrägheitvon dir fliehe,
Und �iefliehet, Du darf�tnur gebieten, daßdein
Hang zum frohenLebensgenuße�ichdem Gebote der

Pflicht unterwerfe,und er beugt�ichvor dem�elben,wie
, der Ueberwundenevor �einemSieger. Dudarf�tes dir

nur ern�tlichvor�eben,alle deine Pflichten,nichtbloß
die leichteren,�ondernauchdie �chwerernzu erfüllenz
und deinem Ent�chlu��ewird die That unmittelbar

nachfolgen Du darf�tdein Herz nur jeder Tugend
willig öf�nenzund �iewird bey dir einkehren. Jm
Reicheder Körperwelt�indE Kräfte�chwachund

;

4 ein-
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einge�chränkt;Dukann�tkeine Berge ver�eben,wenn

du es auch thôrichterwei�ewollte�t,Jm Reiche der

Tugend aber �indetfeine andre Ein�chränkungStatt,
als welchewie uns �elb�tauflegen.Hier können

wir, was wir �ollen,wenn wir nichts wollen,
als was guti�t: ein �ichererBeweis , daßwir göttlie

chenGe�chlechtes,daßwir mehr�ind¿als die Thiere
des Feldes.

Wieviel aber würdeun�ererTugendnochfehlen,
um uns Würde, in der �treng�tenBedeutungdes

i

Worts, zu geben, �uchtenwir ihr nichtauch diejen i-

ge Stärke und Dauerhaftigkeit mitzutheis
len, die alle Hindernißeder�elben�tetsund �tandhaft
zu úberwinden weiß. Auch in die�er Hin�icht
Láßt �ichbehauptèn, daß die Freiheit un-

�ers Willens der einzige und �icher�teGrund

wahrer Men�chenwürde�ey.Ein Men�ch,der heu-
te Gott, morgen dem Mammon dient, heuteden For-
derungen der- Pflicht, morgen dem Gelü�te"�einer

Sinnlichkeit folgt, der die Gebote Gottes eigenmäch-
tig theilt, einige beobachtet, andere übertreibt, der

mithinzwi�chendem Guten und Vö�en,zwi�chender

Tugendund dem ta�ter,wie ein Rohr hin und her
wankt,kannunmöglichauf diejenigeWürde An�pruch“

machen,dieim Gerichte Gottes be�teht,und uns eis

ne ungetheilteHochachtungeinflößt. Daher ermah=-
nen uns auch die heiligenBücher un�ersGlaubens
und Lebens, fe�tund unbeweglich im Werke
des Herrn, in der Veredelung un�ers

© Herzens zu �eyn, und uns durch keine Schwie-
rigkeiten von «die�emedlen Ge�chäfteab�chre>enzu

“

a��en.(1 Cor. 15, v. 58.) Wie großund mannigse
falcigaber �indnicht die Hinderni��e,„ welche�ichun-

�erer�ittlichenAusbildung in den Weg �tellen!Die-

fer
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�erif von früher*ugendan am Gei�teund Herzen:
�overwahrlo�et,daß es ihm äußer�t{wer wb, �ich.
zu richtigern Begriffen von dec Be�timmungdes

Men�chen,und zu edlern Grund�ägenhinaufzu ar-

beiten, Jener hat ein Temperament, welchesder

ErfüllungmancherPflichten�ehrungün�tigi�t.Dies

�erlebt unter Ge�chäftenund Zer�treuungen,die ihn
leicht vom Wege des Guten abbringen können. J e-

ner �eufzetunter dem Drucke �olcherLeiden, die ihn
oft und dringend zur ErgreiffungunrechtmäßigerMit-

tel anreizen , um �einenKummer zu endigen. Was

�ollund kann unter �olchenUm�tändeneure Tugend
retéen , wie wollet ihr unter ihnen eure Men�chenwüre
de behauptenund vergrößern? Wandelt im Gei�t,
antwortet Paulus (Gal. 6, v. 6.), �owerdet ihr die

Lü�tedes Flei�chesnicht vollbringen: Folget der Lei

fung des durch Vernunft und Chri�tenchumveredelten

Sei�tes, und ihr werdet nicht mehr Sclaven finnlicher
tú�te�eyn,und eben �owenig von äußernUm�tänden
abhängen.Denket al�ooft daran, daßes in eurer

Gewalt �tehe,zu gehorchenund nicht zu gehorchen,
euchbeherr�chenzu la��en,und. euch �elb�tzu beherrz
�chenz denn das lebhafteBewußt�eynund. der verz

nünftigeGebrauch eurer Willensfreiheitkann allein

eure Tyitte auf der Bahn der Tugend fe�tund fôrtt
dauernd �ichermachen, Nimmdies dechzu Herzen,
Bedauernswürdigér, der du mit Reche über eine
{le<te, dir zu Theil gewordene, Erziehungflagé�t.
Freue dich, daß du zu die�erKenntnißgelangt bi�t,
Du weißtjet, was und wo es dir fehle, Darum

�áumenicht , ‘das Mangelhaftedeiner feühernErzie-
hung durchgedoppéltenFleiß zu ergänzen,Du kann�t

ès, wenn du anders ern�tlichwill�t, Biete'alleMicz

tel auf, welchedir in die�erHin�ichtzu Gebote �tehn,
und Gott E �eegnen,- Du, dex

5 pu
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du úber ein leiden�chaftlichesTemperament, als úbes

ein bedeutendes Hindernißdeines Wachsthums im

Guten dichbe�hwere�t,vergißes nie, daßdu frei
bi�t,daßGott dir die Macht gegebenhabe, mit �ei-
ner Kraft deinen Leiden�chaftenzu gebieten : bis

hierher und nicht weiter. Gebrauchedie�e
Macht, �ooft deine Begierden �ichwider die erkannte

Pflichtmic der �tolzenFrage, wer i�tun�erHerr?
auflehnen: und Gott wird deine Bemühung�eegnen.
Du, der du unter Ge�chäftenleb�t, welchees dir

�hwermachen, dein Gewi��enunbefle>tzu erhalten5

unter Zer�treuungenund Lu�tbarkeiten, welchedichdir

�elb�tzu entreißendrohen; bedenké es, daßdu frei
bi�t,und unter einer ganzen Schaar von Sündern tu-

gendhaftbleiben kann�t,wenn es dein fe�terWille

und Vor�asi�t. Bleibe, werde, was du zu bleiben

und werden berufenbi�t;und Gott wird deine Bemüz

hung�eegnen.Du, der du unter Leiden�chmachte�k,
die dir unerträglichwerden wollen , rufe ihn oft und

Lebhaftin deine Seele zurú>, den großen, �tärktenden.
Gedanfèn, daß du frei bi�t,daßkeine Macht weder

im HimmelnochaufErden dichzwingenkann,�elb�t
etwas zu thun, was du an andern verab�cheuen
würde�t.Suche deine Größeund dein Glück in dee

Geduld, und Goté wird deine Bemühung�eegnen.

Nun denn, m. Th. , hat die Freiheit un�ers
Willens von allen Seiten �ogroßenEinflußauf die

Veredlung un�ersHerzens, wenn �ie�ichunter der

Leitung der Vernunftund des Chri�tenthumschätig
erwei�et:-vermag �ieallein un�ererTugend Reinheit,
Ausdehnung und Stärke zu geben; gründet�ichauf
ihr diejenigeWürde, die uns hienieden�chonder Gott-

heitähnlichmacht, und in deren Bewußt�eynwir ein�t
getro�tund hoffnungsvollin die Ewigkeitübergehen

Fönnenz

:

Sa.
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önnen; O! fodanketGott mittief gerührtemHerzen
fürdie�eshohe, treflicheGe�chenk;danket Je�u,dem

Wiederher�tellereurer Freiheitund Würde, und �chla-
get die Fe��elnder Knecht�chaftmuthig aus, womik
die Sinnlichkeiteuchnochimmer bedroht. Klagt nicht
längerüber Unvermögenim Guten. Wir vermögen
alles durch den, der uns mächtigmachet, Chri�tus.
Wähnetnicht, die Gottheit zu ehren, indem ihr das

edel�teGe�chöpfder�elben,den Men�chen,verleum-

det, und ihm Fähigkeiten‘ab�prechet,die er unleug-
bar be�ißt.Er i�twahrhaftig großin �einenAnla-

gen, wenn er auchgleichnochweit von dem Zieleent-

fernt �eyn�ollte,welcheser zu erreichenvon �einen
Schöpferbe�timmti�t. Er trägt wahrlih Gottes
Bild auf Erden, wenn Jrrthum und Súndeda��elbe
gleich mächtigan ihm ent�telltund verdunkelt haben.
— D! laß�iedenn kommen, Gott, laß�iefommen
die glücklichenTage, wo man dies allgemein aner=

kennt, und die�erKenntnißgemäßhandelt! Amen.

NVier-



Vierte Predigt.

Wie vereinigetder Chri�i�eine�trenge
Verpflichtungzur Tugend mik �einem

Triebenach Wohl�eyn.

Ueber Matthäi6, 9. 33.

Tere Matth, 6,2334

Trachtet am er�tennah dem Reiche Gottes und’nah
�einerGerechtigkeit; �owird euch �olchesalles zufallen.

SIFon jeher, meine Theuer�ten,waren die Meinun-

gen der Men�chenúber den Begriff des höch�ten
Gutes, über das er�teund erhaben�teZiel un�ererWün-

�cheund Be�trebungengetheilt; und wir dürfen uns

darüber �owenig wundern, daßuns das Gegentheil

vielinshebefremdenmüßte,Der eigenthümlicheCha=
racter
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racter der Men�chheit, welcheraus der Vereinigung
einer vernünftigenmit einer �innlichenNatur be�teht,
ünduns daherbaldTugend,bald Glúck�eeligkeitam fe
rig�tenbegehrenund �uchenheißt,

-

veränlaßte�elb�t
die�eVer�chiedenheitder Meinungen Über die Be�tim-
mung der Men�chen, und giebt iht nochimmer Nah-
rung und Fortdauer, nicht etwa nur bey�olchenChri-
�ten,die aus Mangelan gei�tigerBildungnie zu féz

�tenGrund�äßengelangen, �ondernauchoft bey�ols
chen, die �icheiner vorzüglichenDenkkraftund vieler

gemeinnüßigerKenntnißezu erfreuenhaben. Der �o
genannte Gebildete trifft mit dem Ungebildetennur

zu häufigdarin zu�ammen,daß ér mit jenem gemeitiz
�chaftlichder Sinnlichkeit zu viel Werth und Gewalt

Über �icheinräumet, die Würde der Vernunft vert

leugnet, �ein�ittlichesGefühlein�chläfert, und fo
“denkt und handelt, als wäre die Befriedigung �innli=

cherNeigungen der Endzweck�einesDa�eynsauf Erz

den, als be�timmteder Wun�chnach Wohle
�eyn�einePflicht, und das Vermögen, denz

�elbendurchUi oder Macht in Erfüllungzu bringen,
�einRecht, — Ein anderer, und gewißder ed-

lere Theil un�ererBrüder, welcherin dem Men�chen
ehr als das klúg�teThier des Erdbodens wahrnimmt
und verehretrichtet�eineBlicke und Be�trebunget
nach einem würdigernZielehin,“Jhmgenügt es

nicht, ganz und immer in den niedrigenGegen-
den zu verweilen, wo un�erKörper �einenUnterhalt,
und der Eigennus �eineNahrung findet, Er folgt
der göttlichenStimme in �einem,Junern, die ihn auf-
wärts ruft, und die Unterwerfungaller �einer�innli=
chenNeigungen unter das heilige Ge�esder Pflicht
mit unnachläßlicherStrenge gebietet, Des ohnge«
achtet aber fann auch er den Wun�chnachWohl�eyn
undVergnügennichtvölligbey�ichunterdrücken; die-

�er
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�eri�tnach der Einrichtungdes Allwei�en,mit dem

Triebe der Selb�terhaltung�oinnigverwebt, daßder

Gedanke eines völligfreudenleerenLebens, odergar
eines fortdauernden Elendes die Men�chheitempört,
und alle Kräftein Thätigkeit�ebt,die Quellen vor-

-

handenerLeiden wo möglichzu ver�topfen.
“

Möchten
die Men�chennur bey der Befriedigung ihres Verlan-

‘gens nah Wohl�eynund Vergnügen�tets mit chri�tli-
cherVor�ichtund mit wei�erSchäbungihrerper�on-
lichenWürdezu Werke gehen! Möchten�iedochder

Vernunft und dem Pflichtgebote,welches�ieauf�tellt,
bey allen ihren Ent�chließungenund Handlungen die

gebührendeHochachtung�chenken,und niemals, wo

�trengeVerbindlichkeitzur Tugend dieß unter�agt,
nach�innlichemWohllebenund üppigenFreudengenü�-
�entrachten! Wie wohlchätigwerden wir in die�er

…_ Rück�ichtfür Uns �orgen,meine Werthe�ten,wenn

wir der ErmahnungJe�uin un�ermTexteGehörgez

ben, undihrgemäßvor allen Dingen „würdigeMite

glieder des un�ichtbarengöttlichenReiches, welches
�ichdurch. Weisheit und Tugend auszeichnen �oll,
werden , und dann das fe�teVertrauen zu der Güte

un�ersSchöpfersfa��en,daßer beyFleißund From=
migkeit allen. un�ernzeitlichenBedürfnißenväterlich
abhelfenwerde.“ Ta��etuns die wichtig�tenWahrheiz
ten, welchein der AufforderungJe�u„„trachtétam

er�tennah dem Reiche Gottes“ liegen, oder dochda-

mit verwandt �ind, näherentwickeln, und zu denr

Endefolgende Frage beantworten :

ie vereiniget der Chri�t�eine�iren-

ge Verpflichtung zur Tugend mit

�einemWun�chena< Bergnügen
und Wohl�eyn?Dies ge�chieht

Ea Ein-
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Einmal, wenn er am er�tennah dem Rei-

che Gottes und nach �einerGerechtigkeit
trachtet , das. heiße, wenn er die Tugend
für �eineer�ieund höch�teBe�timmung
thâtiganerkennet,

Zweytens, wenn er nie Vergnügenund Wohl-
�eyn�uchtund 'genießet,als wenn er dies

ohne Verlegung �einerhöhernBe�timmung
fúrTugend thun kann.

:

Drittens, wenn ex �einenWun�chnah Ver-
gnügenund Wohl�eyn,nicht.�owohlaus

Neigung, als vielmehraus Pflicht, und

�ozu befriedigen�ichbemüht, daß�einfro-
her Lebensgenuß�elb ein Mittel zur Erhô-
hung �einerTugend wird.

:

Viertens, wenn er beydem Mißlingen�eines
tugendhaftenStrebens nah Wohl�eyn,das

fe�teVertrauen zu Gott fa��et,daß er �ei-
ner Tugend die ihr angeme��eneGlück�ee-
ligkeitgewißertheilenwerde,

Wollet ihral�o,meine chri�tlichenZuhödrer,eureVer-
pflichtungzur Tugend mit dem Wun�chenachVergnü-
gen und Wohl�eynauf eine Gott wohlgefälligeWei�e
vereinigen; �otrachtet zuer�t nach dem Reiche
Gottes und nach �einer Gerechtigkeit, �o
macht die Tugend, die Erfüllung der göttl iz

chen Gebote zum höch�tenZiele eures Strez

bens, und glaubt nur alsdann eure Be�tim
mung auf Erden zu erreichen, wenn ihr dur<
wahrhafcguteGe�innungenund HandlungenGott im-

:

mer
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ner áhnlicherzu verdeneuchbemúßet.Dennreine,ächte
Seelengüte, unbefle>tvon jeder“�elb�t�üchtigenRe-

‘gung, thâtige Verehrung de��en,was vernünftig,
recht und guti�, freiwilligesHinan�trebenzur Aehn-
lichkeitmit Gott, dem heilig�tenWe�en,und mit

Je�u,�einemSohne , i�das ko�tbar�teGut, welches
ivir uns hieni-ven érwerben fönnenz das theuer�te
Kleined , nach welchemwir unaufhörlichringen�ol
len. «Was �inddoch die außernGüter und Freuden,
denen dec �innlicheMen <, unbekannt mit dem vor=

nehm�tenZwecke�einesDa�eynsund �einerhöheren
Würde uneingedenk, �omächtigentgegen �trebet? Ef-
telfeiten: �indes, die uns nur�olange ergóben,-als
wir �ienicht kennen; Schattenbilder, die mit jeder
Stufe un�erstebens ihre Ge�taltverändern,mit je-
deim Wachsthumim vernünftigenNachdenkenund in

nüslichenKenntnißeneinen Theil ihrer Reizeverlie-

ren, treulo�e,ohnmächtigeFreunde, die uns zur Zeit
der Noth verla��enzund in keinem Ab�chnitteun�ers
Lebens die Heiterfeit gewähren,die �ieuns aus der

Ferne ver�prechen.Andere Güter und Vergnügun-
gen wün�cht�ichder Knabe, andere der Jüngling.
Nach andern Freudengenü��en�ehnt.�ichder Mann,
nach andern der Greis. Un�ereFreudei�t freilichan

fangs groß, wenn wir un�ereNeigungenbefriedigt,
un�ereWün�cheerfüllt�ehen.Wie �eltenaber wird

uns die�esGlück zu Theil! Und wenn es uns zu Theil
wird, wie flüchtigi�tda��elbe,wie wenig im Stanz

de, die Leere un�ersHerzensganz auszufüllen,und wié

nahe gränztes vielfältigan Schmerz und Mißver-
änúgen! . Von der gefühltenU�t, die mit jedem
Genuße�chwächerwird, bleibt uns nichtszurü, als

die noch heftigereBegierde, �ieimmer, und zwar
îm erhdhtenMaaße zu wiederholen. Der Jüngling,
in de��enAderú das Feuer der Wollu�tglühet,trinke

E leche
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lechzendaus der Schaaledes Vergnügens; er trinke

nocheinmaldaraus, und �einDur�t,den er �tillen

wollte,wird immer heißer,�eineBegierde nachVere
gnügungen , die er durchBefriedigungzu be�änftigen
wähnt,immer brènnender, Der Mann, den Be-
gierde und Geldgeizzu einer ra�tlo�enThätigkeithin-
treibt, wird reichund ange�ehen.Aber weit entfernt,
daß er darum aufhören�ollte,nah neuen Schäáben
und Titeln zu geizen, tinget er jeßt vielmehreifriger
nach den�elben, als vormals. Seine Leiden�chaften
wach�en,"indem er ihrenForderungenGenügelei�tetz
�eineWün�chewerden unge�túmer,je öfter�iein
Wirklichkeitübergehn.Armes Men�chenge�chlechtk

zum Unglückewäre�tdu geboren, wenn äußereGüter
und Freuden das einzige und höch�teZiel deines
Strebens �eyn�ollten,Unglücklichwürde�tdu �eyn,
wenn du �ieentbehrenmüßte�tz“unglücklich,wenn �ie
dir im Üeberflußezufielen, Jn jenem Falle be�äße�t
du nichts, was dir die Erhaltungdeines Lebenswún-

�chenswerthmachenkönnte;in die�emwürden deine

Wün�cheimmer mit deinem Glücke �teigen,und dich
nie ganz frohwerden la��en.Und die Furcht vor dem

möglichen,vielleichtnahenVerlu�tede��elben,wie
mächtigwürde�iedeine Ruhe er�chüttern,wie gewalts
�am’dir jede Lebensfreuderauben! Der Aus�pruch
des Apo�tels(x Joh. 2, v. 17.) Die Welt ver-

geht mit ihrer Lu�t,würde dih mit Schreen
erfüllen, und der Zu�aß:wer den Willen Got«

tes vollbringet, bleibet inEwigkeit, fönn-

te dichnicht trö�ten,wenn du äußereGlücksgüteral-

“lein deiner Wün�cheund deines Strebens würdigge-

halten hätte�t,Die nieder�chlagendeVor�tellung,
‘daßwenig�tensmit dem Todealle hier geno��enenLe-

bensfreuden von dir weichen, würde dich, wie der

Schatten �einenKörper,unaufhörlichverfolgen; und
Prod. über dieMorai. - F der
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der Glaube an die ewige Fortdauer deines Gei�tes
vermöchtenicht, dich aufzurichten,hätte�tdu �oge-

lebt, als wäre dein ganzes Da�eynblos auf die�eEr-
de einge�chränkt,— Erhebeteuchal�o,meine Br.
úberalles, was �innlichund vergänglichi�t;�uchthd-
HereGüter, als die�eErde euchanbeutz trachtet nach
dem Reiche Gottes, in welchemWahrheit und Tu-

gend wohnen. Darum ertheilteGott euchVernunft,
-das Gute zu erfennen, und Freiheit,da��elbeunab-

Hângigvon dem Drange�innlicherLü�tezu wählen.
Darum �chriebGott mit unauslö�chlichenFlammen=
Zügenvas Ge�esder Sittlichkeit in euer Herz; ein

Ge�es,das ihrnicht übertreten könnt,ohne euch�elb�t
zu verachten, dem ihr nie Gehor�amlei�tet,ohneeure

per�onlicheWürde „ und eure erhabene,überirdi�che
Be�timmungzu empfinden.Darum führteGott euch
an dem Bande der Ge�elligkeitin die men�chlicheund

 búrgerlicheGe�ell�chaftein, in welchergrobe Miß=
brâäucheder �ittlichenFreiheit durchwei�eGe�eßeund

gerechteBe�trafungzwar nicht ganz verhütet, aber

dochvermindert werden, Darum verband Gott mit -

eurem gegenwärtigenZu�tandeauf Erden �omanche
Uebel, deren Betrachtung und Druck die Gewalt

„der Sinnlichkeit in ihremtaufe aufhält, das Nach=
denken �chärft,den Hochmuthbeugt, den Eigennuß
zügelt,und den Glauben .an Vor�ehungund Un�terb=

lichkeit rege macht und erneuert. Darum traf Gott

die wei�eEinrichtung, daß�elb�tder Edél�teunter

“uns, no immer zur Sünde ver�uchtwird, und �eine
Tugend im Kampfemit der Sinnlichkeit noch immer

mehr Reinheitund Stärke, Ausdehnungund Stand-

haftigkeitgewinnenkann. Darum ließGott euch
durchJe�um,�einenSohn, wie durch �einevortreff
licheLehre, al�oauchdurch�einmu�terhaftesVerhal-
ten, zu einer vorzüglichenHeiligkeitdes Lebens auf

;

N

fordern;
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fordern; darum läßter euh nochimmer durchd�fen=
licheReligionslehrerund durcheuer Gewi��enzurufen:
Trachtet am er�tennah dem Reiche Got-
tes, und nach �einer Gerechtigkeit; �eyd
vollkommen, wie euer Vater im Himmel
vollkommen i�; �eelig �ind, die reines

Herzens, �ie�ollen Gott �hauen. Hier
bleibt feine Wahl für dichübrig,m. Zuh. , du mußt
entweder die Tugend für dein höch�tesGut, für den

er�tenund lebten Zweck deines Lebens halten, oder

du mußtauf die Würde, ein guter Men�chund ein

wahrerChri�tzu �eyn,Verzichtthun, Sprich �elb�t,
welcheEhre, welchenWerth könnten dir die we�ent-
lichenVorzügedeiner Natur ver�chaffen,wenn du

die�elbennichtmit gewi��enhafterTreue ausbilden und

gebrauchenwollte�t.Was nüsßtedir die Vernunft,
wenn du unbekümmert um die Erkenntnißdes Rechts
und der Pflicht deine Tage in Unwi��enheitund Vor=

urtheilenzu verleben be�chlo��enhätte�t?Was hälfe
dir die Freiheit, wenn du dichder Sclaverey deiner

U�teund Leiden�chaftengewißenlosPreiß gäbe�t2
Wasgewönne�tdu durch alle die herrlichenAn�talten,
welchedie Vor�ehungzur Beförderungdeiner Sitt-

lichkeitgetroffenhat , wenn du dichnicht durch�iezum

Guten leiten ließe�t?Wie könnten wir nochden Men-

�chenund den Chri�tenin dir hochachten,wollte�tdu

der Stimme deiner Sinnlichkeit, und nichtdem Rufe
der Vernunft, den An�prüchender U�t, und nicht
den Forderungender Religion Gehörgeben? Ach! in

die�emtraurigen Falle, wäre das Bild Gottes an dir
ent�tellt,verdunkelt, verwi�cht! Du trüg�tnur noch
die äußereGe�talteines Men�chen,die innereHoheit
der�elbenwäre von

j

dir gewichen!Was un�er.Ge-

�chlechtmit den Thierengemein hat, körperlicheBe-

dürfni��eund �innlicheGefühle, nur dies no<
S2 wäre
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wäre dein; was aber den Men�chenmit Gott verei-

nigt, Weisheit und Tugend, das fände �ichnicht
an dir. O! daruin trachteaus allen Kräftennach dem

Reiche Gottes und uach �einerGerechtigkeit; wähle
die Tugendzum Hauptzieledeiner Wüh�cheund Be-

�trebungen!“Dies verdient �ieum �omehr, da�ie
uns zugleichjedesGlückes würdigmacht , und

uns dadurch alle , auf dem Wege der Recht�chaffenheit
uns vorkommende,Lebensfreudenmit froher,herzlicher
Theilnahmegenießen läßt. Jch weißes wohl, daß
Verdien�tund Lohn, Schuld und Strafe, daß irdiz

�chesGlúcf und Würdigkeit, glücklichzu �eyn,hier
nicht immer mit einander in Ueberein�timmung�tehenz
weiß es, daß die Natur oftmals eine Menge von

Gütern an Bö�ewichterver�chwendet, indeß�ieden

wahrhaftEdeln nur kärglichmit den�elbenaus�tattet.
Davon aber bin ih nichtminder überzeugt,daßes,
wenn uns irgend etwas gerechteAn�prücheauf äuße-
res Wohl�eyngeben kann, die Tugend allein dazu im

Stande �ey. Saget, welcheGlücksgüterund Freusz
den wün�chetihr euh am mei�ten?Jt es ein reichli=
chesAusfommen, ein an�ehnlichesVermögen,wel=

ches ihr �uchet;wie fönnt ihr de��elbenanders würdig
werden, als wenn ihr eure Ge�chäftemit Redlichkeit
und Klugheit, mit Fleiß und Treue betreibet, und

den daraus ‘eucherwach�endenGewinn gewi��enhaft
anzuwendenent�chlo��en�eyd? Oderi�t Ehréund An-

�ehndas Gut „ dem ihr am eifrig�tennachjaget; wie

Fönnc ihr dem�elbenmit gegründetererHoffnungent-
“

gegen �ehn,als wenn ihr euchwahreund bleibende

Verdien�teum eure Mitbrúüder ‘erwerbet? Oder�eh=
net ihr euch nah einem ausgebreitêtenWirkungs-
krei�e?Wie könnetihreuchein unbe�treitbareresReché
auf den�elbenver�chaffen, als wenn ihr durch Weis=
heit und Recht�chaffenheit, durch Gerechtigkeitsliebe

und
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und Wohlwollen, des Vertrauens eurer Mitmen�chen
euch würdigmachet? Oder �uchetihr eure Glück�ee-
ligkeitzunäch�tin dem Bewußt�eyneines guten Ge-

wißens, in dem Beyfalle Gottes und in der Hoff-
nung einer �eeligenEwigkeit; wie könnetihr �icherer
zu der�elbenzu gelangenhoffen, als wenn ihr euchzu

die�emhohenFrieden der Seele durchGott ähnliche
Ge�innungenund Handlungenvorbereitet?— Und i�t
dies Bewußt�eyn,daß wir des uns mitgetheilten
Glúcfes würdig�ind,nicht ein nothwendigesErfor-
dernißzu einem wahrhaft frohen Genußede��elben.
Ach! nimmermehrkann der Reiche, wenn nicht alles

�ittlicheGefühl in ihm er�torbeni�t,�einesDa�eyns
recht frohwerden, wenn die Thränenberaubter Waiz
�en,geplünderterWittwen, gedrückterArbeiter und

hülflosver�chmachtenderArmen an �einemunrechtmä=-
ßig erworbenen, und mit Grau�amkeitbehaupteten
Guete haften. Mur dem Recht�chaffenen,der keine

Schäsebe�ist„und keine zu be�ißenwün�cht, als die

ihm bey treuer Anhänglichkeit“an Pflichtund Tu-

gend zufallen,kann bey�einemUeber�lußedas Glück
eines heiternLebensgenußeszu Theil werden. MNim-

mermehr wird der äußerlich geehrte Men�ch,
wenn nicht der un�innig�teEigendünkelihn �eineUn-

würdigfeitgänzlichÜber�ehenläßt,im fal�chenSchim-
mer �eineserborgten Glanzes glülich �eyn,�obald

ihm Männervor das Ge�ichttreten , die ihn an Ein«

fihten
und an Herzensadelunendlichweit übertreffen.

ur der Edle kann ohne innere Selb�tbe�chämung
froh zu �einemihm mit AchtungbegegnendenMitbru=
der aufblien, de��enäußereEhre �ichauf innere

Vorzúgeund Verdien�tegründet. Selb�tder Hin-
blicf auf die verheißeneWonne des ewigen Lebens
kann den Chri�tennichterfreuen„ wenn er nichtsge-

dacht, gewolltund gethan hat, was ihm ein be��eres
SF 3 Schick-
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Schick�aljen�eitsdes Grabes bereiten könnte. Nur
dem wahrhaftigFrommen, de��enLeben unter der un-

aufhörlichenBemühung,gut zu �eynund immer

be��erzu werden, dahin floß, i�der Blick in die

Ewigkeit erquickendund wohlthätig.Ererheitert ihn
in trübenStunden, indem er ihm reichlichenEr�aß

für das , was ihm jet noch mangelt, anbietet; und

ver�cheucht�eineFurcht vor den Schrecknißen-desGra-

bes, indem er ihm ein Landanwei�et,in welchemje=
de Thrâneim Auge des frommenDulders ver�iegt.
Trachtet al�oauchin die�erHin�icht,m. Th. , am ev-

�tennach dem Reiche Gottes und nach�einerGerech-
figkeitz �chmücketeuer Herz mit Weisheit und Tu-

gend, damit ihr der Seegnungen eures Gottes immer

würdigerwerdet, und �telletes ihm anheim, ob und

wie weit er euchdurch zeitlicheGlück8güterdas

Leben erheiternwill, — Hierausfließetdann vou

�elb�t

__

Diezweoite Regel, un�ere �trengeVer-

pflichtung zur Tugend mit un�ern Wún-

�chennah äußerm Wohl�eyn und frohem
Lebensgenuß auf eine vernünftig <ri�tliz

cheWei�ezu vereinigen. Sielautet �o:Su-

cheund genieße niemals zeitlihes Wohklz
�eynund Vergnügen, als wenn du dies

ohne Verleßung deiner höhern Be�tim-
mung fúr Tugend thun kann�t. Jhr habet
ge�ehen,m. Th., daß, und aus welchen Gründen

der Wei�eund der Chri�tdie Tugend zu �einemhöch-
�tenGute und zum Ziele aller �einerThätigkeitwähz
len müße. Wollet ihr al�odes Zweckes,zu welchem
euch Gott ins Da�eyngerufen hat, nicht verfehlen;

fo unterwerfeteuer Be�treben,glücklichzu werden,
der viel edlern Bemühung,euer Herz durchFröôm--

mig-
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migfkeitund Tugend zu veredlen, Zwardürftihr euer

Verlangen , glücklichzu werden, nicht gänzlichauf-
gebenz dies fordernVernunft und Chri�tenthumnicht.
Jhr müßetbeyder Befriedigungde��elbennur niemals

irgend eine Pflichtverleßen. Machet al�odie Erfül
lungeurer �innlichenWün�thenichtzum Hauptge�chäf-
te; nichtzur vorzüglich�tenAngelegenheiteures Leben.

Denn wie vertrüge�ichdie�eäng�tliche,Gei�tund

“Herzaus�chlie��endbe�chäftigendeSorgfalt füralles,
was blos un�erezeitlicheWohlfahrt erhöhenkann, mit

un�ereruneinge�chränktenVerbindlichkeit und un�erer

erhabenenBe�timmungzur Weisheitund Tugend?
Hiemit begehreich freilichfeineswegeszu ‘leugnen,
daß man �ehrreich, geehrt und mächtig,und doch
zugleich�ehrwei�eund tugendhaft�eynkönne, Gleich=
wohl aber glaube ich behauptenzu dürfen, daßderje-
nige, der einzigund allein fürdie Erlangung die�er
Gücer zu leben wähnt, und wirklich lebt, �ehrweit

von dem Ziele chri�tlicherVollkommenheitentfernt
bleiben müße,welchesev ohnedie�ekleinlicheAnhäng-
lichfeitam Jrdi�chenzuerreichen fähigwäre. - Denn

fagt �elb�t,m. Gel. , mußdie Gerechtigkeitdes Ziei=

ches Gottes + zu welchemwir als Men�chenund als

Chri�tenberufen�ind,ihm nicht in dem Grade im-

mer mehrgleichgültigwerden „ als �éineVorliebe für
die Güter die�erWelt zunimmt? Wird er nicht auf
jedes innere Verdien�tVerzichtlei�ten,wenn er den

Be�ißäußererGlúcksgüterallein fürverdien�tlichach=
tet? Wird �eineMen�chenliëbenicht erkalten,wird

er noch fúr das Glúcf �einerBrüder wirk�am�eynkòn-
“

nen und wollen, wenn er �eineigenesWohl für den

Mittelpunkt aller �einerWün�cheund Be�trebungen

an�ieht,und keines warinen, thätigenMitgefühls
bey den Schick�alenanderer mehr fähigi�t?Wird er

nicht jedes, auch noch�o�träflicheMittel, welches
: T4 ihm
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“ihm�eine�elb�t�üchtigenAb�ichtenzu befriedigenver-

�pricht,für erlaubt halten , wenn er Ehre-und Reich
thum, Machtund Wohllebenals den Hauptzweck�ei-
nes irdi�chenDa�eynsbetrachtet? Wird er Gott noch
lieben fönnen,wenn er úber dem Ge�chöpfeden Schd-
pfer , Úberder Gabe den Geberleicht�innigvergißt?
Wird �eineSeele noch Kraft genug haben, �ichzum

Himmelzu erheben, wenn die Sclaverey der Sinn-

lichkeitihn ganz an die Erde fe��elt?Wird der Ge=

danke an �einezukünftigeBe�timmungihn nochmit

Ehrfurchtvor �ich�elb�terfüllen,wenn er ein flüchtiz
ges Gut der Zeit anbetet , und in die�erAnbetungal

len Sinn für Men�chenwürdeablegt? Nein , meine

Chri�ten,ihr kônnet nicht Gott und dem Mammon,
nicht der Vernunft und der Sinnlichkeit, nicht der

Religion und. der Lu�t,- nicht dem Himmelund der

Erde zugleichdienen. Jhr müßtentweder eure Wún=

�cenachdeman�icherlaubten Be�ibeirdi�cherGlücks
güter den höhernForderungender Pflicht unterorda

nen „- oder ihr laufet Gefahr, nie würdigeMitglieder
des Reiches Gottes, und Erben der Seeligkeit zu
werden, welchedie LehreJe�uin �oreichemMagz
ßeverheißt. |

Da��elbe'gilt auh von dem Gebraucherehtmä-
*

Fig erworbener Glücksgüter, und von dem Genuße
nicht verbotener. Lebensfreuden. Jener, wie die�er,
mußnach den �trengen,unabänderlichenVor�chriften
der Pflicht, nachden ewig fe�t�tehendenRegelnder

Religion und des Chri�tenthumsgeprüft und be�timmt
werden, wollen wir anders bey un�ermBe�treben
nachGlücf�eeligfeitun�ereerhabeneBe�timmungfür
Tugend und Sittlichkeit nicht aus den Augen�eben,
und jenes mit die�erin Ueberein�timmungbringen,
Vernunftund Schrift habenan �ichnichts dagegen

‘ ein-
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einzuwenden„ daßwir un�er,auf dem Wege des

Rechts und der Tugend erworbenes Vermögendazu,
nuben, un�erLeben�obequemund �ofroh, als mòg=
lich, einzurichten, Dennoch aber kann es Um�tände
geben, wo eine höherePflichtuns dies zu thun, wo

niht �<hle<hterdingsunter�agt, doh wenig=-
�tensbeträchtliche Ein�chränkungen in dies

�erHin�ichtgebietet. Du �teh�tvielleichtim Begriff,
dir eine prächtigereWohnung, als du bisher.hatte�t,
zu erbauen, oder einen Garten zu deinem Vergnügen
anzulegen. Wer wollte, wer könntedie�enVor�aß
tadeln, wenn du ihn ohneVerlegungeinerdringen«
den Pflichtausführenfann�t? Zu gleicherZeit aber

geräthdas Vaterland in Gefahr , und verlangt deine

Uneter�tüßungz oder deinem Wohnorte �tößtein Uns

glúzu , welchesdichzur Wohlthätigkeitauffordert ;

oder ein Theil deiner würdigenVerwandten i�tnoch
arm und dürftig; oder du �ieh�tmit Sicherheit voraus,

daß der Aufwand, den du zu machenWillens bi�t,an-

dere zur Nachahmungreizen, und, weil �iedir an

Wohlhabenheitweit nach�tehen,in unnöthigeSors

gen �türzenwerde : bi�tdu, ich frage dich auf. dein

Gewißen„ unter �olchenUm�tändennicht �chuldig,
dein Vorhaben,wo nicht ganz aufzugeben, dochzu

ver�chiebenund einzu�chränken?— Einen fo�tba=
ren Ti�chführen,oftBe�uchegebenund nehmen,Uu�ts-
barfeiten beywohnen, und andere ähnlicheVergnü-
gungen genießen, i�tan �ichnicht�trafbarund un�itt=
lih. Wenn aber durch das Er�tedeine Ge�undheit
in Gefahr ge�eßtwürde; wenn durch das Zweite dei«

ne Berufsge�chäfteunvermeidlich litten; wenn das

Dritte die Verwahrlo�ungdeiner Kinder, die Vere

�chlimmerungdeines Hausge�indeszur Folge hâtte,
“und dich�elb�tnach und nach fühllosfür alles, was

wahr, großund gut i�t,machte; legedie Handaufs
F 5 Herz,
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Herz, mein Chri�t,wirf einen Bli> zu Gott, den

Allerheilig�ten,hinauf, lenke ihn zurü>auf vich und

dein edleres Selb�t,und �agedann, wenn du kann�t;
daß du nun noch deiner Neigung unbedingt folgen
dúrfê�t,und beydie�en,gleichgültig�cheinenden,Din-

gen feine Vor�icht,keine Gewi��enhaftigkeitanzu-
wenden brauchte�t.Heilig �eyund bleibe dir daher
der Aus�pruchPauli (1 Timoth. 4, v. 4,): Alle

Kreatur, alles, was Gott zum Unterhalte
und Vergnügen der Men�chenge�chaffen
hat, i�tgut, und kann ohne Sünde geno-

ßen werdenz nur mußman dabey dankbar auf den

Geber de��elbenhin�ehen,und �ichvor jedem Miß-
brauche�orgfältighüten.— Alle können.und dúr-

“

fen nicht alles, und gleichoft thun und genießen; was

für den einen Men�chenerlaubt i�t,kann für einen
andern �ehr�träflich�eyn,weil er �ichunter ganz an-

dern Um�tändenbefindet, oder ein von jenem ganz

ver�chiedenesTemperament hat. Freigebigkeit,zum
Bey�piel, i�t,wenn die Weisheit �ieleitet, eine

rühmlicheEigenhaft des Begüterten, wird aber

leicht zum Fehler unter den Händendes Unvermd-

genden, wie des Weichherzigen.MancheVergnü-
gungen �indfür das ern�thaftere,männlicheAlter un-

�chädlich,für die leicht�innigereJugend hingegen, wo
-

nichtgeradezunachtheilig, doch�ehrgefahrvoll. Der

�conim Guten Befe�tigtekann an manchen Lu�tbar-
keiten Antheil nehmen,welcheder Anfänger in der

Tugend, aus gerechterBe�orgniß,�einegefaßtened-

“lenGrund�äßbedadurcher�chüttertzu �ehn,vermeiden

muß. Solche, und. ähnlicheBetrachtungen�tellet
- oft mit prúfendemErn�teanz und ihr werdet nie zum

Nachtheileeurer höherenBe�timmungfür Weisheit
und Tugend nach irdi�chenGlúcksgüternund �innli-
chenFreudengenüßentrachten, werdet nie

A zur -

y ;

i rlan-
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Erlangung der�elbenein�chlagen,beyderem Anden=
ken ihr erröthenmüßtet,werdet in dem Gebrauche
und Genußeder Güter und Freudendie�esLebens nie
die Gräânzender Pflicht und der Religion úber�chrei-
ten, werdet nie glücflich,nie froh�eynwollen, wenn

E- aufhdrenmüßtet,der Tugendzu dienen.
0

der Chri�tgeht in �einerBemühung,�eineWün=-

�chenach äußermWohl�eynmit �einer�trengenVer-

pflichtungzuv Tugendin Eintracht zu bringen, noch
weiter: Er �uchtdie�elbennihtaus bloßer
Neigung, �ondern aus Pflicht, und �ozu

béfriedigen, daß der frohe Lebensgenuß,
den er �ihver�chaft, �elb�teinMittel zur
Beförderung �einer Tugend wird. Und
dies i�tder Sab, den wirim dritten Thei-
le un�erer Betrachtung auszuführen ver-

�prachen. Es hat nie an Men�chengefehlt, und

un�erZeitalter, in welchemmit der größernVerfei-
nerung der Sinne, mit der höhernBildung des Geiz

�tesdie körperlichenBedürfni��eun�ersGe�chlechts�o
�ehrvervielfältiget�ind,daß die Zeit und die Kraft
eines Men�chenkaum hinreicht, �ichin den Be�ißal-

les de��enzu �eßen,was man zu einem frohenLebens-

genußwe�entlichnothwendigzu rechnenpflegt,i�vor=

züglichreichan �olchenPer�onenin jedemStande und

Gewerbe, die vom frühenMorgen, bis in den �päten
Abend, an der Vergrößerungihres Vermögens„ an

der Erweiterung ihres An�ehens, an der Vermehrung
ihrer Freudengenüßein müßigenStunden unermü-

det arbeiten. Für die Erhöhung�eines
| zeitlichen

Wohl�eynserduldet der Landmann das täglicheUngez
mach�einer�aurenFeldarbeit; ihm widmet der Kauf-
mann und Handwerkerunter unaufhörlicherAn�tren-

gung
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gung, unter immerwährendenSorgen die �chön�ten
Tage �einesLebens; ihm bringt der Ge�chäftsmann
und der Gelehrte�eineZeit und Kräfte, und nicht�el-
ten �eineGe�undheitzum Opfer dar. Es i�wahr,
alle die�ePer�onenwürdenbey einem entgegenge�ebß-
ten Betragen die Pflichtenverleben,welche �ie�ich
�elb�t,ihrer Familie und dem Vaterlande zu lei�ten

�chuldig�ind. Wer unter uns aber wagt es, zu be-

haupten, daß�ieihrer�trengenVerpflichtung,zur Tu-

gend gemáßhandeln, wenn �iebloßaus Uebezum

�innlichenWohlleben, und nichtaus Achtungfürihre
Pflicht, ihre Ge�chäfte�oeifrig betreiben? Wirken

�iealsdenn nicht mehr für ihren äußernVortheil, als

für die innere Veredelung ihres Gei�tesund Herzens?
‘Erwei�en�ie�ichalsdenn nicht weit öfterge�chäftigim

Dien�teder Sinnlichkeit,als im Dien�teder Tugend?
Wäre jedesStreben nachirdi�chemWohl�eynein Bee
weis von innerer Herzensgüte,wie könnten wir den

Geizigen -tadeln, der �ih,um Schäßezu �ammeln,.

“jedeUngerechtigkeitgegen die leicht betrogene Einfalt,
jedeHärtegegen die verla��eneArmuth verzeiht? Mit

welchem.Rechtedürftenwir den Ehr�üchtigen�trafbar
nennen, der kein Mittel verwirft, durchde��enGe-

brauch er �ichzu einem größernAn�ehnempor zu

�chwingenhofft? Nein, mein Zuhörer„ �olldeine Be-

múühung, glücklichzu werden, mit deiner Verbind=z

lichkeitzur Tugend úüberein�timmenz�omuß�ieeine
reinere und edlere Quelle, als die der blo�enSinn-

lichkeithaben; �iemuß�ichüber allen niedrigen, fei-
nern und gröbernEigennußerheben,und aus dem

lebhaftenBewußt�eyn-deiner Pflicht, aus „inniger

Ehrfurchtfürdie Befehle deiner Vernunft , aus auf-
richtigem Gehor�amgegen den Willen der Gottheit
hervorgehen. Du mußtdeine Schuldigkeit nicht
bloßdarum beobachten,weil du dir dadurchvermuth-

lich
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lich den Weg zu deinem zeitlichenGlückebahn�kund

ebne�t;du mußt.jede deiner Obliegenheitenzunäch�t
deswegen erfüllen,weil Gött es �owill, dein Ge=

wi��enes dir gebietet, die Behauptung deiner Men-

�chenund Chri�tenwürdees von dir verlangt, und die

Wohlfahrtdes Ganzenes erfordert.
‘

Un�erStreben nach�innlichenGlücksgüternund

Freudentritt inde��enin eine nochgenauere Verbin-

dung mit un�ererVerpflichtungzur Tugend, wenn

wir zunäch�tdeswegen glücklich‘zu werden �uchen,
um de�tomehrMittel, theils zu un�erereigenen Vere=

delung, theils zur Beglücfungun�ererBrüder zu be-

kommen. Die fin�ternZeiten �indvorüber , m. Th.
“wo man durch nicht genug geläuterteBegriffe von

dem We�eneiner âchtchri�tlichenTugend und Fröm-
inigkeit , oder durch fal�chver�tandenebibli�cheSprü=-
che verleitet, jede Bemúhung,zeitliche Glücksgüterzu

gewinnen , und jede Theilnahme an�innlichenBelu-

�tigungenfür�ündlich, oder dochfür�ehrzweideutig
erflârtez und wir habenuns wahrlichnichtdarüber zu

beflagen, daßdergleichenAeußerungenin un�ernTa-

gen fa�tallgemeinals irrig verworfenwetden. Denn

�orichtig es auch an�ichi�t,daßdie Güter und Freu-
den der Erde bey einem gewi��enlo�enGebraucheund

Genuße das Grab der Tugend �ind,und es leider !

nur zu oft werden 3 �ogewißi�es dochauf der an-

dern Seite auch, daß�iein den Händendes Wei�en
Und Edlen ein wirk�amesMittel zu �einereignénVer-

vollflommung, wie zur Béförderungfremder Wohl-
fahrtabgebenkönnen. Wer erwarb �ichje durcheig
ne freieThätigkeitein beträchtlichesVermögen, wer

arbeitete �ichje durch�iezu an�ehnlichenEhren�tellen

empor, ohne�einemGei�te‘einengewi��enGrad von

Bildung und Gewandheitgegebenzu haben, de��en

Mangel wir in der niedrigenVolkskla��e�ooft vermi�-
�en
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�enund bedauern. Jch weißwohl, daßdie�ehóhere
Gei�tesbildungnochbey weitem feinen tugendhaften
Charakterbegründetzich leugnenicht, daß�ieviel

mals von dem�elbenabführt. Wird aber der Mann,
der durch eine vernúnftigeBetreibung �einerirdi�chen
Angelegenheiten�einMachdenkengeübt,�eineUrtheils-
kraftge�chärft,und �einenKörperzu manchenFertig=
keien , vielleichtmic großerSelb�tüberwindungge=

wöhnthat, nicht, wenn er anders ern�tlichwill, auf
dem Gebiete der Sittlichkeit weit glücklicherarbeiten,
als derjenige, der roh und unausgebildet, wie er aus

den Händender Nacur kam, zu dem wichtigenWerke

�einerBe��erunghinzugeht? Ein �orgenlo�esLeben,
in welchemein Tag wie der andre, zwar nicht immer

gleichheiter und froh, im Ganzen aber doch unge-

�{hwärztund unbeweinc dahinfließt,kann, ichge�te=

he es, leichtUebermuthund Stolz, Leicht�innund

Eitelkeit, Ueppigkeitund Prachtliebeerzeugen. Wird

da��elbeaber nicht�einenunverdorbenen Be�ißervor eiz

ner Menge Leiden�chaftenund Sünden �icher�tellen,

welchenur zu oft die Wohnung der Armuch und der

Niedrigkeitzu einem verab�cheuungswürdigenAufent=
halte der �chändlich�tenLa�ter,des Neides und der

Zank�ucht, “der Untreue und der Grobheit, der

Trunkenheit und der Wollu�t,der Rach�uchtund

der Ungeduld um�chaffen? und wie viele Mitz-

tel, �eineeigene Ausbildung, wie die Wohlfahrt
anderer zu befördern,�tehendem Begütertenund An-

ge�ehenennichtzu Gebote, welchedem unbemittelten
und weniger bemerkten Theile un�ererMitmen�chen
ver�agt�ind! Er findet, wenn er ihn �ucht,leicht
Zutritt bey: guten und wei�enMen�chen,die es �ich
zur Pflicht und Freude anrechnen, �einenVer�tand
mit nüslichenEin�ichtenzu bereichern„

und �einem
Herzen gute „ tugendhafteGrund�äseeinzuflößen.

Ihm
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Ihm fehltes nicht an Mu��e,�ichoft und nachdenkend
mit den Wahrheiten zu be�chäftigen,von deren ‘Be=

trachtung ein nach�ittlicherVeredelung aufrichtig ver-

langendes Gemüchnie ungebe��ertzurüctfehrt,Die

beneidenswertheUnabhängigkeit,in welcherer �ichin
Ab�ichtauf Andere befindet, läßtihn freier denken

und urtheilen, und erhöhtdadurchdas Gefühl�einer
Men�chenwürde, von deren Bewußt�eynjede Ver�u-
chungzur Sünde ohnmächtigzurückbebt,Je edler
und glücklicherer aber �elb�ti�t,de�towohlchätiger
mußund wird �einEinflußauf �eineMitbrüder �eyn
und werden. Jhmoder Keinem gelingt es, �eine
Nachbaren und Mitbürgerzur Weisheitund Tugend
hinzuleiten. Jhm oder Niemanden i�es möglich,
�eineKinder �ozu erziehen, daßer �ichder Hoffnung,
noch lauge nach�einemTodein ihnen auf Erden fort=
zuwirken „ nichr �cheuendarf. Von �einemguten
Willen , von der tugendhaften Anwendung �eines

Reichchumsund �einesAn�ehnshängtes viel mit ab,
ob, und wann die zum Mü��iganggewöhnteArmuth
�einesOrtes durh zwe>mäßigeAn�taltenangeführt
werden foll, m Schweißeihres Ange�ichtsvon �elb�k-
verdientem Brode an�tändigund zufrieden zu leben.

Das Auffommen und Gedeihen gemeinnüßigerAn-

�taltenaller Art trägt er vorzüglichin �einerHand.
Er darf im Bunde mit gleichbeglücktenund gleichedel

ge�inntenMen�chen,gleich�amund wie ein Gott be=

fehlenz und das Reich des Jrethums, der Sünde und

des Elendes auf Erden i�t,wonicht zer�tört„ doch in

engere Gränzenzutü>gewie�en,i�t,wo nicht aufge-
hoben, doch weniger �ichtbarund mächtig. Achtet

- al�o,meine Geliebten, die Güter die�esLebens niche
geringer, als �iewürklich�ind. So �ehr�ieeuch,
wenn ihr nichtvor�ichtigmit ihnen umgeht,zum Fall=
�trictegereichenönnen,�owohlthätigverniögen�ie

j

zur
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zur Veredelung eures Herzens, ‘zur Beglúckungeu-

rer Brüder beyzutragen,wenn ihr euchin ihremBe-

�ibeund Genußeals Chri�tenbetraget. Verlanget,
�trebetimmerhinnachihnen,nicht, als wenn �iean

und für�ich�elb�teinen Werth hätten, �ondernin �o-
ferne�ieeuchin den Stand �even,die Ab�ichteures

Da�eynsde�toleichter zu erreichen. Sammelt euh
immerhin Schäße, wenn ihr auf dem Wege des

“RechtsdazuGelegenheithabet; aber nicht�owohl,um

euren Körper, als vielmehreurer Seele damit wohl
zu thun, nicht�owohlfür die Erde, ‘welchevergeht
mic ihrer Lu�t,als fúr den Himmel, welcherewig
dauert. Ringet immerhin nah Ehre und An�ehn,
wenn ihr auf dem Pfade der Tugend dazu gelangen
fönnetz aber niht, um in dem Glanze eines höhern
Ranges die Niedrigkeit zu be�châmen,�ondern�ie
durchden größernEinfluß,den ihr durcheure Hoheit
auf �iebekommen habt, zu veredeln und zu beglüen.
Suchet immerhinerlaubte, irdi�cheFreuden und Be-

lu�tigungen, wenn ihr euh Überzeugthaltet, daß
ihr der�elbenwürdigund bedürftig�eyd;aber niche,
um euchbloß�ianlichzu ergößen,�ondernum euh
dadurch zu den euch erwartenden Ge�chäftenzu er-

muntern und zu �tärken.Und damit dies de�to�iche-
rer ge�chehenmöge; �oziehetdiejenigenVergnügun-
gen, die auf eine nähereoder entferntèreWei�emit
der Bildung eures Gei�tesund Herzens verwandt

-

�ind,denjenigen weit vor, welcheblos eure Sinne

belu�tigen.Ein lehrreichesGe�präch,aus welchem
Scherz und Wignicht verbannt�ind,gelteeuchmehr,
als die Verkürzungder Zeit durch �eelenlo�eSpiele.
Ein Gangin der �chonenNatur, die Betrachtung ei=

nes Kun�twerkes, die Le�ungeines gutge�chriebenen
Buches , der Be�ucheines Leidenden , eine Handlung
der Wohléhätigkeit, �eyeuchwichtiger, als das Ver-

gnüs
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gnúügeneiner reichbe�eßtenTafel, eines �tarten,wenn

auch noch (0 edlen Getränkes,einer mäßigen,bloß
éentmüdenden Kugze, und aller �olcherLu�tbarkfeiten
und Zer�treuungen, welcheallein den Körper und

nicht den Gei�tzugleichvergnúgenzwelchenur der

Sinnlichkeit, und. nicht auh dem HerzenNahrung
geben. Selb�tin den Stunden der Erholungund der

Freude verleugnet den hohenCharacter der Men�ch-
heit nicht: auch hier múßees �ichtbarbleiben,daß ihr
Ge�chöpfe�eyd,-die edlere Bedürfnißehaben, als die

�ichauf Spei�e,Trank und �innlicheU�tbeziehen:
auch hier mußes offenbarwerden, daß ein Gei�tín
euchwohnet, der �einerVerpflichtung,immer wei�er
und be��erzu werden, nie und nirgends vergißt, der

auch alsdann für die h5hernZwecke�einesDa�eyns
arbeitet, wenn er blos mit den niedrigen Gegen�tiän-
den die�erErde be�chäftigtzu �eyn�cheint.

Wie aber, meine Freunde,wenn un�ertugend-
haftesStreben nachWohl�eynoergeblich,oder wenn

das múh�amerrungene Glück un�ersLebens nur von

�ehrkurzer Dauer wäre, wie �ollenwir uns da ver-

halten? Sollen wir in die�emtraurigen Falle alle -

Hoffnung, glücflichzu werden, fahren la��en,und

einer dü�tern,alle Thätigkeit�heuendenSchwermuth
in die Arme�inken?Das�eyfernez hier i�es gera-

de, wo der Chri�t�ichvon �einer�chön�ten,eh:wür-
dig�tenSeite zeigen kann und �oll,wo er das fe�te
Vertrauen zu Gotc fa��enmuß, daß es ihm,bey �ei-
nem Kingen nach chri�tlicherVollkommenheitunter

der Weltregierung des Allwei�enund Allgücigennach
dec Verheißungun�ersTertes-, an keinem wahren
Guten mangeln, daß ihm vielmehralles durch die

Güte Gottes zufallenwerde, de��ener zum Glücke

�einesLebens bedarf. Die�es Vertrauen auf
Pred, über die Moral. G Got:
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Gott i�tdas vierte ‘und lebte Erforder-
niß einer Gott wohlgefälligen Vereini

gung un�ers Triebes nah Wohl�eynmit

un�erer �trengenVerpflichtung zur Tuz

gend. Will�tdu al�o,mein Chri�t/ die�eVereiz

nigungin dir bewirken / �ofolge der Stimme deines

Herzens und der Bibel, welchedir laut und zuvèrz

�ichtlichzuruft: �eytugendhaft,und du wir�tglück=

lich; nichtbloßdie �chnellvorübergehendeZeit dei

nes irdi�chenDa�eyns; die Ewigkeiti�tdein, und keine

Zeit und kein Raum wird deiner LaufbahnZiel und

Schranken �even.Sétehtdein Wohl�eynjeßtnoch
nicht mit deinem Wohlverhalteninder gewün�chten
Eintracht, ‘denkenicht, daßdies immer �o�eyn,und

bleiben werde. Früheroder �päter,aber" gewißeinz
"

mal geht-ausder Dunkelheitdas Licht, aus der Trüb=

�aldie Freude heroor. Halte fe�tan die�emGlauben

und laßdich durch nichts abhalten, dich durch treue

Erfüllung aller deiner Pflichten , durchunverbrüchliz
chen Gehor�amgegen vie Ge�eßedeines Gottes eines

höhernGlüctes würdigzu machen, “DeinVerlan-

gen, in dem Maaßeglücklichzu werden, in welchen
du tugendhaft-bi�t,i�tzu gerechtund zu genau mit

deiner Natur verwebt, als daß Gott, der Heilige
und Gerechte, da��elbeunbefriedigt la��enkonnte.

Wirf al�o dein Vertrauen zu ihm nicht
weg, und hoffe auf ihn, er wird es wohl
machen. Zu keiner Zeit und unter keinen noch�o

|

widrig �cheinendenUm�tändenwird er es dir an €r-

munterung , Kraft und Gelegenheit fehlen la�en,

durch fort�chreitendesWachsthumin guten Ge�inwun-

gen und Handlungen dir immer gültigereAn prüche
auf �eineSeegnungènzu ver�chaffen,Sey daher zu-

frieden mit dem Erdengute, welches dir hieniedznbe-

�chiedenward, �eyes klein , oder groß,daure �ein

Be�ib
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Bo�i lang oder furz, und laßdir ‘nichtden frohen
Glauben entreißen,daßdir �ovieleangenehmeEm

pfindungen-wirklichzu Theil werden , als für dich:
wün�chenswerthund heil�am�ind.:::)Vergiß es in trü?
ben Tagennicht, daß es nicht �owohldarauf ankom-:
me, wie viele frohe Stunden:du erleb�t,als viel!

mehr darauf, wieviele Freuden:du-zugenießenwür:

dig bi�tund wir�t, Betrachte die Ereignißedeines:
Lebens nicht als Vergeltungdeiñes�itclichèn:Becraz:
gens“ �ondern�iehe�ieals Mittel an, wodur<h-Gott*
deine hôhereBildungvorbereiten will, Wundere,be:
trübe’dich: nicht, wenn dir hieniedennichtalles/nach-
Wün�chegeht; wenn du auf manche Lebensfreuden:
Verzichtthun mußt,in deren Genußedu andere: froh:
und glücklicherblickt." DürchAufopferungen�ollvie?

Reinheitdeiner Tugendbewährt,durch Ent�agungen:
deine Standhaftigkeit im Guten erprobt , durch
Schmerzen und Widerwärtigkeitendein Glaube an

Gott und Un�terblichkeitbelebt und ge�tärketwerden,
Denke dir die Uebel, welchemit deinem Zu�tandeauf
Erden verknüpft�ind, �tetsin Ueberein�timmungmit
dem göttlichenWeltplane , und bete die Weisheit,
Heiligkeitund Gerechtigkeitdeines himmli�chenVa-
ters auchda an, wo �eineFührungendir dunkel und

unbegreiflichvorklommen, Schaue, wenn das Ge=-

fühl eines gegenwärtigenElendes dich mächtigerz

greift, auf den Theil deines verfloßenenLebens zu-
rú>, in welchem du ebenfalls von Noth und Kum-
mer umringt war�t,und �tärkedich zur getro�tenEr-

tragung vorhandener Uebel dur die Beruhigungs-
volle Erfahrung, daß das , was. du damals Unglück
nannte�t,nachherdein Glück war, oder dochbey eis

ner zwecfmäßigernAnwendunghättewerdenkönnen,
Erhebedein Auge, wenn der Himmel deines Schick-
�als�ichimmer mehrverdú�tert,glaubensvollzu jez

: G2 nem
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nem Lichtehin, welchesdir hellund heiter aus jenen
Gegendenentgegen �trahlt, wohin der Tod dich ein�t
entrúckenwird, und wo du nicht mehr wie hier im

Glauben, �ondernim Schauen wandeln wir�t. Sey
der Tag deines Lebens furz-oder lang, o wir�tdu

dochnach wenigenJahren dahin kommen, wo der

nächtlicheSchleier zerreißt,der uns die Weisheitder

gôtclichenWeltregierung im Lande der Dunkelheit�o

ofé verhúlltzwo aller Wider�pruchzwi�chenun�erm

Verhalten und un�ermGlúcke ver�chwindet;wo-auch
du das im reichenMaaße erndten wir�t,was du hier
ge�áetha�t.O! Darum Heil und Seegendir ; wenn

dich fein Uebel und kein Glück, feine Leiden und fei-

ne Freuden, kein Schmerz und kein Vergnúgenvon

Gott und deiner Pflicht, der Tugendnachzu�treben,

entfernenkann. Amen.
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Fünfte Predigt,

Von dem woßlthätigenCinflußeder
Religion auf un�ereSittlichkeit.

=

Ueber x Joh. 5, vv. 4

Gottes Gnade �eymit uns allen! Amen.

Mr würden etwas Unerweisliches behaupten,
meine theuer�tenZuhörer,wenn wir einem

Men�chenohneReligion, ohneGlauben an Gott und

eine vergeltende Ewigkeit das Vermögen, tugendhaft
zu leben, ohnealle Ein�chränkungab�prechenwollten.
Wir würden aber auch auf der andern Seite �ehrun-

vernünftigund unchri�tlichhandeln, wenn wir mitei-

nem großenTheile un�ererZeitgeno��englaubenwoll-

ten, daßdie Religionvdllig úberflúßigfúr uns �ey,
und keinen wohlthätigenEinflußauf die Veredelung
un�ersSinnes und Lebens zu äußernvermöge,Was

G 3 niché
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nicht�chlechterdingsnothwendigi�t,kann darum doch
in tau�endRük�ichtenfür uns er�prießlich�eynund

werden. — Gerade dies i�tder Fall mit ver Reli-

gion , deren Gei�tund Werth in un�ern“Tageti
�ohâufig verkannt wird, nicht nur von denen,
welche �ieúberall nicht achten , �ondernauch von

vielen, die �ichfür ihre wärm�tenVerehrer, für ih-
re treu�tenAnhängerausgeden. Ohne �iever-

liert un�ereTugehd ihre vorzüglich�teStübe, ihre
�tärk�teAufmunterung, ihren �chön�tenTro�t.Freiz
lich mußdie Religion — �oll�ieun�erBetragen heiz

“

lig-n, — etwas anders �eyn,als man nur zu lange
und zu oft mit die�emehrwürdigenNamen belegt hat,
und nochwohl hin und wieder belegt, Eine Reli-

gion, die dem Jrrthume ihr Da�ehn,dem Aberglau-
ben ihr An�ehenzudankenhat, die im müßigenBe«

kenntnißeunbegreifliherWhr�äße,in gedankenlo�er.

Beobachtung leererGebräucheund Ceremonien,in
unduld�amer,verkezernverAnhänglichkeitan unerweis-

liche, für die Be��erungder Men�chenhöch�tun-

fruchtbareMeinungen be�teht;eine �olcheReligion
Fann wohlauf furze Zeitdie Einbildungskraftihrer
Zöglinge angenehmbe�chäftigen, indeß�ieihrem
Denkvermögen�chimpflicheFe��elnanlegt: nie. aber

wird �ieim Standé �eyn,in dem Herzenihrer Freun-
de Muth und Thätigkeit, Kraft und Leben zum Vor-

theile der Tugend hervorzubringenund zu unterhalten.
Eine Religion , welchedie wanende Sitélichkeitun-

�ersGe�chlechtsdurchdie belebendeGewalt ihrer ere

abenen Vor�tellungenuncer�tüben-�oll,mußnichtnur

�elb�teine Frucht wahrer Herzensgüte�eyn;�iemuß
auch.mit der Empfehlungdes Glaubens an Gott, als

un�ernallmächtigenSchöpfer,un�erngütigenErhal:
ter , un�ernheiligenGe�eßgeber, un�erngerechten
Richter, die hoheVerpflichtungein�chärfen, einen

Se 0 Wandel
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Wandel zu führen,dermit die�-em-Glaubenaufs ge-

naue�tezu�ammen�timmt,Mur uncer die�erVoraus-

�e6ungláßt�ichvon ihr zeigen, daß�teeinen �eegens
reichen Einflußauf die Veredelung un�eresHerzens

“und Lebens habe. Schénketmir dazu eure Aufmerk-
�amkeit,und la��etuns Gott gemein�cha�tlichanrufen,
daßdie�:Stunde der Andachtuns allen zur Beleh=
rung und Be��erunggereichenmoge! Un�erVater

u, �w, }

> t

Text x Joh. 5, v. 4.

Un�erGlaubei� der Sieg , der die’Welt úberwindet.

E. gab vielleichtZeiten , m- Th., in welchendie

Religion bald vom Aberglauben,-bald vom Unglau=-
ben mehr zu befürchtenhatte, als �iein un�ernTas

gen von die�enHauptfeinden un�ererSittlichkeit und

Wohlfahrt be�orgendarf. Mie aber: gab es ein Zeitale
ter, das durcheine fa�tmit jedemJahre �.tsagee
meiner werdende Gleichgültigkeitgegen religiö�e
Wahrheiten�ich�o�ehrzu �einerSchande auszeichne=-
te, als-das Un�rige.Ein großer, vielleichtder größte

Theil un�ererZeitgeno��en,vorzüglichin den �ogenann
ten gebildetenStänden , achtet es nicht mehrder Mü-

he werth, �icheine voll�tändigeund gründlicheKennt=

niß von dem Inhalte der. Religion zu ver�chaffen.-

Manbe�treitetihn. eben �o�elten,als man ihn-ver-
theidiget; man verwirft ihn eben �owenig,als man

ibn in �einenUeberzeugungenaufnimmt. Manläßtihn
vi-lmehr auf �einemWerthe oder Unwerthe, auf �ei}
ner Wahrheit oder Fal�chheitberuhen. Man läße

ihn �tehenoder fallen, wie taune und Zufalles mit

�ichbringen. Muv wenige bekúmmern �i noh um

die religió�enMeinungendee
MictbrüderzFreun-

4 de
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de und Verwandte leben Jahre lang in dem ver-
trauce�ienUmgänge, ohne �ichjemals über ihren
Glauben an Gott und Un�terblichkeitwech�el�eitig
gegen einander erflárt zu haben. Jun der That eine

�o�elt�ame,als traurige Er�cheinungunter Men�chen,
die, wit mögen�ie als gei�tigeoder als �inûlicheGe-

�chöpfebetrachten, das Bedüúrfnißjenes Glaubens �o
unoerfennbar an �ichtragen! Wie unbedeutend muß
die ezrwürdigeSache der Religiondie�ergleichgültis
gen ‘Mengevorkommen! Wie wenig muß�ieihren
Einflußauf die Bildung ihres eigenen Herzensund
der Herzenihrer Mitmen�chenzu würdigenver�tehn!
Und doch lehren Ge�chichteund Erfahrung unwider-

�prechlich, daß der Verfa��erun�ererTextesworte
Recht hat, wenn er den Glauben an die Wahrheiten
der Religion, als ein wirk�amesMittel , die Ver�u-
chungeazur Sünde zu bé�iegen,empfiehlt. “Dennje

_ lauter die Sprache des Unglaubensin die�emoder je-
nem Jahrhundertewird, de�tounge�cheuterwird auch
die Gering�chäßung-devTugend. Je kälter man die

¿ehrender Religion aufnahm und behandelte, de�to
�ichtbarer�tellte�ichder Mangel an Gewi��enhaftigkeit
und an fe�ten,moräli�chenGrund�äbenein, Möchte
es mir dochdahérjebt gelingen, die Religionvon ei-
ner �olchenSeite darzu�tellen,von welcher�iejedem
Men�chenwichtigwerden muß, der nicht mit �einer
eigenen Tugend zugleichallen Sinn für die Sittlich«
keit und Wohlfahrt�einerBrüder abgelegt hat! F<
hoffedie�enWun�chwenig�tenszum Theilerfüllt zu
�ehen,wenn icheuch Zh

Den wohlthätigenEinfluß der Religion
auf die Veredelungun�ererGe�innun-

gen und Handlungen be�chreibe.
5

:

: Um
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Um die �eegenreicheWirk�amkeitder Religion
zur Verbe��erungun�ersHerzens und Lebens gehörig
�häbenzu lernen, und möglicheEinwendungendagegen
�ogleichzu entkräften,mü��enfolgendeBemerkungen
nothwendigvoraus ge�chicktwerden.

Die Religion legt uns zuförder�t,- �othätig�ie
�ichauch fürdie Veredelungun�ererGe�innungenund

Handlungenbewei�et,keine Pflichtenauf, welchewir

nicht auch ohneihre Belehrungen zu“beobachtenver-

bunden �ind. Vernunft und Gewißen�agenuns

�conmiclautér, unüberhörbarerStimme, was recht
undunrecht, was gut und bö�ei�t,was wir

thun oder la��en�ollen. “TieferUnwille befällt
uns, wenn wir von den Schandthatendes Verläum=-

ders, des Ungerechten, des Mörderserzählen‘hören.
IÎnnigesWohlgefallen belebt uns dagegen, wenn wir
die Ge�chichteeines Beleidigten vernehmen , der �ei-
nen Feinden großmüthigverzieh,eines �tandha�ten
Dulders, der �chwere,langwierigeLeidengela��enet-

trug, eines GotterfülltenWahrheitsFreundes, der

Schmach und Verfolgung, Ketten und Armucthwil-

lig übernahm,um �eineunwi��endenBrüder von den

entehrendenBanden des Aberglaubens, der ta�terlie=
be und der Tyranneizu entfe��eln.Wir zittern, ein-

heiliges Erbeben ergreift uns, wenn wir zum er�ten
Male den erkannten Weg der Wahrheit und der Tu--
gend verla��en:wir klagen uns ‘an, wir verdammen

uns, -wenn die martervolle Ueberzeugung,unrecht ge-

handeltzu haben, ‘uns mit Schlangenbi��enans reui=

ge Herzfällt, Wir fühlenuns im Gegenctheilevon

Gottes hohemFrieden erheitertund be�eeligt,wenn
"wir jede empor�trebendeLeiden�chaft�ogleichin ihrem
Aufkommenbe�iegen,und niemals, wenig�tensnichr
mit Wi��enund Vor�as,von dem'gebotenenPfade

G5 des
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des Rechts: und ‘der Pflichtabweichen.- Und die�e

ver�chiedenenUrtheileund Gefühlebey dem Anblicfa
“

�remderHandlungen, wie beyder Prüfungun�ersei=
genen. Verhaltens.ent�tehenauh alsdann in uns,
wann wir gar nichtan Gott und Vor�ehung,an Una
�terblichkeitund Gerichégedenken. Die Erkenntniß
des Rechts und-des Unrechts, des Erlaubten und

|

Verbotenen , des Guten und Bö�en,i�tal�oin, der
Seele’ cines jeden Men�chenklar oder dunkel, weit

feúherda, als\die lei�e�teAhnungvom Da�eyn-eines,

hôch�tvolllommenenSchöpfers,Regierers und Rich=
ters der Welf, ---Ein unwider�prechlicherBeweis, daß

jeder Men�ch,wie Paulus (Róôm.2,-v. 14, 15.)
�agt„�ich�elb�tein Ge�esi�t,daß �einGewißenihm
alle die Pflichten:vor�chreibt, „die.-erhienieden au�s.

�treng�tebeobachtenmuß, und ihn nach der Be�chaf-

fenheit�einesVerhaltensvor Gott anklagetoder �chuld-
los erflârt.

Ft

fe

:

Eben �owenig woúrdenwir uns- vondem wirk�a-
men Einflußeder Religion auf; die Be��erungun�ers;

Herzensund ¿ebenseine richtigeVor�tellungmachen,
wenn wir ihedie Kraft beylegenwollten,

/

un�erngu-

ten: Handlungen einen größern-Werth zu ertheilen,
als �ieohneihreBeyhâlfehabenkönnten und würden.

Groß i�tdie Macht des Ge�eses,das Gott in un�er

Herz ge�chrieben, heiligder Gedanke an Pflicht, den

er zum Wächterund Auf�eherun�ererUn�chuldbe�telle

hat, und unwider�tehlichder Eindruc>, den die Er-

füllung jenes Ge�ebes,die Tugend durchihre innere

Würde und Hoheitauf jeden nicht ganz verdorbenen
Men�chenmacht. Ein gutev Wille, fe�t-ent�chlo��en,
und immer be�cháftiget,den Forderungen der Ver-

nunft und des GewißensGenügezu lei�ten,i�tfür
uns Men�chendas Einzig�te,das uns überallmic

¡

| gleicher7a
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gleicherHochachtungbelebt 7 bas. Höch�te,vor wel-
chemGei�tund Herz fi ehrfurchtsvollneigenz-das
erhaben�teZiel, dem nachzu�trebenwir auch alsvann
uns gedrungènfühlen,wann dies nichtohneKampf
mit un�ernNeigungen,nichtohneAufopferungmans

chér �üßerFreuden ge�chehenkann, Der innere

Werth un�ererHandlungenliegt al�oteineswegsau-
ßerden�elbenznicht in dem glänzendenErfolgé, den

�iehervorbringenz nicht in der Rück�icht,die vabey
auf den Willen, auf das An�ehendie�eroder jener
Per�ongenommen ward, Er beruht:einzig und al-

lein auf der tauterfeit der Ge�innungen,aus welcher
�iehervorgehen, auf der Güte der-Ab�icht,warum

fie unternommen werden, auf der Größeund Manz

nigfaltigkeitder Hinderniße, die ihrer Vollbringung
im Wege �tanden.Mag uns--al�obeyun�ermThun
'und ¿a��ender -Gedanke- an Gott und Un�terblichkeit
vor�chweben‘oder: nicht; mögen die Folgen davon

wän�chenswerthoder nachtheiligfeyn; thunwir das,
was wir thun, nur mit dem fe�tenBewußt�eyn,daß
wir als vernünftigeMen�chenin: un�erertagenicht
anders handeln�ollenund dürfen,als wir wirklich
handelnz �obetragen wir uns wahrhaftigwei�eund

gut, und un�ereHandlungen bekommen dadurcheic

nen Werth , der in und auf �ich�elb�tgegründet gar
keine Vergrößerungoder DAA von außen=
her zuläßt. j

Die�es!vorausge�est- m Be ‘la��etuns jest
unter�uchen,worin denn die wohlthätigeWirt�am-
feit der Religion zur Verbe��erungjun�ersHerzens
und Lebens eigentlichbe�tehe,und aus welchen Grün-

den �ieauchin die�erHin�ichtnochimmer un�ecewärm-
�ieVerehrungverdiene,—

Y
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Die Religion ruft’ uns einmal eîne Menge
wichtigerWahrheitenins Herz, deren An-
denken die Gewalt �innlicherNeigungen
“�chwächt,und den Antrieb , un�erePflich-

“ten überall zu erfüllen, ausnehmend ver-

r=
Wer unter uns, m. Br., kann es leugnen;

wer hat es nichttau�endfältigmit Kummer erfahren,
daß neben dem heiligenGe�eßeder Vernunft, wel-

ches uns mié einer; Ehrfurchtund Folg�amkeitgebie-
tenden, Stimme un�erePflicht vorhält,auh Neigun-
gen und Begierden in un�ererBru�twohnen, die uns

nicht�eltengerade zu den entgegenge�ebtenHandlun-
gen verleiten wollen, als welchedas Ge�eßder Sittz

lichkeitmit unerbittlicherStrenge von uns fordert?
Wie höch�terwün�chtmußuns daherbeydie�emge

fährlichenKampfe der Gebote un�ererVernunft mit

den anders lautenden Aus�prüchenun�erer�innlichen
Neigungen die Unter�tü6ungder Religion�eyn ,

- wel-

che jenenun�eeligenStreit durch ihre Gei�t- und

HerzerhebendeBelehrungenzum Vortheileder Tuz

gend�chlichten,und das unglücklicheSchwankendes

Sterblichen beydér Wahl des Guten und Bö�enin

�tandhafteUebe des Guten um�chaffenwill und kann.

Sie, die Religion — �pricht�tetsim Namen Got-

tes und mit �einemAn�ehen, mit �einerMaje�tätzu
unsz und wo Gott, der Allerheilig�te redet,

wer fann, wer mag da wider�prechen,wer �einem
Willen ungehot�am�eyn?Alle Gebote und Vor�chrif-
ten, deren gewißenhafteErfüllung�ieuns zur Pflicht
macht, �indGebote und Vor�chriften,die von Gott,
dem Vater der Tugend, fommen , und darum das

Geprägeder höch�tenUnverleblichkeitan �ichtragen.
i

Alle
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Alle Ermahnungenund Warnungen,wodurch�ieuns

das Gute empfiehlt und das Bö�ewiderräth, �ind
Ermahnungen und Warnungen, die von Gott , dem

Urheber und Befördereraller Sittlichkeit, uns vorges

halten werden , und darum un�ereSeele mit Achtung
und Ehrfurchtgegen ihren Jnhalt erfüllen, Jn dem

Ge�eteun�ersHerzens, welchesuns unaufhörlichzu-
ruft; werdet gut und tugendhaft: hörenwir

nach den Aus�agender Religion Gottes Ge�e6;in
der Stimme un�ersGewißens, welches uns nach der
Be�chaffenheit

-

un�ererGe�innungenermahnt ever

warne, frei und �eelig�prichtoder verurtheilet, ver-

ehrenwir Gottes Simme. Unleugbarwird dadurch
der Eindruck vermehrt, den die Vor�chriftender.Tu-
gend auf un�erHerz machen. Der Gedanke , daß
der wei�eUrheber un�ererNatur, -der größteWohl-
thâterun�ersLebens in den Gebotenun�ererVernunft
auch zugleich un�er Ge�eßgeber i�t, erhebt
uns ‘über alles, was �innlichund irdi�chi�, richtet
un�ereAufmerk�amkeitganz ungotheiltauf den erkann=

ten göttlichenWillen hin, vergrößertun�ereAchtung
und Ehrfurchtgegen die Stimme des Gewißens, und

entkräfteteben dadurchjede u�tzur Sünde, �owie er

jeden Antrieb zum Guten mächtigver�tärkt.Schon
in die�erHin�ichtal�oi�tder wohlthätigeEinflußver

Religion auf un�ereGe�innungenund Handlungen
ganz unverkennbar.

Eri es aber auch nicht minder , in �oferne �ie
uns ver�ichert,daß wir Gottes vorzüglich�teGe�ch»-

pfeauf dem Erdboden, nach�einemBilde ge�chaffen,
durch Vernunft und Freiheit zur Erkenntniß“und

Verehrung�einerGrößeund Erhabenheitbe�timmt,
und dadurch einer ewig �eeligenFortdauer empfäng-
lich gemacht�ind,Wie groß, wie ehrwürdigLs\ �i
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�ich'berMen�cher�cheinen, wenn ex �ichindie�emérz

freulichenUchte beträchtet! “Wiewichtig, wie erha-
ben muß ihm der Zweck�einesDa�eynsvorkommen,
den er aus �einerihm aner�chaffenenWürde �ohell
und heiterhervorleuchten�ieht!Und wir, m. B., die

vir mit zu den mei�tbegnadigtenBewohnernder Erde

gehören,wir �olltenuns nicht freuen, Men�chen,verz

núnftige, zu einem unaufhörlichenWachsthume in

Weisheit , Tugend und Glüf�eeligkeitbe�timmte

We�enzu �eyn;�olltenin die�emGefühleun�erervor=

züglichenWürde nichtvermeiden, nicht ablegen , was

unmen�chlichi�t;�olltendas Streben nach Wahrheit,
hachHerzensgüteund Goctähnlichkeitnicht jedem nc<h
�o’�chmeichelhaftenSinnengenußeunendlich weit vora

ziehnz�olltenuns wohl gar �oweit vergeßenkönnen,

daßwir un�erHerzdurchThaten befle>ten,die uns

in dem Maaßeerniedrigen, als wir Gottes Ab�ichten
mié uns vereiteln, ‘und��einen,uns befannten, Willen

gewißenlösübertreten? Mein , mein Zuhörer,will�t
du �chonhieniedéndas werden, was du werden fann�t
und �oll�t,will�tdu das Bild der Gottheit in allen

deitien Ge�innungenund Handlungenausdrückenz “�o

�ágees dir oft vor, daßdu éinMen�ch,”daßdu gott
lichenGe�chlechtes,und berufenbi�t,durch eine freie
Wahlde��en,was dem Urheberdeines tebens wohl-
gefällt, die Glúci�eeligkeitzu verdienen, welche al-

len Wei�enund Edlen durch �eineGütezu Theil were

den �oll.Unter die�enVor�tellungenmögedich das

ta�terzum Empfange�einer�cheinbarenFreuden,ein

ladenz die Wollu�tmögedir ihre.oielver�prechenden:
Genúße, der Reichthum�eineblendende Pracht , der

Ruhm �einenbeneidèten Glanz, die Macht ihreges
fürchteteGröße anbieten, um dich zum �trafbaren

‘Werkzeuge�chändlicherFrevelthatenherabzurürdicent.

alle die�everführeri�chenAnträgewerden nur dazuties
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jen, dein Hetz im Guten zu befe�tigen,und deitië

Tugend, wie das Gold im Feuer, zu bewähren,Gött

und deine Mén�chenwürde,Wahrheit und Seelena-
del werden dir mehr�eyn,als alle’Herëlichfeitender
Welt; die�ewir du verachten > verab�ceuen,von

dir �oßen,wénn�ié'nurdurchHandlungenvoll Ver-

�chüldungund Schandeerkauft werden können. Auch
vondie�erSéike'al�oi�t‘es wahr, daßdie Religion
bey dem großenWerkeun�ererBe��erungdie Gewalt

�innlicherNeigungen�chwächt,und den Ancrieb' zut
Guten ausnehmendver�tärke

"-
R

ENE

Gott ‘abèr’i�nicht nur un�erSchöpferz er i�
auch un�erErxhalterund Wohlthätér,der RKegierer
Un�ererSchick�ale,“un�erErzieherfür-die Ewigkeit.
Zählet, wenn ihr könnt, m. Z., die unüber�ehbare
Menge der Wohlchaten, welche euch bereits durch die
Für�orgeeures liébreichènhimmli�chenVaters vor eu-
rem Eintritte ins ‘Lebenauf die�erErde erwarteten,
und euchda��elbebisher-fotheuerund angenehmmach-
ten! Wie vièleFreudenhabt ihr nichtals Kinder und

Súnglinge,ats Männer und Grei�egenoßen!Wel=

chen drohenden Gefahren�eydihr nicht entronnen!
- Mit welchen mannigfaltigen Seegnungen �eydihr

nicht erfreuetgeworden!Ja, Gott, du bi�tdie Uiebe,
dies �agtein Tag un�ersLeben dem andern, und eine

Nacht machk es dér ‘andern kund. Dennoch aber

lieb�tdu uns nicht un�erer�innlichenNatur wegen 3

die�ei�t,wie allesúbrige in der �ichtbarenSchöpfung,
dén Zer�töhrungender Zeit unterworfen, und hakt
feinen andern Werth,

-

als den wir ihr. durch einen

gwemäßigenGebrauchmittheilen;du lieb�tunsviel

mehrun�ererAnlagenzur Tugend, un�ererFort�chrit-
te im Guten“ und un�ererBemühungenwegen, die

Seegnungen durchein dic wohlgefälligesBetragen
j

: zu
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zu verdienen, womit du uns jeßt{on über�chüttet,
und ein�tzu beglücfenbe�chlo��enha�t.Und die�er
Gedanke an Gottes unverdiente Liebe, die uns nähret
und kleidet, uns erfreuetunderquit , die uns dur
Leiden und Freuden,durchNatur und Bibel, durch
Vernunftund Gewißenzu einemhöhernund volllomme
nern Leben jen�eitdes Grabes vorbereiten Und erzie
hen will ; der �olltenichtheil�ameRührungen,nicht
frommeEnt�chließungen,nicht tugendhafteVor�äge
în eurem Herzenhervorbringen? O!ver�uchtes nur,

euchdie Vor�tellungvon Gottes be�eeligenderVater-

gütemit der Lebhaftigkeiteiner wahrhaft überzeugten
Seele fleißigzu vergegenwärtigen,und es wird euch
nie an Lu�tund Kraft zum Guten fehlen; ihr werdet

�tetsvermögend�eyn,die Aufwallungeneiner gereize
ten Sinnlichkeit zum Vorcheileder Tugendzu dám=

pfen. Denkt euchjede Freudedes Lebens als unoere

diente Gabe eures er�tenund größtenWohlthäters,
und kein Undank,, keine Unmäßigkeit;wird euer Gea

wißenin dem Genuße des verliehenen Erdengutes bea

fle>en. Betrachtetjede Fähigkeit, jede Kraft zur

Tugend, deren ihr euchzu erfreuenhabt, als ein von

Gote euchgeliehenesUnterpfandeiner be��ernZukunftz
und ihr werdet euch nicht weigern, treulichhmit dem

Pfunde zu wuchern, das euchanvertrauet i�t, werdet

euch�hâmen, es ungebrauchtzu vergraben. Sehet
euren Zu�tandauf Erden als eine von Gottes wei�er
Güte ge�tifteteVorbereitungs�chulezu éiner volllomm-
nern Ordnung der Dinge jen�eitdes Grabes anz und

ihr werdet euchdie Be�chwerdendes Lebens gerne ges

fallen la��en;weil ihr wi��et,daß euh in dem gro-

ßenErziehungshau�eeures. Gottes nichts begegnen
fann, was nichtfrüheroder �päter,zur Erhöhung
eurer �ittlichenWürde beytragenmuß,Noch mehr

Gocé
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Gott i�tauchun�erMu�terund Vorbild, Jhm
�ollenwir nachahmen,�eineDenk-<und Handlungs-
wei�emüßenwir zur leitenden Regel un�ersThuns
und La��enswählen. Seyd vollkommen wie
Gott, rufen die heiligenBücherun�ersGlaubens
und Lebensuns zu, und laut und nachdrücklichhallet
es in un�ermJuner�ten'wieder:Annäherung un-

�erer Ge�innungen und Handlungen zu
Gott, dem Mittelpunkte alles Guten,
Schönen und Großen, i�der einzige Dien�t,
den wir ihm lei�ten,das würdig�teOpfer, welches
wir ihm darbringenkönnen. WelcheFe�tigkeitwel
cheStärke mußaber nichtun�ereTugend dadurch er-

halten, daßdie Religion uns Gott als das vollendete
Mu�terder Heiligkeit zur Anbetung und Nacheife-
rung auf�tellét,Mun dürfenwir keinen Augenblick
zweifeln, was wir in jedem vorkommenden Falle bez

�chließenoder verwerfen, vollbringen oder unterla��en
�ollen.Denn wir betrachtennunmehr alle un�ere
Handlungengleich�ammit dem AugeGottes und von

dem erhaben�tenStandpunkte, auf welchèm�chonder

Gedanke an die Möglichkeitzu �ündigenuns mit

Furcht und Schaudererfüllt, Nun können wir bey
der Beurtheilung un�ererSelb�t,un�ernper�onlichen
Werthunmöglichhöheran�chlagen,als er wirklich
ange�eßtzu werden verdient, Denn das unerreichs
bare Vorbild, an welches wir uns nur mit Demuth
hinan denken fönnen,be�chämtuns; der untrügliche
Maaß�tab,mit welchem wir uns me��en,läßtuns

un�ereNiedrigkeit,verglichenmit der göttlichenHoheit,
�o�tarkund lebhaft fühlen,daßwir es nicht wagen

würden,Gott nachzuahmen,wenn wir nicht wüßten,
daß er auchden gering�tenVer�uch,ihm ähnlichzy
werden, mit �einemBeyfalle belohne. Freilichi�t
das großeMu�ter,nachwelchemwir uns bilden �ol-
-“Pred, úber die Moral. H len,
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len, un�ernleiblichenAugen verborgen; und keine

Sprache, weder im Himmelnoch auf Erden, i�tfâ-'
big, �eineErhabenheitwürdigzu bezeichnen. Aber

�einGei�t,�eineArt zu wollen und zu wirken , wez

het fühlbarim ganzen Weltgebäude, o�enbaret�ich
uns �tündlichin den Geboten der Vernunft und des

Gewißens, und kündigt�ichvorzüglichin den Vorz

�chriftenund in dem LebenJe�uan, in de��enPer�on
der Un�ichtbaredie �ittlicheGröße�einesWe�ens

gleich�amverkörpertdar�telite.Wo wir aber auh
Bewei�edie�erHeiligkeit wahrnehmen, — und

wir nehmen �ièwahrin jeder ermunternden und, war-

nenden, in jeder erfreuenden und be�chämendenRe-<

gung un�ersGewißens,in-der erhabenenVor�tellung
der Pflicht, deren Gebote wir nicht ohneEhrfurcht
vernehmen„ in der wei�enAnordnungund Leitung
un�ererSchick�ale,�owie in den heiligenSchriften
der Bibel, die uns �odringend zur Veredelung des

Herzens und Lebens auffordern — Dafühlen wir
'

das góttliche-Ge�eßin uns in �einerunverleslichen
Maje�tät;da empfindenwir un�ereVerbindlichkeit,
dem�elbenzu gehorchen,in ihrer ganzen Stärke; da

�chweigenalle unreinen Lü�tein un�ererBru�t,und

jede Ver�äumnißun�ererObliegenheitendünkt uns

Schändung un�erer Natur und Hochverz-
rath gegen die Gottheit zu �eyn. Ja, Gott,
bey dem feierlichenGedanken an deineVortrefflichz
Feit entwickelt (ih das Gefühlun�erereigenenWürde,
der Adel un�ersHerzenserhöht�ich,un�ereSchwach=
heit befomméteine �ichereStube, un�er.Wankelmuth
einen unfehlbarenFührer, un�erLeicht�inneinen war=

nenden Freund, un�erWohlgefallenam Guten einen

thâtighelfendenBey�tand,—

“Fügen
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Fügenwir die�enWahrheitender Religion, voll
Kraft und Leben zur Verbe��erungun�ersHerzens,nur-

nochdie einzigeBetrachtung hinzu, daß die Folgen
un�ererHandlungen, der Bö�en�owohl,als der Gu-
ten, bis ins Unendlichereichenz wie �ehrmußda-

durchnichtun�ereLu�tzum Bö�enge�chwächtwerden!
Was dér Men�ch�áet,�agtPaulus (Gal. 6, v. 8.),
das wird er auch erndten. Wer nur �einen�innlichen
Lü�tenlebt, wird �ichdadurch Jammer und Verdere
ben bereiten. Wer aber für die Veredelung �eines
Gei�tes�orgt,hat dafürLeben und Seeligkeitzu er«

warten, Jede Sünde, welcherwir uns hingeben,
macht uns nicht nur unvollkommner für den Tag, an

welchem wir un�erGewißendamit be�chweren;�ie
�eßtuns zurückfür die ganze Ewigkeit. Jede Tu--

gend, die wir ausúben, i�tnichtblos ein augenblic>=
licher Vortheil über die Ver�uchungender Sinnlich=
keit; �ieerleichtert uns den Sieg über das Bö�efür
die ganze grenzenlo�eFortdauerun�ersDa�eyns.Je-
der Ausbrucheiner la�terhaftenGe�innung,zu wel=

cherwir uns erniedrigen, greift die Grundfe�teder

allgemeinen Wohlfahrtgemeiniglich�ozer�törendan,

daß die Spuren davon �ichnie ganz wieder- verlieren.

Jede edle That, die wir zum Wohl des Ganzenmit

wei�erRück�ichtauf die vorhandenenZeit - und Orts
bedürfnißeverrichten, über�chüttetdie men�chliche“
Ge�ell�chaftfrüheroder �pätermit einer Fülle von

Seegnungen, die noch lange nach dem Tode ihres Ur-

hebers eine fruchtbareQuelle der Glücf�eeligkeitfür
Viele bleiben. Jede Bosheit fordert gleich�amdie

göttlicheGerechtigkeitzur Ahndungaufz- �owie jeder
thâtigeErweis einer ungeheucheltenHerzensgüteauf
den lohnendenBeyfall des höch�ten, unpartheii�chen
Vergelters aller un�ererHandlungen mit freudiger
Zuver�ichtrechnendarf. us ern�ieAus�icht,m.

| 2 Zuh.
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 Quh,, welchewichtigeWahrhejt! Wer kann �ichih-
rer erinnern, oft und lebhaft erinnern, ohne mit

Haß und Ab�cheugegen die Sündeerfüllt zu werden;z

wer wird �ievor �eineSeele bringen, ohne �ichzuje-
ner edlen Ge�innungermuntert zu fühlen,die jede
Stunde für verloren achtet, in welcherman nichts für
die gute Sache der Wahrheit und Tugend dachte, em-

pfand, be�chloß,unternahm! Un�ereNeigungzum

Guten gewinnt al�oun�treitig�chonan Stärke und

Lebhaftigkeit,wenn �ieunter dem Einflußeder Reli-

gion�ichbefindet. ;

Es wird uns aber auch nicht an dem erforder-
lichen Muthe, tugendhafteVor�ägeaus-

zuführen,fehlen, wenn wir die Religion,
mit der ihr eigenenKraft zur Be�iegung
máchtigerHindernißeauf dem Wege des

Guten, auf uns wirken la��en.

-

Ein zwei-
ter wichtigerUm�tand,der die Wohlthätig-
Feit der Religionzur Veredelung un�erer

�ittlichenNatur außerallen Zweifel�est.

Nichts könnte den Muth des evlen Mannes bey
�einemunaufhörlichenKampfe mit den Ver�uchungen
der Súnde mächtiger nieder�chlagen, nichts �eine
Kräfte zum Guten gewalt�amerlähmen,als die tro�te

lo�eAus�icht„. daßer nie dem Zieleder Vollkommen-

“heitnäherfommen werde, welcheser fo gerne errei-

chenmöchte,und nachwelchemzu ringen, Vernunft
und Schrift ihn unaufhörlichermuntern, Wer er=

mattet nichtüber einem müh�amenWerke, wenn die

Hoffnungdes Erfolges ihm nicht die damit verknüpfz
ten La�tentragen hilfe ! Wo wäre der ‘andmann,
der �ichder �aurenFeldarbeit freudig unterzdge,wenn

niche
5
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“nichédie �tärkendeHin�ichtauf eine reichlicheErndte
ihm im voraus den Schweißvon der Stirne wi�chte!
Wo wäre der Schüler,der über der Erlernung einer

Wi��en�chaftnichtermüdete, wenn jeder Tag ihm ein
neuer Beweis würde , daß alle An�trengung�einer
Gei�teskräfte,bedeutende Fort�chrittein Kenntnißen
zu machen, um�on�t�ey!Wie gegründeti�tal�onicht
die Be�orgniß,daß der Eifer für das Gute in der

Bru�t,�elb�tdes redlich�tenTugendfreundes,allmäh-
lig erkalten werde, wenn er nichthoffendürfte,�ein
Verlangen nach“höhererVollkommenheit‘beymfort=
ge�eßteneigenen Be�treben, je länger,je mehr ges
�tilletzu �ehen?Mit welchemRechte aber könnteer

die�eErwartung hegen, wenn die Religion ihr nicht
“durchihre Ver�icherungenvon Gottes Da�eynund

von der Un�terblichkeit�einerSeele den frohenGlaus

ben mittheilte, daß �einemRingen nach Wahrheit
und Herzensgúütegar keine Schranken ge�eßt�ind?
Sieht er �ichdoch auf �einerirdi�chenLaufbahnzum
Guten durchmannigfaltigeHindernißeaufgehalten,
�owei�eund �ogut zu werden , als er werden�öllund
will, KörperlicheBedürfniße, weitläuftigeVerbinsz

dungen mit Men�chen, dringendeBerufsge�chäfte,
Schwächedes Ver�tandes, Anhänglichkeitan die-

�emoder jenem �cheinbarenErdengute, �törenihn
wech�elswei�ebald mehr, bald weniger, die Stu�fe
�ittlicherVollkommenheitzu er�teigen,welcheer gern

er�teigenmöchte,und veranla��enihn nicht�elten,in
die traurigeKlagedes Apo�telsmit einzu�timmen:Wer
wird mich erlö�envon dem Leibe die�esTodes, wer

michbefreienvon der Sündhaftigkeitmeines jebigen
Zu�tandes(Nöôm.7, v, 24.). Nöthigetihn vollends

der Tod , �eineBemühungenfür fort�chreitendes
Wachsthumim Guten völligabzubrechenz �oi�tihm
ja damit alle Ho��nungfür immer abge�chnitten, �ei-

S2 nem
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nem Gemüctheden Grad von Ausbildungzu ver�chaf-
fen, de��enda��elbeeben �o�chrempfänglichals wür-

dig i�k. Ja , meine Geliebten , wäre die ganze
Dauer un�ersDa�eynsblos auf die kurzeStrecfe un=

�erergegenwärtigenLebenszeitberechnetz-�omüßten
wir an dem Fortgangeund Gelingen un�ererBemü-

hungenfür Wahrheit und Tugend gänzlichverzweie
feln. Mur wenige�chnellvorübereilendeJahre noch,
und das Grab würde mit un�ermKörperzugleichun-

�ereehemaligeWirk�amkeitfür die Veredelung un<

�ererSelb�tum�chlie��en.Die�ernieder�chlagendeGee

danke i�tfreilichzu �chwach,die Würde eines wahr-
Haft guten Lebens - Wandels zu �hmälernz;i�taber

dochin unbewachtenStunden �tarkgenug, un�ern
Sinn für alles Edle und Gute, wenig�tensfürAugen-
blicfe, zu vermindern. Allenthalben, wo der Dien�t
der Pflichtmüh�amerer�cheint, als die Befriedigung
�innlicherNeigungen, würde �ichuns beym Mangel
eines fe�tenGlaubens an Gott und Ewigkeit immer

die verführeri�cheFrage aufdringen : Warum �ollih
den Ge�ehender Tugend mein Vergnügen aufopfern,
da ich es bey der kurzenSpanne die�esLebens doch
nichtweit in der �ittlichenVeredelungmeines Gei�tes
und Herzensbringen werde, und der Unannehmlich«
keiten auf Erden �oviele �ind,-daßes mir nichtzu

verdenken �tehet,wenn ich die Freuden zu erhalten
�uche,deren Genuß �ihmir auf meinem Wege zur

Vernichtung, durch die Einrichtung meiner Natur

und der auf micheinwirkenden Dinge, von �elb�tdar-

bietet? Wie gefährlichkann die�eVor�tellungun�erer
Tugend werden, wenn �ieeinheimi�chbeyuns würde,
und Wurzel faßte.Wie mächtigdrohet�ie,jede gute

Regung in uns zu er�ti>en,jeden edlen Vor�ab�o-
gleichnach�einemEnt�tehenin uns zu tödten! Wel-
chetrifcigeUr�achenfordernuns daher auf, mit

am=
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Empfindungeneiner tiefbewegtenSeele der Gottheic
zu danken, daß�ieneben dem heißenVerlangen un<

�ersHerzens nachTugendund Vollkommenheituns

in den Verheißungender Religion die froheVer�iches
rung von der- Möglichkeiteines immer währenden
Wachsthumsim Guten ertheilt, und in den Hinder-
nißender Tugend die��eitdes Grabes, �owie der

*

�cheinbarenVernichtung un�ersDa�eynsim Tode ein

Leben. nach die�em.entgegen ge�eßthat, in welchem
die Veredelung un�ersGei�tesund Herzensfreièrund

unge�törterfort�chreiten,und feine gewalt�ameUnter=

brechungdurchTod und Grab mehrzu be�orgenhaben
wird. Mun i�tes niht um�on�t,daß wir

Gott und der Yugend dienen, Die Hindere
niße, welche�ichder Veredelung un�ersHerzenshie<
nieden �ooft in den Weg �tellen,�ollenver�chwinden,
und einer erweiterten Thätigkeit, einem größernWirs

fungsfrei�ein jenem hdhern, be��ernLeben Plaß mas

chen, in welches uns Goté durch den Tod einführen
will.

-

Nun darfdie traurigeErfahrung,daßun�ere
Tugend �ichhier �olang�ambildet , und bey den

größtenAn�trengungenfür �iedoch immer noch�ehr
mangelhaftbleibt , un�ernEifer im Guten nicht er-

�chüttern.Eine höhere,�chönereBlüte, als �iehier
erlangen fonnte, wartet ihrer in dem Frühlingejener
Welt, fürwelcheGott uns auf Erden erziehenwoll-

te. Heil allen denen, �agtJe�us,denen die Vere«

delung ihrer Seele vorzüglicham Herzenliegt: ihr
Dur�tnachVollkommenheit�ollreichlichge�tilletwer-

den. (Matth. 5, ve 6.) So verzaget denn nicht,
Freunde der Wahrheit und Tugend, wenn es euch
Kampf und Aufopferungko�tet,der Súnde zu wi>

der�tehen,und die tú�tedes Flei�cheszu bezähmenzx
wißet, eure Arbeit. i�tnicht vergeblich; ihr legt.den
Feib der Sündeund des Todes ab, und gehethinú-

H 4
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ber în das Reichder Tugendund des Lebens, um mit

âllen Wei�enund Guten der Vorwelt, mit dem be�-
�ernTheile eurer Zeitgeno��en,“von hdhernGei�tern
uingeben, in der Ge�ell�chaftJe�u, eures großenVor-

gângers, auf der Bahn des Guten’ von einer Stuffe
détVollkommenheitzur andern fortzueilen, und euch
dadurch immer fe�terund inniger mit dem heilig�ten
állèr We�en,mit dem Vater der Tugend, zu verei«
ñigen. z

|

Mietgleicher Wohlthätigkeithältdie Religion
dén Muth des Tugendfréundesauchalsdann aufrecht,
wenh �einäußeresSchick�almit �einerinnern Güte

im Mißverhältniße�tehet, und der Gedanke, daß�ei-
nè FrömmigkeitnichtnachVerdien�tbelohnetwerde,

�eineAnhänglichkeitan das Gute �{<wächenwill.

Zwar �uchtder Chri�tmit reinem Herzen und vow

ungefärbterRecht�chaffenheitnichtzunäch�tden Lohn,
bên Gottes Güte mié einem pflichtmäßigenVerhalten
zu verbindenver�prochenhat, und in �ehrvielen Fäl-
len hier würflich�chondamit verbindet; die�en�ucht
ée nur, in �oférn es ihmunmöglichi�t, �ichunter der

Weltregierungeines heiligenund gerechtenGottes
ben Recht�chaffenenunglülichzu denken. Erlie-
bet und úbet das Guete vielmehr aus, weil es gut
i�t,weil die Vollbringung de��elbendem Men�chen
durch Vernunft und Bibel vorge�chriebeni�t. Es

inacht aber doch die �chwacheTugend — und we��en
Tugendliebewäre hieniedennicht �chwach?—

zu-
weilen furché�amündirre, wenn��ieerfährt,daßdem

ta�terhaftendieGüúcterder Erde vielmahlsin größerer
Mengezu Theilwerder, ‘als dem Frommen. Wie

Heldenmüthigaberermannet �ichdie zagendeUn�chuld,
wenn’ �ieauf den Fittigen der Religion ihre Blické

kühnund frei in die Ewigkeitwirft, welchedas jebt
nicht
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ñichtimmer �ichtbareGleichgewichtzwi�chenVerdien�t
und Glück�eeligkéit, zwi�chenTugend und Wohl�eyn
her�tellen,und jene�cheinbarenUnregelmäßigkeiten,;
deren Anblick die men�chlicheVernunft hier�ooft in

Verlegenheit�e6t,in ihremZu�ammenhange,als
die wei�e�tenMaaßregeln,des volllommen�tenVer-

�tandes, des be�tenWillens würdig, alle harmoni�ch,
alle zu�ammen�timmend,mit dem lebtengroßenEnds |

zweckeder Schöpfungréchtfertigenwird!Nehmt dem

Tugendhaftenalles, nur nicht �einenGlauben an

Gott und Un�terblichkeit;und nichts, nichts, wird

ihn bewegen fönnen, abzula��envon �einerUn�chuld
und Frömmigkeit, Mager mit �einentreue�ten‘Bez

mühungenauf Erdèn wenig oder Nichts ausrichten!
Dies hâlt ihn nicht ab, �eineKräfteund �eineZeit
�o�orgfältiganzuwenden,als ob alle �eineArbeitenden

gün�tig�tenErfolg hätte: er glaubt an einen Gott,
der �einenEifer im Guten bemerkt, und keine einzige
gute Handlung, �owenig für die Welt, als fürihren
Urheberganz verloren gehenla��enkann: er erwartet

eine ewige Fortdauer �einesGei�tes,und hoffetin ihr
gewißdie Früchte�einesTugendfleißes‘zubemerken,
ho�ffet�ieein�mit einer de�togrößernFreude gewahr
zu werden, je länger�ie�ichhier �einenBlicken entzoz
gert. - Mögen�eineZeitgeno��en�eineguten Ab�ichten
verkennen, �einewei�enRath�chlägeverlä�tern,:�eiz
ner ra�tlo�enWirk�amkeitfürdas Wohl �einerBrüs
der aus Unver�tandoder Bosheit entgegen arbeiten:
die Nachwelt wird ihm ihren Dank und Seegen nicht
vorenthalten, und Gott, der ein�tans Licht
bringet, was hier im Dunkeln verborgen
war, wird �einem Verdién�te zu rechter

Zeit das ihm gebürende tob und Heilwie-

derfahren la��en, Mögen �chwereBürden ihn
bieniedendrücen, mag er die Müúbh�eeligkeitendes

; H 5 Lebens
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Lebens in ‘vollemMaaße empfinden, dies verleitet

ihn nichtzum Wankelmutheim Guten, zum Miß-
frauen gegen die innere Verdien�tlichkeitder Tugend.
Er weiß, daßdie edel�tenMen�chenaller Zeiten fa�t
âmmer nur durch Widerwärtigkeitendas wurden,
was �iewürklichwaren , daß�elb�tJe�us,�eingroßes
Vorbild, durch mannigfaltige Leiden die Hecrlich=
keit jenes Lebens �icherkämpfenmußte: er fa��etal�o
das fe�te,uner�chütterlicheVertrauen ‘zu Gott, daß
auch�einKämpfenund Dulden nichtvergeblich�eyn,
daß eine be��ereWelt ihm reichlichenEr�abfür die

_Trüb�alegewährenwerde , die er hier im Dien�tedev
- Tugend mit einem Gott ergebenen Herzen gela��en

ertráge. Was �ind die Leiden die�er Zeit,
gegen die Freuden der Zukunft! denkt er,

und �cheuet,von die�erVor�tellungbelebt, kein Un«

gemach, welchesihn bey�einenredlichenBemühun=
gen fürWahrheitund Tugend treffenmöchte!Freie
lich�iehter die Belohnung jenes Lebens nicht als ei

ne Rechtsforderung an, deren Befriedigung ihm
Goc �chuldig�ey. Die�erlohn�üchtigeStolz würde

feineTugend herabwürdigen, und ihm alle innere

Würdigkeitrauben, Denn was könnteder unvoll«

Tommene Seerbliche auchunternehmenund ausfüh-
ren, was Gott (verzeihees, erhabenesWe�en,daß
ih men�chlichvon dir rede!) die Verbindlichkeitzu
einer reichlichenBelohnung auflegte? Wir �indja
nach dem Urtheile Je�u(Luc. 17, v. x0.) alsdann

noch„ wenn wiralles, was uns befohleni�t,gethan
haben, unnúßeKnechte,Men�chenohneVerdien�t,
weil wir nichtsals un�ereSchuldigkeitbeobachteten.
Darum �iehtder leidendeFromme auf die ihm verz

hei��enehöhereGlücf�eeligkeitnicht, als aufæin Recht
hin, welchesihm zukomméêt,�ondernals auf eine Gna-
de, welcheder Vater der Uebe ihm nicht Rf

a: ann,

Ss
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fann. Und ebén durchdie�efreudigeHofnung, wels

che die Religion ihm einflößt,wird �einVertrauen

auf die gute Sache der Tugend herzlich,�einMuth
zu Aufopferungen freudig, und �eineGeduld in der

Stunde der Trúb�alunüberwindlich.
:

Fühlée�tdu dichaber dennochzu �chwach,mein

Zuhörer, alle Hinderni��edes Guten zu be�iegen,und

alle Gefahren der Tugend zu entfernen;�olaßdich
die�esGefühl deiner Ohnmacht nicht überwältigen.
Gott �elb�tbeut dir nach deutlichenAus�prüchender

Religion Je�u�eineunter�tübende,�tärkendeHand
bey dem Werke deiner Be��erungdar. Er�chaffet
in dir das Wollen und Vollbringen(Phil. 2, v. 13.)5
er fommt der Schwäche�einesredlichenVerehrers zu

Hülfe, wenn er mit kindlicher Aufrichtigkeitdas Ge=

�tándnißablegt, daß er nicht aus eigenen Kräften �o

gut �eynkönne, als er werden �ollund will. - An der

Wirklichkeit die�esgöttlichenBey�tandesbey den

Werke deiner Be��erungkann�tdu nichtzweifeln,
wenn du bedenkt, was Gott bereits zur Beförderung
de��elbenan dir gethan hat. Denn Gott i�tes, der

dir in dem Ge�ebedeiner Vernunft und den An�prüs
chen der Bibel �einenWillen bekannt inachte, und

deinem Gemütheeine �ounbegränzteEhrfurchtgegen

die�elbeneinprägte. Gott i�tes, welcherdeine Er-

ziehung, deinen Standpunct in der bürgerlichenGee

�ell�chaft,deine Leiden und Freuden �oanordnete , bee
'{immte und gegen

-

einander abwog, daß dadurch,

gienge�tdu anders den Winken der Vor�ehungtreuz

lih nah, deine �ittlicheBildung befördertwerden

fonnte. Gott i�tes, welcherdurchmanchen nach-
drücflichenReligionsvortragder Wahrheit Eingang
in dein Herzver�chafte,und durchGebetund Andacht
deine Seele �ooft mit frommenEmpfindungen,aueja
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heiligenEnt�chließungenerfüllte. Und'dieé�erGott,
der bisherauch in die�erRück�icht�ichnicht an dir un-

bezeugtgela��enhat, der �olltejemals �eineHand von

die abziehen, �olltedich da verla��en,wo du �einer
Uncter�tüßung�o�ehrbedürftigbi�t,auf dem Wege
zu größerer Heiligkeit. Nein , mein Chri�t,
verbanne die�eäng�tlichenVor�tellungenaus deiner

Seele: der Gott, der dichbishervor grobenAusbrü-
«hender Sinnlichkeit bewahrethat, wird dichauch
ferner davor �hüßen.Folgenur �tetsund allenthalz
ben den Regungendeines Gewi��ens, dur welcheer

dir immer noch �einenWillenwiederholenlä��et, und

du wir�tder Gefahr, �eineVor�chriftenmuthwillig
Zu úbertreten, auf immer éntgehn. Gebrauchenur

die Mittel, die er zur Stärkung:deiner Tugend dir
anwies ; ‘�ehenie den Gedanken an:Gottes Heiligkeit
und an deine Be�timmüngaus den Augen;zlaß das

ermunternde Bey�pieldeines Erlö�ersdir immerdar

im Gei�tevor�chwebenz�chaueoftim Gei�teauf jenes
glänzendeKleinvd hin, welches Gott ‘dir am Ziele
deiner Laufbahnvorhält; und jedes Hindernißder Tu-

gend wird dir klein dünken; die Sünde wird ihren
Reiz verlieren , deine Kräftezum Guten werden �ich
vermehrenund �tärken,du wir�t�tandhaftkämpfen,
bis der Sieg errungen i�t.

;

è

Sogewiß i�und bleibt es al�o,m. Th. , daß
der Glaube des Chri�tendie Welt be�ieget,und daß
die Religion, vorausge�eßt,daßihreheil�amenLeh-
ren richtigerkannt, und zur Veredelung des Herzens
gewi��enhaftangewandt werden — der Sittlichkeit
Die Dien�tereichlich wieder vergilt , welche �ievon

die�erempfängt. Bedenkt dies doch, ihr Leicht�inniz
gen , die ihr die Religion wo nicht laut und öffentlich

|

ver�pottet,doch durchgewi��enlo�eGleichgültigkeit
: :

j

: gegen
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gegen die�elbe,weit unter ihrenwahrenWerth hin-
ab�eßet,Ihr könnt das An�ehender Religion nicht
�chwächen,ohnezugleichdie der Tugend gebührende
Achtung zu untergraben, WVerdunkelt,entkräftet,
entreißetihr dem Herzender Men�chenden �tärkenden
Glauben an Gott und Un�terblichkeit,#0zer�prenget

ihr in dem�elbenAugenblickeden mächtigenFels, auf
welchemdie Tugend von Millionen eurer Brüder�ich
�túßet, und bauet auf. den Trümmern der Religion
und der Sitclichfeit das Unglüc ganzer Staaten und

einzelner Familien. Jhr klagt �elb�tin den Stun-
- den, in welchenihr aus dem Taumel �innlicherLü�te

zum vernünftigenNachdenkenerwacht, ihr klagt�elb�t
úber das, unter allen Ständen immer�ichtbarerwer-

dende Sittenverderben; �olleuchdie�eKlage nicht
endlichaufmerk�ammachen auf die trübe, euch�ona-

he liegende, Quelle der immer mehr einreißendenSitz

tenlo�igkeit?Spüret ihr nah, und ihr werdet �ie

zum Theil wenig�tensin euch�elb�t,in eurer Gering-
�châßungalles de��enzwas guten Men�chenvon je-
her heiligwar, zueurer tiefenBe�chämungentde>en,

Noch i�tes Zeit, noch könntihr euch, eure Kinder

und Nachkommen vor dem gänzlichenVerfalle der

Religion und Sittlichkeit retten. - O! eilet, eilet,
dies großeWerk zu vollbringen! Werdet �elb�treliz

giö�erund be��er,und die Mitwelt und Nachwelt
wird eurem edlen Bey�pielenachfolgen, Vertau�chet
eure Liebe zu �innlichenGenü��enmit der Uebe zum

Wahren und Guten, den Glanz eurer äußerlichen
Vorzúgemit dem Bewußt�eyninnerer Würde, den

Wankelmuth eurer Ge�innungenmit fe�tenGrund-

�áben,die Anhänglichkeiteures Herzensan die Erde -

mic der Anhänglichkeitan Religion und Tugendz und.

ihr werdet die Fehler eures Zeitalters vermindern,
|

die davon unzertrennlichenUebel aufheben,und der

Zus
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Zukunft einebe��ereund glücklichereNachkommen=
�chaftüberliefern. Nach die�enund ähnlichenBe-

“

múhungenwird die Religion , die Tochterdes Him-
mels, die Mutter der Tugend, mit der Fülle ihrer
Seegnungen uns über�chüttenund von ihrem �eeli-
gen Friedenbegleitet, werden wir ein�t,ohneFurche
und Grauen, auf dem dü�ternPfade des Todes zu

un�ermeigentlichenwahren Vatexlande �anftund

leichthinüberwallen, Amen. :

Seche
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Se�e Predigét,

Der wichtigeEinfluß einer�ittlichguten

oder bó�enGe�innungauf un�ereUe-
berzeugungenin der Religion.

emcee

(Ie

RR

Ueber Joh, 7, v, 16-17.

: Tiefanbetend beugenwir uns vor dir,
o Gott, Schöpfer und Regiererder

Welt, Ge�eßgeberund Richter aller vernúnf-
tigen We�en!Zwar�ehenund begreifenwir

dich nicht5 zwar i un�erGei�tzu �chwach,
deine Größezu fa��en, un�ereSprachezu arm,
deine Erhabenheitzu �childern:dennochaber

empfindenwir dein Da�eynin jedem.Hauche
un-
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un�ersLebens, deine Weisheitin der Leitung
un�ererSchi�ale,deine Güte in jederFreu-
de un�ersHier�epns,deine Heiligkeitin jedem
Rufe un�ersGewi��enszur Tugend „ deine

Gerechtigkeitin jederbelohnendenund �trafen-
den Regung un�ersHerzens. D! möchten
wir die�enGlauben an dich, dies untrügliche
Kennzeichenun�ererWürde, in uns �orgfältig
erhalten,�tärkenund beleben! Dann gebräche
es uns nie an Kraft zur Tugend, an Tro�tim
Leiden, an Doffnung bey den dunkelnAus

�ichtenúber Tod: und Grab: und du, Aller-

 heilig�ter,�ähe�tin uns Ge�chöpfe,ganz déiz
ner Liebe und deines Beyfalls werth. Amen.

Text Joh. 7, v, 16, u, 17.

Meine Lehre i�tnicht mein, �onderndef, der mich

ge�andthat. So Jemand will de��enWillen thun , der
' wird innen werden, ob die�eLehrevon Gott �ey,oder ob

ich von mir �elb�trede.

LE Men�ch �oll tugendhaft leben:

Die�eskurze, aber viel umfa��endeVernunftgeboti�
im Reiche des men�chlichenWi��ensleicht die einzige
Wahrheit, meine Theuren, die nie im Ern�tebez

zweifeltund be�trittenward,

“

Alle übrigenGegen-
�tändeun�ererErkenntnißhat man, wie Ge�chichte
und Erfahrung bewei�en,bald �o,bald anders gez

daché,bald angenommen, bald verworfen. Selb�t
die Religion, wir mögenunter die�emehrwürdigen
Namendas Chri�tenthumoder die Glaubens�äßeeinz

zelner
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zelnerSecten und Partheyen, oder den fa�tallgemein
verbreiteten Glauben an Gott, Vor�ehungund Un-

�terblichkeitver�tehen— �elb�tdie Religion hat von

jeherdie�esSchick�alerfahren, und erfährtes noch
immer, Was der Eine in die�erHin�ichtleugnet,
erkennt der Andere als wahr, als unum�tößlichgewiß
an, Was Die�ermit Heftigkeitvertheidiget, wird
von Jenem mitgleicher Leiden�chaftangefochten.Was
in die�emLande, in die�emZeitalterfür das We�ent-
lich�tein der Religion ausgegebenwird, hält man
unter einem andern Volke, in einem andern Jahra
hundertefür überflü��ig,vielleichtgar fürunvernünfe
tig und verderblich, Die�erauffallendeWider�pruch
men�chlicherMeinungen über den Jnhalt der Religion
kann bey ver�chiedenenPer�onenaus ver�chiedenen
Quellen ent�pringen,und ent�pringtoft wirklichaus -

ihnen. Es giebt aber doch einen allgemeinen Grund,
aus welchem�ichdie Mannigfaltigkeit religiö�erUebera
zeugungen unter denMen�chenbegreifenläßt:und die�er
liegt,be�onderswenn von den- fa�tallgemeinbekannten
ReligionswahrheitendieRedei�t,in der ungleichenGüte
un�ers�ittlichenCharakters, Es kömmt nämlichbey
un�ermGlauben an Gott, den Schöpfer, Regierer
und Richter der Welt, �ehrviel darauf an, ob wir gut
oder bô�e,tugendhaftoder la�terhaftleben. Jn dem

Maaße, in welchemuns die Tugendwichtigi�t,muß
uns. auch die Religion, die �ichuns als ein kräftiges
Mittel zur Unter�tübungder Tugend bey allen Ge-

fahren und Hindernißender�elbenankündiget, wichtig
�eyn.Jh bin zwar weit entfernt, zu leugnen, daß
nichéauch der be�teMen�chzuweilenZweifel gegen
die Grundwahrheitender Religionfa��en,ja vielleicht

bis an den Tod bey�ichunterhaltenkönne, Die�er
wird aber, trägt er anders den Namen eines guten

Men�chenmit Recht, �eineZweifelund Einwürfegee

Pred. über die oral. À geri
1
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‘gendie Religion nie anders , als im Krei�e�einer
‘Freunde,

— denener dadurch zu �chadennicht befürch-
‘ten varf — fund werden la��en,und �ieimmer noh
‘als eine überaus wichtigeAngelegenheitdes men�chli-
chen Ge�chlechtesbetrachten. Die�erFall, wo

ein wahrhaft guter Men�chlebenslänglichin �einen
Religionsüberzeugungen�{<wankendund ungewiß
bleibe, tritt ohnehin�o�eltenein, daß er zwar als

*Ausnahmevon der Regeleine allgemeineErwähnung,
aber feine be�ondereausführlicheBetrachtung, we=

‘nig�tensnicht an die�emOrte, zu verdienen �cheint.
“Fm Ganzen i�und bleibt es wahr, daßdie Be�chafs

enheit un�erer�ittlichenDenk - und Handlungswei�e
‘einen bedeutenden Einflußauf un�ereUeberzeugungen
in der Religion habe. Dies i�auch der unverkenn-

‘bare Jnhalt der Worte Je�u,aus welchenwir den

Stoff zu un�ererheutigenUnterhaltungentlehnenwol=

‘Ten. Je�us�prichtin den�elbenzu �olchenJuden, die

{i darúber wunderten , daß�eineLehrvorträge#0
‘großenBeyfall fanden, ohngeachtet er von keinem

Juüdi�chenGottesgelehrtengelernt habe, die heiligen
Schriften zu erklären und anzuwenden. Er ver�i=
‘chert�iedaher, daßdie Lehre,womit er �iebekannt

‘mache,nicht das Werk �einereigenen Erfindung,
�onderndie ¿ehredes Gottes �ey,der ihn an �iezu

ihrem Unterrichte ge�andthabe. Wollten �ie,�ebte
‘er hinzu , den Willen �einesVaters treulich vollbrin=

‘gen, �o-würden�iedurchihre eigeneErfahrungüber=

zeugt werden, ob er ihnenWahrheit,göttlicheWahr=
heit vortrage oder nicht, Was �agtun�erErlö�erin

die�enWorten anders, als daßrnan die Vor�chriften
�einerReligion befolgenmúße, wenn man von der

‘Wahrheitihrer Lehrengewißwerden wollé, und daß

‘mithinun�erGlaube an Gott, Vor�ehungund Un�terbs
lichkeitvorzüglichmit von un�erminnern �ittlichen
| A : Werthe
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Werthe abhänge? Erlaubtmir daher, m. Gel.,
daß ich euch dem lehrreichenJnhalte un�ersTextes
gemäß EN

Den wichtigenEinflußbe�chreibe, den

die �ittlichgute, oder bô�eGe�innung
_ eines Men�chenauf �eineLleberzeu-

gungen in der Religion hat.

Er�tens:Eine gute Ge�innungmachtuns das

E
der Religionfühlbarz eine bo�e

'm<ht —

y: Sf

Zweytens: Nur bey einem guten Willen finden
richtige ReligionsüberzeugungenStatt
ein bö�erWille hingegenverleitet zur Ver-
fäl�chung,und nicht �eltenzur gänzlichen
Verleugnungder Religionswahrheiten.

Drittens: Nux von einem guten Men�chen
láßt �icherwarten, daß er �eineUeberzeu-
gungen in der Religion zur Vermehrung
und Befe�tigung�einerTugend anwenden

werde: von ‘einem bö�enMen�chen�tehtdas

Gegentheilzu befürchten. UE

Jeder die�erdreySâßbebedarf einer nähernErz
läuterung. Schenket mir dazu eure gewöhnliche
Aufmerk�amkeit;und ichhoffe, eu< zu überzeugen,
daß es in Ab�ichtauf euren Glauben an die Haupt=
lehren der Religion keineswegsgleichgültig�ey,ob

ihr tugendhaftoder la�terhaftlébet, —

I 2 26
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__Jeedlérdu denk�tund handel�kt,mein

Chri�t- de�to�tärkerund fühlbarer wird

das Bedüúrfniß der Religion, des Glau-

bens an Gott, Vor�ehung und Un�terb-
lichkeit in deinér Seele erwachen, Denn
wie fönnte�tdu die Stimme der Pflichtin deinem Her-
zen vernehmen und befolgen, ohne an ein We�enzu

glauben, das �elb�theilig, dir in der�elben�einen
Willen, �einGe�eßankündigenwollte? Du ha�tdir

ja nichtdas lebendigeGefühlvon Rechtund Unrechc
gegeben, das dich von früherJugend anbegleitete,
dir einige Handlungen gebot, andere unter�agte,bey

- einigen dich mit Selb�tzufriedenheitlohnte, bey an-

dern dichmit Vorwürfenpeinigte. Dubi�t ja nicht -

Urheberder Vernunft, welchedichbeyeinem gewie

ßenhaftenGebraucheder�elbenTugend und La�ter
nicht nur im Allgemeinen, �ondernauchin deinen be-

fondern Lagenund Verbindungen unter�cheidenlehrte,
Duha�tdir ja nichtdas nie zu vertilgendeBewußte
�eyndeiner Freiheit beigelegt, wodurch du fähig bi�t,
unabhängigvon allem innern und äußernZwange
Guees oder Bö�eszu thun, dem Gelü�tedeiner Sinn-

lichkeit, oder dem Ge�eßedeinerVernunft zufolgen.
Duha�tja die außerdir befindlicheKörperweltnicht
�oeingerichtet, daßes dir zu jeder Zeit und an jedem
‘Orte möglichbleibt, der vorzüglichenWürde deiner

�ictlichenNatur im Ringen nach Weisheit und Tu-

gend gemäßzu leben. Duha�tja nichtdeine Wún=

�cheund Pflichten,deine Anlagenzum Guten und die

ihr gegenüber�tehendenVer�uchungenzum Bö�en�o

weislichgegen einander abgewogen, daßes dir in der

ganzen Dauer deines irdi�chenDa�eynsnie au Gele

“genheitfehle, dur<h treue Anwendungder dir zum

Vorctheileder TugendverliehenenKräfte, durchver=

nünftigenGebrauchder dichumgebendenDinge deine
;

E �itt:
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�ittlicheBildung zu vervollkommnen,und ihrerVollz

endung näher zu bringen. Duerhält�tja nichtdie

Welt, du regiere�tja die Ereignißeund Begebenhei<
ten in der�elbennicht�o,daß�iedir, in welcher,Ge-

gend du dichaufhalten , in welchemAlter du leben,
unter welhenUm�tändendu dichbefindenmag�t,Ver-

anla��ungver�chaffen, deinen guten Willen zu äußern,
und durch jede freieAeußerungde��elbenim Dien�te
der Pflichtdeine per�onlicheWürdezu erhöhen.‘Was

�agendir die�elaut redenden, unwiderleglichenThat-
�achenanders, als daß ein Gott �eynmuß, der uns- .

gleich vollklommner als du bi�t,dichfürSittlichkeit
und Tugend ge�chaffen,und allen Dingen um dich
hereine �olcheEinrichtung,Lageund Verbindungmit

__

andern ertheilt hat, daß�eine�oheiligenals liebevol-
len Ab�ichten,wenn du ihnen nichtvor�eblichentge-

"

gen wirke�t,an dir erreicht werden können? Wahr:
lich du fann�tnicht tugendhaft �eyn,ohne an einen

Gott zu glauben „ durch den allein Tugend möglich
war, durchden allein �iewürklichward. Und eben

�owenigkann�tdu die �eeligeHoffnungeiner ewigwirk-

�amenFortdauerdeines Gei�tesnachdem Tode entbeh-
ren, wenn dir anders die großeSache der Tugenddie
wichtig�tedeines ganzen Lebens geworden i�t. Ohne
die�efroheAus�ichtwürde das Verlangen deiner See-

le nah immer größererVollkommenheitnie ge�tillt,
und das Ge�eßdeiner Vernunft , welchesdir Heilig-
keit des Lebens unbedingtzur Pflichtmacht, niemals

erfúlltwerden fönnen. Denn�o ent�chlo��enund �tand-
haft du hienieden auch den Pfad der Tugend betreten

mag�t,�obleibe�tdu doch, wenn dichauch im �päten
Alter er�tder Pfeil des Todes trâfe, unendlich weit

von der Vollkommenheitentfernt, welcheVernunft
und Schrift von dir fordern. Je weiter du im Gu-

/ ten fort�chreite�t,de�tomehr Fehler und Mängeler-

I 3
i

blicke�t
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blicfe�tdu nochan dir. Je dfter du úber die Sünde

�iege�t, de�todeutlicherüber�iehe�tdu die Gelegenhei-
ten, wo du nochüber�iezu �iegenha�t, Je mächti-
ger du auf dem ‘Wegeder Pflichtfortwandel�t,de�to
williger wir�tdu mit dem Apo�telPaulus (Philipp. 3,

v. 1 2.) das demüthigendeBekenntnißablegen:N ich t

daß ich es �chonergriffen hâtte, nicht daß
ih �chonam Ziele der Vollkommenheit
wáärez ih be�trebemi<h nur, dem�elben

�tets näher zu kommen. Gleichwohlaber for-
dert das Ge�esder Sittlichkeit einen ungetheiltenGe-

hor�amgegen �eineForderungen, eine unum�chränkte
Gewalt über �innlicheLú�teund Begierden mit uner=

bitclicherStrenge von dir. - Woaber will�tdu jenen
Gehor�amin �einemganzen Umfange lei�ten,wo die

die�eHerr�chaftüber die Macht der Sinnlichkeit ecx

werben, wenn der Tod deinem Streben nah Tugend
und VeolllommenheitZiel und Schranten �ebet?

Würde deine Vernunft dir mithin nicht etwas unndg=
liches gebieten, würde �ienichemit �ich�elb�tin Wis-
der�pruchgerathen , wenn �ieein Ge�chöpf, wie

du bi�t,welches heute lebt, und morgen vielleicht
�chon�tirbt, zueiner Heiligkeitverpflichtenwollte,
deren Erlangung eine ewigwirk�ameFortdauer deines

Gei�tesvoraus�eßt?Je mehr�ichdein Wille veredelt,

je größereFort�chrittedu im Guten mach�t;de�tozu=
_ ver�ichtlicherwird die Hoffnung deiner Un�terblichkeit

“werden, de�to�ichererwir�tdu dichdem frohenGlau=-
ben überla��en,daß�elb�tdie Zerjitorungdeines irdi=

�chenDa�eynsdichnichthindernkönne, in einer an=
dern Gegend des unermeßlichenReiches Gottes für
die Veredelungdeiner �ittlichenNatur auf immerfortz
zuleben. Duerkenne�tdeine Verpflichtungzur Tu=

gend, und �ieh�tdabey die Unmöglichkeit, �iehienie-
den �chonnach allen ihren Theilenzu erfüllen,�ehr

-

deut:
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von dem Urheberalles ‘Lebens,von dem Vater alles
Wahren und Guten, die ewige Fortdauer deines Da-

�eyns,und mit ihr die Möglichkeiteines bis ins Un-

endlichefortgehendenWachsthumes in edlen Ge�in--
nungen mit frommer Zuver�ichtzu erwarten, - Denn
wie könnte der, der �elb�theilig �eynmuß, weil er-
uns zur Heiligkeit berufen hat, jemals diejenigen
We�enuntergehenla��en,die den Zweck�einerSchd-
pfung ausmachen, und ihm an Güte des Willens âhn=
lih zu werden trachten? Wie könnte der, der, wie

jedes �einerWerke bezeuget, mit dem be�tenWillen
die größteMacht und die vollkommen�teWeisheitin
}< vereiniget, diejenigenGe�chöpfevernichten, auf
welche�ichder Plan �einerWelt augen�cheinlichzu=

näch�tbezieht, und die es allein durch ihre Liebe zum
Guten verdienen, die allgemeineZer�torungder Zeit

zu überleben? Wie könnte der, ver uns hier �chon
durch das Bewußt�eynder Pflicht in die Kla��ehôhea
rer We�enver�ebte,un�erenachGott und Un�terblich=
keit dür�tendeHerzenjemals ganz vertilgen? Neins
denke �ichdie�enGedanken der La�terhafte,der von

der Erdenichts mehr zu ho��en, und von der Ewige
Feit alles. zu fürchtenhat, mit Lu�tund Freuve, wenn
er fann: den Tugendhaftenwürdedie ent�eslicheVor

�tellung,daßer in furzer Zeit nichtsals Staub und
Erde �eynwerde — (wenn�iewahr wäre)beyvem

lebendigenGefühle�einerhöhernWürde in die äußer-
�eVerzweifelung�türzen.Doch nicht genug, daß
der wahrhaft gute Men�chdie Nothwendigkeitdes
Glaubens an Gott , Vor�ehungund Un�terblichkeit
“alsdann empfindet, wenn er �ichals ein fürTugend
er�chaffenesWe�endenkt: :

A Ey
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Er fühltvas Bedürfnißdie�esfrohenGlaubens

auch alsdann , wenn er �ichals ein �innliches,der

Glúcf�eeligfeitempfänglichesund würdigesGe�chöpf
betrachtet. Tugendi�tzwar �einhöch�tes, aber nicht
daseinzige Gut, nach de��enBe�iber unaufhörlich
�trebet.Er wün�chtund �uchtauch in dem Maaße
glücklichzu werden „ als er tugendhafti�.  Tro�tlos
wäre es, wenn die�eerhaben�tealler Vor�tellungen,
Tugend und Glück�eeligkeit in Verbin-

dung, auf immer ein bloßesGedankenbild bliebe,
dem fein Zu�tandin dér Wirklichkeitjemals ent�prä-
che! Dann wäre der Tugendhaftedurch den edel�ten
Gebrauch �einerKräfte unglücklich,elend gerade da-

durch, wodurch er der Seeligkeit am mei�tenwürdig
i�t. Denn, �aget,mit welchemRechte könnte er

hoffen, �ichjemals �oglü>lichzu �ehen, als er zu
werden �ichwürdigmacht, wenn ihm der Glaube an

Gott, Vor�ehungund Un�terblichkeitmangelte? Sieht
er auf die außerihm befindlicheNatur , �oerfährter

es nur zu oft, daß die�eden Men�chennicht milder,
als die Thiere des Feldes, behandelt, und mit ihren
mannigfaltigen Plagen, mit ihren Seuchen und Un=

gewittern, mit ihrenStürmen und Fluthen,mit ih-
„ren Verwü�tungendur Krieg und Erdbeben, dur<h
Fro�tund Hite, durchMißwachsund Theurung den

Guten �owenig, als den Bö�en,ver�chont.Erwar=
tet er die Ruhe �einesLebens, den Frieden �einerSee=
le von dem Bewußt�eyn, nach be�tenKräften �tets
recht- und pflichtmäßiggehandeltzu haben, �owird

das, was Quelle �einerFreude für ihn werden �ollte,
nur zu oft Quelle mannigfaltiger trauriger Empfin=
dungen für ihn. Oder jollte unge�törteZufriedén=
heit das Looseines Men�chen�eynkönnen, der �ich
aller �einerHandlungenwegen zur �reng�tenVerant-

wortung zieht,�ich�elb�tkeinen vor�äglichbegangenen
Fehler



E37

Fehlerverzeiht, und bey allem Guten , welches er

verrichtet , doch überzeugtbleibt, daß er noch weit

mehr Gutes hâttethun fönnen und �ollen?Und be-

�tehtnicht die Würde des Tugendhaften vorzüglich
darin , daßer unabläßigVergnügungender Sinnlich-
keit aufopfert’,ja �elb�t�einLeben, wenn es die Pflicht
verlangt, hergiebt, um �ichdurch�eineinnere Wür-

digkeitgerechteAn�prücheauf fortdauerndesWohl�eyn
zu ver�chaffen?Durch wen aber, und wo �oll
ihm die verdiente Glück�eeligkeitzu Theil werden ,

wenn es feinen Gott giebt, der mit unpartheü�cher
Gerechtigkeit �einenvernünftigenGe�chöpfenGlück

oder Unglückeinzigund allein nachdem Maaßeihrer
innern Güte zutheiltz wenn feine göttlicheWeltregie=
rung dai�t, unter deren EinflußeGlück�eeligkeitund

Tugendfrüheroder �päterin die genaue�teVerbindung
treten, wenn fein ewiges ‘eben uns entgegen fommt,
den �tandhaftenVerehrer des Guten von einer Stuffe
der Tugend und Glück�eeligkeitzur andern zu erhe-
ben? — Sehet, m. Gel. , �odringendi�tfürden

Tugendhaftendas Bedürfnißder Religion, daß er

den hohen, ehrwürdigenZweck�einesDa�eyns,Tu-

gend mit Glück�eeligkeit vereiniget, aufge-
ben müßte,wollte er �einHerz nicht willig dem �är-
fenden Glauben an Gott, Vor�ehungund Un�terb-
lichkeitöffnen.

Wie �oganz anders verhältes �ichdochmit dem

Men�chen,dem die�eedle Ge�innung,die zur Reli=

gion führt, gänzlichmangelt! Jn �einerBru�ter-

wacht das Bedúrfnißder Religion niemals , odèr

wird dochnie �o�tarkund lebhaft, daß es fe�te,dau=

ernde Ueberzeugunghervorbringt. Freilich kann auch
er bey der Betrachtungder Welt �ichnicht des Gedan=

“

fens erwehren, daßein unendlicherVer�tand,eine

Í5 uner-
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unermeßlicheMacht allenthalbenin der�elbenin ih-
rem Ur�prunge�owohl,als in ihrer Fortdauer �icht-
bar �ey.Zwar be�chäftigetauch ihn zuweilendie Vor-

�tellung, daßer vielleichtauch nach�einemTode noch
fortlebenwerde, Er hat die�eSâßbewenig�tensin

�einerJugend gelernt, und er fann �ie,wenn er auh
wollte (zu oft wird er daran erinnert) nie ganz verge-

ßen. Die Erkenntniß-der�elbenaber i�ttod und un-

wirk�amin �einerSeelez er erinnert �ichihrer, ohne
daß�einHerzan die�erErinnerungTheilnimmt. Ver-

�icherter es auchmit �einemMunde, daßer an Gott

glaubt, �olehnt �ichdochdie bô�eu�t, die in �einem
Junern wohnt, heimlich dagegen auf, und �pricht:

Es i�tkein Gott (P�alm.53, v. 2.). Gôâbeer

aber auchdie�erWahrheit �einenaufrichtigenBeifall,
wie weit wäre er beydem�elbennochvon der wahren
Religion entfernt,zu welcherallein die Tugendhinlei=
cet! Was i�Gott ohneHeiligkeit, �elb�tbey der

größtenMacht, und dem vollkommen�tenVer�tande?

Ein Gegen�tand,den wir zwar bewundern und fürch-
ten, dem wir uns aber unmöglichmit freiem Gehor-
�amund mic kindlicherErgebungunterwerfen können.

Wasi�t die Welt, deren Hauptzwe>nicht in der

Veredelung und Beglückungihrer vernünftigenBe-

wohnerbe�teht? Ein Wunder der Macht und der

Klugheit, de��enAnblick bald Schrecken, bald Zu-
trauen , bald Freude, bald Traurigkeit erwe>t, je-
nachdem die Kräfte der Natur in ihren �ichtbaren
Wirkungen �ihzer�törendoder wohlthätigzeigen.
Pas i�t die Ewigkeit, die den we�entlichenTrieben

un�ererNatur keine Befriedigunganbietet? Ein end-

lo�esSpiel von Naturkeäften, de��enAn�ichtden

„Ver�tandauf kurze Zeit ergdßén,die Sinne, bis �ie
fumpf �ind,füßeln, dem Tugendhaftenaber, der

höhereBedúrfnißekennt, und edlereGüter �ucht,
;

fein
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“FeinGenúgelei�tenkann, Die Religiondes wahrhaft
guten Men�cheni�weit edlerer Natur. Erêbefolgt
in der Ausübungaller Pflichten, welcheihm von der

Wernunft gebotenwerden, das Ge�eb,die Befehle
eines heiligenGottes, der nichts, als was gut i�t,
will , Und verbindet mit dem Be�ireben,Gottes Wil--
len zu beobachten,den frohenGlauben, daßder ewi-

ge und �eeligeUrheber�einesDa�eynsihm in alle

_ Ewigkeites möglichmachenwerde, �tetsan Tugend
und Glück�eeligkeitzu wach�enund zuzunehmen, Die

Religion des Tugendhaften i�tdemnach der Glaube

an das Reich Gottes, welches, wie Je�us(Luc:17,

v. 21.) �agt,in un�ermHerzenwohnen�oll.Ent-
wicelt �ichdie�erGlaube aber nur in einem der Tugend
ganz geheiligtenHerzen, wie könnte er dann jemals
das ESigenthumeines Men�chenwerden, de��enWan-
del mit vem Glauben �einerVernunft im Wider�pru-

che�teht!Sein Dichten und Trachten geht einzig und

allein auf die Befriedigung körperlicher‘Bedürfnißez
wie �olteer fürhoheregei�tigeBedürfnißeSinn und

Ge�chmafgewinnenfonnen! Nur das, was �icht-
barif, reiget �eineAufmerk�amkeit:wie �ollteer �ein
Augenmerkauf das richten, was in �einemJunnern
vorgeht, und nicht vor Augen liegt. Seine wahre,
eigentlicheBe�timmungzu einem endlo�enFort�chritte
in der Veredelung �einerGe�innungenhat er ganz aus

dem Ge�ichteverloren z wie �ollteer �ichdie Reinigkeit
des Herzenszu erwerben �uchen,aus welcherder Glau-
be an Gott, Vor�ehungund Un�terblichkeitin leichten
Vedvergängenvon �elb�thervorgeht! FroherLebensge-
nußi�tdas einzigeZiel, wornacher �trebec; wie könn-

ten Religionund Tugend, die er als grau�ameStd-

rerinnen �einerzeitlicen Wohlfahrt an�iehtWerth
und Würdein �einenAugenerhalten! Er theilt�eine

Zeit unter Zubereitungenzu�innlichenFreudengenü�-
Aen
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�enund unter die�enGenü��en�elb�t;wie könnte er

die nôchigeMuße, Ruhe und Stille finden, �einen
Gei�tzum Nachdenkenüber �einePflichtenund Hoff-
nungen zu erheben!Ver�tand,Vernunft„. �indihm
nicht wichtig, weil er durch�iezur wahren �ittlichen
und religió�enAufélärunggelangenkann; �ie�indihm
nur in �oferne etwas werth, als �ieihm bey einem

gewi��enGrade der Ausbildung tau�endfältigeMittel

zur Befriedigung �einer�elb�t�üchtigenAb�ichtendars

reichen. Und fühlter ja nochzuweilendas Bedürf
„ niß, an Gott und Un�terblichkeitzu glauben, �oent-

�pringtda��elbenicht aus dem lautern Gefühlder:

Pflicht , �ondernaus der unreinen Empfindung�eines
Unvermögens, �ich�oviele Freuden zu bereiten, als

�einuner�ättlicherDur�tnah Vergnügenverlangt.
Sein Glaube i�t �otadelhaft als �einBetra-

gen. Er �ollihm nicht die Möglichkeit
eines be�tändigenWachsthums im Guten,
�onderndie Fortdauer eines unge�törtenGlückes ohne
vorhergegangene Tugend zu�ichern,Wer unter uns,
‘m. Gl. dem das Herz für Recht�chaffenheitund Reli-

gion warm �chlägt, vermag die Ge�innungeines �ol
chenMen�chenohneeine Anwandlungvon Grau�enzu
denten ! Wer wün�chtnicht, daßunter uns Nie-
mand �eynmöchte,de��enSeele für jede�ittlichreli-

gió�eUeberzeugung�oganz ver�chlo��enwäre! Wa-

chet �orgfältigÜber die�esedle Gefühl eures Herzens,
und ihr werdet den Werth einer tugendhaftenGe�in-
nung nochhöher�chäßenlernen, wenn ich euch

im zweitenTheile un�ererBetrachtung zei-
ge, daß nur bey ihr allein rihtigereligid= -

�e Ueberzeugungen Statt finden, indeß
eine la�terhafteGe�innungunausbleiblic

ur Verfäl�chung der Religion und nicht
i

-
�el-



X41

�eltenzur dólligenVerleugnung der�el-
ben hinführt,

5

Seelig �ind,die rèines Herzens�ind,�ie�ollen
Gott �chauen,Wahrlich! ein hohervortrefflicherGe-

danke, den Je�us(Matth. 5, v. 8.) in die�enfurzen,
aber viel umfa��enden,Worten ausdrückt, Murder

Tugendhafte, will er �agen,i�tfähig, �ichrichtige
Begriffe von Gott, von �einenEigen�chaftenund

Rath�chlúßenzu bilden, und zu der Seeligkeit zu ge-

langen, die nothwendigmit die�errichtigenErkennt-

niß, mit die�emnähernAn�chauender Gottheit

/

ver-

fnüvfti�t, Nur der wahrhaftgute Men�chverträgt
die erhabenenBVor�tellungenvonGottes �ittlicherGêoße,
von �eineruneinge�chränktenUebe zum Guten, von

�einerunbe�techlichenGerechtigkeitin �einemGewi��en
Úber die freienHandlungen der Men�chen,und nimmt

fie willig in �einenUeberzeugungen auf. Gott i�tihm
alles: ohne Gott deuchtihm die Welt mit aller ihrer
Herrlichkeitein glänzendesNichts, und er �ich�elb�t
ein un�eeligesMittelding zwi�chenThier und Engel
ohneAb�ichtund Zweckzu�eyn.

- Jn Gott betet er

den Urheberaller We�enan, der die Welt nacheinem

Plan er�chaffenhat, der mit den Forderungen�einer
Vernunft vollkommen überein�timmt, und�ie bis ins

Unendliche fort erhalten, und �oregierenwird, daß
alle vernünftigeGe�chöpfein der�elbenihm an Tugend
und Vollkommenheitimmer ähnlicherwerden können.

Auf Gott �ebeter �eineganze Hoffnung„ von ihmer-

wartet er die Entwickelung�eines,aufden er�tenBlick
in Nacht und Dunkel gehülleten,Schick�als,und �ieht
der Zeit mit Sehn�uchtentgegen, wo er die Führun-
gen der Vor�ehungmit ihm, im hellentichte, als

wei�eund gut, ganz dem Endzwecke�einesDa�eyn
angeme��enübor�chauenwird, Wie �ollteer nicht

:

fähig
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fähig�eyn,�ichGott, als das vollendete Urbild aller

�ittlichenGröße und Vollkommenheit,und das ihm
bevor�tehendeewige Leben jen�eitdes Grabes als ein

gränzenlo�esFort�chreitenzur Aehnlichkeitmit Gott,
dem Urheberund Vollender alles Guten, zu denken ?
Wird er �einenSchöpfer, Ge�eßgeberund Richter
nicht, je mehrer �elb�tim Guten zunimmt, in einem

immerreinern Lichteerbliéen? Würdeer nicht alles

Mangelhafte von ihm ab�ondern,alles Volllomme-
ne in ihmzu�ammenhäufen,je deutlicherer es ein�ez
hen lernt, zu welcherReinheitund Stärke edler Gez

�innungener, ein be�chränktesGe�chöpfdes Ewigen,
�ich�chonhieniedenempor zu �chwingenvermag ? Wird
und kann ihm eine Ewigkeitgenügen, die ihm Ge=

nußohneTugend, Seeligkeitohneinnere Würde an=

trágt? Nein, m. Gl., nur wenn Gott heiligi�t,um

�tetsdas Gute zu wollen, mächtigund allwei�e,um

"es in alle Ewigkeit zu befördern,gütig‘undgerecht,
um úber �einevernünftigenGe�chöpfein dem Grade

ihrer Würdigkeic Wohl�eynund Zufriedenheit zu
verbreiten, kann er Gott Ehrfurchtund Vertrauen,
Liebe und Anbetung�chenken,und unter �einerLeitung
einer Ewigkeitgetro�tentgegen �ehen,welchedie edel-

�tènBedürfni��e�einesGei�tesund Herzensbefriediz
gen wird.

j

;

So -aber i�t es nichtmit dem Men�chen, in de�z

�enHerzen keine Tugendwohnt, Entfremdetvon

dem Leben, welchesaus Goc if, fehlt ihmauchdie

Fähigkeit,�ichGott in �einerhöch�ten,unermeßlichen
Vollkommenheitvorzu�tellen.Selb�tentblößtvon
allen guten und edlen Ge�innungenfaßt er das. hohe
Geheimnißnicht, wie es ein We�engeben könne,
ganz ohne Mängelund Fehler. Sinnlich in allen

�einenWün�chenund Neigungen, in �einemThun
: i und
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‘und ta��enbegreifter es niht, wie die Welt einen hd=
hernZweckhabenfônne,als die höch�tmöglicheSum=
me angenehmerEmpfindungen. Froh �oll�tdu-�eyn:
dies i�tdas Ge�eß,dem er folgt, dies die Be�tim=z
mung, welcherer nachgeht.Was au��erdie�erGrän-

ze liegt, dafür i�t�einAuge ver�chlo��en,�eineUr-

theilsfraft gelähmt,�einGefühlabge�tumpft,Dies
kennt und begehrter nicht, und mages nicht kennen

und be�ißen,Was Wunder, daßer es nichtver�teht,
und daß es keinen Eindruck auf ihn macht, wenn er

an �eineeigentlicheMen�chenwürde,an �eineAnla- '

‘gen zur Tugend, an �eineBe�timmungzu immer

größererVollkommenheiterinnert, wenn Gott ihn
in �einèrHeiligkeit, �eingegenwärtigesLeben als ein

Stand der Erziehung und Vorbereitung, und die

Eroigkeit als die Fort�eßungdes hieniedenangefan=
genen Werkes �einer�ittlichenVeredlung vorge�telle€

‘wird? Wendet nicht ein, daß die�eBehauptungen
‘ein�eitigund grundlos �ind;�iewerden auchdurchdie

Erfahrung und Ge�chichtealler Zeitenund. Völfee

hinlänglichbe�tätiget.Je richtiger und deutlicher
man das We�enund die Würde der Tugend erkannte,

|

je �tandhafterman’ ihr in �einenGe�innungenund

‘Handlungenhuldigte, de�tomehr �ittlicheGröße und

Hoheit vereinigte man in Gott, dem Urheberalles

Wahren und Guten. Jeunvoll�tändigerhingegen
‘die Begriffe einzelnerVölker und Per�onenvon ihren
Pflichten�ind,je weniger Achtung �ieden�elbenin ih-

‘xem ganzen Betragen erwei�en,de�tomen�chlicher
und leiden�chaftlicherdenken �ie�ichGott, �eineWelt-

regierung und die von ihm erwartete Zukunfe, Ein

auffallendesBey�pielhievon�tellenuns die rohen,�inn:

lichen Vor�tellungender Juden von Gott , dem JIe-
hovah, vor Augen, wie wir �ieim alten Te�tamente
aufgezeichnetfinden, verglichenmit den viel würdi-
7 gern
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gern Begriffen von Gott, dem Allvater, zu welchen
Je�us,der wohlchätigeStifter un�ererReligion, �ei-
ne Bekenner zu erheben�uchte.

Wollten wir aber auchannehmen,m. Th. , daß
der bô�eMen�ch�owohl als der Gutezu richtigenRe-

ligionsúberzeugungengelangen fönnez �obleibt auh
in die�emFalle un�erSaß noh immer unwiderlegt,
daßnur beydem, der Gottes Willen thut, gereinigte
Religionsbegri��eStatt finden. Freilich�hübtdas

gute Herz nicht vor allen Jrrthümernin der Religionz
es bewahrt aber �ichervor den verderblich�tenunter

ihnenz vor �olchen nämlih, welche Trägheitim
Guten begün�tigen,und mic ihr alles Streben nah
Vollkommenheitzer�tören.Der Gewi��enhafcekann

nur, der Gewi��enlo�eaber will getäu�chtwerden.

Natürlichgerathen�iebey�over�chiedenenGe�innun-
gen auf ganz. entgegen ge�eßteUeberzeugungenin der

Religion. Der tugendhafteMen�chliebt und �ucht
‘alles Gute, michin auch die Wahrheit , die�ewohl-
thâtigeBeförderinmen�chlicherWürde und Glück�ee-
ligkeit, Weit entfernt,�ichmit dem geringenErtrg=

ge des, in der Jugend empfangenen,Religionsunter=
„richteszu begnügen, fährt er unabläßigfort, die

Würde �einer�ittlichenNatur, die Vorzügeund
- Au��ichten�einesun�terblichenGei�tes, den Endzwe>
�einesDa�eynsauf Erden immer genauer zuerfor- -

�chen,immer überzeugenderzuerkennen, immerrich-
tiger beurtheilenzu lernen, Er �trebtunaufhörlich

*

nach voll�tändigernEin�ichtenvon Gottes Eigen�chaf=
ten, Nath�chlußenund Werken, vorzüglichvon der
Verbindung, in welcher er �ichmit Gott, �einem

Schöpfer, Erhalter, Ge�eßgeber,und Richter be-

findet, Er macht �ichimmer nähermit den Mitteln
und An�taltenbekannt , welcheGott be�ondersdurch4

Se
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Je�umgetroffenhat, ihn und �eineBrüder fürihre
erhabeneBe�timmungdie��eitsund jen�eitsdes Gra-
bes zu erziehen. Er merket in die�erHin�ichtauf je-

de Belehrungüber �einePflichten und Hoffnungen,
welcheGott ihm in dem lehrreichenTempel der Na-

tur, in dem ehrwürdigenBuche der Bibel, in der

woohlehätigenSchule des ‘eigenenNachdenkensin
Dem großenBildungshau�emen�chlicherSchick�ale,
Werbindungen und Einrichtungen,antragen läßt.Jhn
bechöôrtnicht der Wahn, als ob Chri�tusblos hie
oder da gepredigt, die‘Wahrheiteinzigund allein auf
die�emoder jenem Lehr�tuhle,in die�emoder jenem
Bucherein und unverfäl�chtverkündigetwerde. Er

glaubt �iewahrzunehmenin jedem Herzen, das für
Goté und Tugendglühet, in jedemMunde , der Hei-
ligkeit des Lebens als das höch�teZiel un�ersDa�eyns
anprei�et, in jedem Buche, das zu �einer�ittlichen
Vervollkommung auf irgend eine Wei�ebeytragen
fannz und nimmeét�iedankbar auf, wound in welcher
Ge�talt�ièihm �ichnähert,  Dabey�{meielter

�ichnie mit der thörichtenHoffnung, daßer die Wahr-
heit jemals ganz ohnealle Béymi�chungvon Jrrthum
bereits erfannt habe, oder noch erkennen werde. Und

eben die�ervernünftigeGlaube i� es, der ihn für im-
mer vor jener �chimpflichenTrägheitim For�chennah
Wahrheit�icher�tellt, die, zufriedenmit den Ein�ich-
ten, welche�iehat, �ichnicht darum bekümmert,ob

die�ewahr oder fal�h,voll�tändigoder mangelhaft
�ind,'und eben darum, weil �iejedes dargebotene
Mittel. zur weitern Belehrung vor�äßlichver�chmäht,
gemeiniglihtiefe Unwi��enheit,grobe Jrrthümer,
verderblicheVorurtheileunausbleiblich zur Folge hat.
O!es kann nichtfehlen, beydie�emreinenSinn für
Wahrheit und Tugend, bey die�emredlichen Stre=
ben nach richtigerReligionskenntniß,wird der Ge-

Pred, über die Moral. K wi�=
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wi��enhaftefinden, was er �ucht.Gott, Vor�ehung
und Un�terblichkeitwerden ihm immer mehrin ei-

nem Uchteer�cheinen,in welchesnur der Tugend{afs
te freudig, ohneFurchtund Selb�ibe�chämungblicfen
kann, Seine Begriffevon die�enerhabenenGegen«
�tändenwerden �ichje länger je weiter über alle men�ch«
licheZu�ageund Meinungen hinweg�eßen,wodurh
die Religion zum ewigenNachtheileder Men�chheit

”

nicht�eltenent�tellt,verdunkelt und ihrergöttlichen
Würde beraubt worden i�t, Jeder Fort�chrittinz

Gueen, - verbunden mit einem betrachtendenBlicks

auf die Anlagen �einesHerzens, die bis ins Unend=a

liche entroicfelt und ausgebi�decwerden fönnen , bring
ihn dem An�chauenGottes immer näher, läßtihn
�eineVollkommenheitimmer deutlichererkennen, und

reißetnachund nachdie Decke von �einenAugenhin
weg, welcheihm Zukunftund Ewigkeitbis dahin
verhüllten ;

z

Wie kraurig �iehtes im Gegentheilein die�er

Hin�ichtmit..dem La�terhaftenaus! Er i�tnichtblos

gleichgültiggegen richtigeReligionskenntnißezer i�t

auch dagegen eingenommen: denn �ie�indihm für
�eineAb�ichten; die blos auf die Befriedigung�innlie
cher Begierden gehen; hinderlichund nachtheilig.
Müúßteer nicht, um nicht mit Schaam und Ab�cheu
vor �ich�elb�terfülltzu werden, von �einemun�itt-
lichenBetragen ab�tehen, wenn die Ueberzeugungvon

Gottes unveränderlicherHeiligkeit�ich�einerSeele

ganz bemächtigee?Müßte er�ichnichtals den St-
‘rer göttlicherAb�ichtenbetrachten, wollte erden Glau<

ben herr�chendbey �ichwerden la��en,daßGott die

Welt zunäch�tdarum er�chaffenhabe, und �ienoh
erhalte, um�einevernünftigenGe�chbpfezur Tugend
zu erziehen? Müßteer nicht allen �einentieblings=-

/

;

neigunz
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neigungen, in�o ferne�iemit �einerPflicht�treiten,
je eher je lieberent�agen,wenn er der Vor�tellung

Raum in �einemHerzengeben wollte, daßdie Un=

�terblichkeitun�ererSeele nur dem Tugendhaften
wichtigund wün�chenswerth�eynkönne? Ach! alle

die�eWahrheiten�indfürihn zu fürchterlich,als daß
er �iein �eineUeberzeugungenaufnehmenmöchte.“Die
Sünde i� ihm zu theuergeworden, als daßer �olchen
Keligionslehren den Eingang in �einHerz ver�tatten

�ollce,- die �eineunrechtmäßigeDenk - und Handiungs=
wei�egerade zu als �chädlichund �trafwürdigverure

theilten. Wer Argesthut, �agtJe�us(Joh. 3. v. 20.),
ver ha��etdas Ucht, und nähert�ichdem Lichtenicht;
auf daß er �einerta�terwegen nicht durchVorwürfe
gequältwerde,

-

Lieber thut er Verzicht auf richtige
Religionsein�ichten, lieber giebt er �ichdem �chimpf=
lich�tenWahne, dem albern�tenAberglauben, den
Wider�pruchvoll�tenVorurctheilen in der Religion
Preis, als daß er �olchenWahrheiten�einenBeyfall
�chenket,die �einGewi��enaus dem furchtbarenTo=

des�chlafder Sünde aufregen, ihm Gott in dem vol=

le�tenGlanze �einerHeiligkeitund Gerechtigkeitdara

�tellen,und ihn ihm �elb�tals einen verab�cheuungs=
würdigenMen�chenkennbar machenwürden. Sehet
hierm. Gel, die Haupt�tüße,- welcher�omancheirrige,
un�ittlichreligió�eMeinung auch nochin un�ernTas

gen ihre Erhaltung, ihr An�ehenzu verdanken hat?
Wáre un�ereeigene Liebe zum Guten rein und unbe-

�techlih,haßtenund fürchtetenwir �elb�tin der Welt

nichts als die Sünde und das Unrechc,urtkheilet�elb�t,
wie könnten mancheChri�tendenn — um nur Eins

und das Andere zum Beleg des Ge�agtenanzufüh=
ren,

— wie könnten �ienochvielfältigwähnen,daß
Gott, demalle Sünden ohneUnter�chiedzuwider�ind,
einigeüber�che,— weil �iedie�elbenvorzug-

VA Li <
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lich lieb gewonnen haben? Wie könnten�iemeinen,
'

daßman beyGott, dem Allgerechten, den Mangel ei=

generTugend durch:fremdeVerdien�teer�ehenkönne,
und ihm �tattder gefordertenAnbetungim Gei�tund

in der Wahrheit.Opfer und Ceremonienwerk,�tatt
der thâtigenLebensbe��erungeine bald wieder ver-=

�iegteThrâne, oder eine unwirk�ame,nichtswürdige
Reue, auf Furcht.vor Gottes �trengemGerichtund

�einer�trafendenAllmachtgegründet, mit Erfolg an-

bieten dürfe? Wird durch die�eund ähnlicheVor-

�tellungennicht die Gottheit entehrt? Wird ihr nicht
dadurchdas, was �ieuns vorzüglichzum Gegen�tande

“der Ehrfurcht, der Anbetung und des Gehor�ams
macht, ihre�ittlicheGrößeund Vollkommenheit,ge-
raubt ? Wird �ienicht zu einem �chwachenRegenten
erniedrigt, der �chwankendund doppelzüngigin �einen
Ge�eben,leicht be�tehbarbey der Handhabungder

Gerechtigkeiti�t,und ver�chwenderi�chin den Erweiz

�ungen.�einerGnade? Ln ZE

Eine bö�eGe�innungent�tellt,verfäl�chtindeß
nichtimmerdie Lehrender Religionz �ieverleitet ofe
auchzur Abwerfungaller religiö�enBande, zur Ver-

läugnungaller der Wahrheiten, welche:guten Menz

�chenvon jeher heilig waren, Dies i�tvorzüglich
bey �olchenMen�chender Fall, die zu viel Ver�tand

haben, um alles das für Religion zu halten, was

Einfalt und Aberglaubenihnengerne unter die�emehr-
würdigenNamen aufdringenmöchten, die aber nicht
Wahrheitsliebegenug be�ißen,um durchange�trengtes
Nachdenken, durch�orgfältigePrüfung ‘das Wahre
vom Fal�chenin der Religion abzu�ondern.Die

Zahldie�erUngläubigenwird nochdurchdie gefährli-
‘thenLeiden�chaftendes Ehrgeißesund der Neuerungs-
�uchtan�ehnlich.vermehrt, -JhrStolz wird durch

:

den
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den Gedanken ge�chmeichelt, daß ihr Unglauben�ie:
in die Ge�ell�chäft�olcherMännerver�et , welche�ich)
úber die Meinungen der mei�tenMen�chenerheben,
und dadurch nicht �eltenden Ruhm vorzüglicherGeis

�teskräfteund ungewöhnlicherEin�ichtendavon tra=

gen. Sinddie�ein �ich�chon�träflichenBegierden*
vollends mit wirklicherLiebezu La�ternverknüpft,dann

 hâlt �ienichtsmehrzurú>,alle Bände des Glaübens*
an Gott , Vor�ehungund Un�terblichkeitzu zerreißen,
alle bisherigenalten Formen und-Glaubensarten:shne
Uncéer�chiedals: unvernünftigund! lächerlich-darzu�tel=
len, und die heillo�enErfindungenihres vêrrüchter?
Herzens frechund. �chaamlosanzuptei�en,"Jeden
Augenblidurch ihrebö�etu�tzum: Verbotenenhinge
zogen, möchten�iegar zu getne �ichvon der Furcht
befreien, welche die Stimme ihres eigénen,�ienoch
immer anfklagendènGewi��ens!,“�o-wie die’religió�e
Vor�tellungeines hdhern Richtersihnen einflößt;#0:
oft �ievom Wege des Rechts und: der Pflicht‘abrdei=!
chen. Waskann ihnenin die�einZu�tandeerwün�ch-*
ter �eyn,als der Gedanke: Wer weiß, obich
allen den Pflichten Gehor�áäm�chuldig:bin,
zu deren Ausübung Vernunft und: Reli=
gionmich ohne Nach�ichtverbinden? Wet
kann �icherdafür �eyn,ob niht alleBegkti fe
fe vonRecht und Unrecht, von Tugend und

ta�ter,vonLohn und Strafe, Ueberbleib?®

�el einer zu âng�tlihen Erziehung �ind?
Werkanh és verbürgen, ob es, wié die Ré-

ligion lehrt, einen Gott giebt, der uh�e-
remThumund La��enGe�eßeForge�<hrièben
hat, und die Uebertretung der�elben an

demmuthwilligenVerbrecher ern�tlichahn
den will? Nochi�ter ein Zwéifler. Ju kurzerZeit
aber geht-der Zweifelin den.Wun�chübet , E S

: K3 Lehe
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tehren der Religion wirklichunwahr �eynmöchten:

die�erWun�chwird Hof�aung,und die Hoffnung fe-
�ter,unbeweglicherGlaube. So wird der Men�ch,
welcher der Tugend einmal �einenBeyfall ver�agt

hat; nach und nah an �eineneigenen Ueberzeugun-
gen zum Verrätherz�overliert er allmäligalles Ges

�ühlfúr �eineMen�chenwürde,und �inktvon Stu�fe
zu Stufe, immertieferzu der �chändlich�tenLa�terhaf=
tigfeicund zu vemtro�tlo�e�tenUnglaubenhinab. Wer

beklagt nicht mit miv?die�etraurige Ausartung eines

Ge�chöpjes, das �onahemit �einemSchöpferverbun=

den i�t,und fich�oweit von ihm entfernt; das inder

Gemein�chaftmit Gott �ogroß und �eelig�eynkönnte,
und-.nun-, in der Entfernung von ihm,�ounaus�prechz
lich niedrig und elend wird! -—=

‘Ruhen aber un�ereUeberzeugungen
än der Religion auf dem �ittlichenWerth
un�erer Denk-und Sinnesart; dann leu ch=

“tetes drittens von �elb�tein, daß �ienicht
ohne lebendigen Einfluß auf Herz und Le:

ben-�eynkönnen.

-

Wie könnte�tdu, gutge�inn-
tex Chri�t,in den Aufforderungendeines Gwi��ens
zur Tugendden heiligenWillen Gottes verehren, oh-

__ne dich �ogleichund auf immer zur unverbrüchlichen
Befolgung de��elbenzu ent�chlie��en?Wie könnte�t
Qu dich von der Ab�ichtGottes , dichzu immer größe-
rer Tugend und Vollkommenheitzu erziehen, über-

zeugt halten , ohne�einenPlan, �einenEndzweckmit

dir zu dem deinigen zu machen? Wie könnte�tdu

dichun�terblichglauben, ohnealles das gerne zu voll«
“

bringen, wodurch eine ewig wirk�ameFortdauer dei-

nes Gei�tesdir wahrhaftwün�chenswerth,ohne alles

_das willig zu vermeiden, wodurch die Un�terblichkeit
deiner Seele dir fürchterlichwerden könnte ? Nein,

:
j dein
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dein Glaubé, der auf dem fruchtbarenBoden eines

guten Herzens �einDa�eyn,�eineFe�tigkeitund �ei-
nen Adel erhielt, wird kein todter Glaube bleiben; er

wird deiner Tugend,indem er deine Liebe zum Guten

�iárkt,die Dien�tereichlichwieder vergelten, welche
er von ihr empfing. Durchdrungen von dem großen
Gedanken, daß du heilig werden-�oll�t,wie Gott

heilig, wir�tdu den erhabenenEndzweckdeines Daz

�eynsnie aus dem Ge�ichteverlieren, auch da nicht,
-

wo innere Begierden und äußereVortheile den�elben
deinen Augen entziehenwollen. Erfüllt von der bele=
benden Vor�tellung,daßGott dich gewürdigethat,
unter �einerAu��ichtund �einemBey�tandean der
Ausführung�einesPlanes, nachwelchemTugendund

Glüf�eeligkeitim gleichenGrade unter den Men�chen
wach�en�ollen,zu arbeiten, wir�tvu in jedem dir an=

vertrauten Stande und Ge�chäfteGottes Abfichten
vollenden, Gottes Zwecke befördernhelfen.  Erha=
ben zu der edel�tenFreude über deine frohenAus�ich=
ten über Tod und Grab , wir�tdu die Vecgnügungen
verachten, in deren gewißenlo�emGenußeder Thor
�eineBlicke in die Zukunft trübt, und“ dein ganzes
Betragen�o einrichten, daßdu am Abend deines Lez

bens , mit dem �eeligenBewußt�eyntreuerfüllter
Pflichten ent�chlafen,und am Morgen der Ewigkeit:
mit der gewißenHoffnungkeiner glücklichenZukunft
wieder erwachenfannt. O! meine Brüder, nur ein

Men�ch,der um �einerTugend willen an die Ver-

heißungender Religion glaubt, und durch �einen
Glauben die Güte �einesWillens erhöhtund befe�tiz
get, i�tein wahrhaft edler Men�ch,und �trebtdurch
die ganze Dauer �einesDa�eynsnach immer größerer
Veredelung, - Stets vollkommner ‘und vollklommner

geht ev aus jeder Veränderung�einesLebens,�elb�t
gus der Verwandlung des Todes hervor, und das

_K4 �tei-
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�teigendeGefühl�einerWürde i��ein�úße�terLohn,
die �tärk�teStüke �einerHoffnungauf die vor ihm
liegende Zukunft, — Aber die�erGei�kdes edlen

Mannes, der nur in �oferneeinen Werth auf �einen
Glauben lègt, als die�erin âchte,wirk�ameBe��ez
rung des Lebens úbergeht,i�tgänzlich'vondemjenie
gen gewichen, der �ichbey �einenUeberzeugungenin
der Religion keiner wahrhaftguten Ge�innungzu ers

freuenhat. Jhm genügtes an dem bloßenHerr
Herr �agen; den Willén �einesGottes zu

thun überläßter Andern, öder er vollbringt ihn doch
nur alsdann, wenn er-�ich�innlicheLebensgüterdavon

ver�prechendarf. Und glücklichgenug i�tdie Welt,
wenn er es blos bey-einem müßigenGlauben bewen-
den läßt, wenn er �einenJnhalt nicht durch eigene
Verdrehung und fremde Zu�äteent�tellt,und ihn
nichtzur Be�chönigung�einer�trafbarenTriebe, zue
Ent�chuldigung�einergewohtitenSünden „ wie zum

Unglücke�einerBrüder mißbraucht.Daß die�esnur

zu oft ge�cheheni�t, und leider noch immer häufiggez

�chieht,lehren Ge�chichteund Erfahrung unwider=
�precylich,Jch- will aber — um eure Aufmerk�am-
feit nicht zu- ermüden — das einpdrendeBild

die�es�chre>lichenMißbrauchesder Religion zu den

�chändlich�tenVerbrechennicht ausmalen , und die�e
Betrachtung mit éiner dringenden, auf die Materie
des gehörtenVortrages genau- �ichbeziehenden,Bitz
te be�chließen. : RS

i

Sind euchnâmlich,meine Theuren, wie ih �o
gerne von euchllen glauben möchte,�indeuh Sittz

lichkeitund Tugendnochetwas werthz �oprúfeteuch
�orgfältigund gewi��enhaftwie es mit euren Ueberz

zeugungen. in der Religion �tehe.Fraget euchan

die�emfeierlichenTageder Andacht, ob ihr E ta
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Béedúrfnißder Religion in eurem Herzenfühlt;ob

ihr es wagen dürft,euchGott, als euren heiligenGe-

�e6geber,als euren gerechtenRichter zu denien, und

ob ihr die be��erndeKraft der Religion empfunden
habt, und nochempfindet. Heil und Seegen euch!
wenn ihr nachder �treng�tenPrüfung die�ewichtigen
Fragen mit einem freudigenJa beantworten fkönnet.

Jhr dürftin die�emerwün�chtenFalle mit Zufrieden-
heit auf euch �elb�t,mit Vektrauênauf Gott , mit

Freudigkeitauf die Zukunft hin�chauen; denn ihr habt
die Tugendgeliebt, liebet �iewenig�tensjebt mit un=*

getheilten Herzen, — Findet ihr aber das Gegen=
theil in euch3, i�teurem Gei�te„undHerzendie Reli=

gion gleichgültig,müßetihr, um ruhig zu �eyn,den
Gedanken-an �iévoh euchentfernén,-oder �chändétihr
�iewohl gar durchEnt�tellungund Mißbrauchzo!

dann zittert vor euch�elb�t,und eilet, eure Seelen zu
erretten. Jhr�eydunter die�erVoraus�ebung�icher
nicht tugendhaft : �on�twürdet ihr hachGott und Un-

�terblichkeit, als nacheurem höch�tenGute verlangen
und denGlaubenan die�eheiligenLehrender Religion,
als das fö�tlich�teKleinod eures Lebens, als die rein-

�teQuelle eures Tro�tes,als die zuverläßig�teStüße
eurer Tugend an�ehnund bewahren. O! öffneteuer

Herz dem Gutenz und die Liebe zur Religion wird

wieder beyeucheinfehren,WVerbannetden Gedanken
an die Súnde aus eurer Seele, und ihr werdet euch
gerne mit der Religionbe�chäftigen,Suchet von nun

an gutzu �eyn,und �etsbe��erzu werden, und auch
ihr werdet es nach dem Aus�prucheJeju erfahren,ob.
�eineLehrewahrund göttlich�eyodernicht, Amen-

Es Sie-
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Siebente Predigt.

Von welchen Men�chenkann man �agen,
daß �ieihre Be�timmungin die�em

Leben erreichen?

RERE

A)

muten

UeberLuc,18, v. 17-18

Mi einem Herzen voll innigem Danke
und reiner Liebe, nahen wir uns dir,

állgütigerund heiligerGott! Wir �induns

‘der hohenWürde — wir �induns der Vor-
“

zügebewußt,welchedu vor allen �ichtbaren
Ge�chöpfenuns ertheiltha�t.Die Stimme

"der Pflicht in uns — kündigt�ichals dein

_Ge�esan. Das Gefühldér Freiheit belebt
‘uns mit Muth, über“dex �innlichenEIEE

La Ver-
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Verführungenzu- �iegen.Dies alles i�t
dein Ge�chenk.Duha�tuns das Zielge�eßt;
dem wir entgegen �treben,das wir, mit jenen
hohenKräftenausgerü�tet,zu erreichen�u-
chen�ollen,O! daß wir deiner Wohlthateun
uns nie unwürdigzeigen, daßwir nie unter

das Joch der thieri�chenTriebe und Leiden-

�chaftenuns hingeben,— daß wir den an-

ge�tammtenAdel und die Würde un�erer�ittli--
cen Natur nie vergeßenmöchten!— Wir
bli>ken zurü>auf un�ernvorigenLebenswan-
del — und das BVewußt�eynder Schuld
beugt uns tief. D Herr , �okommen wir
dann zu dir, um durch den erqui>kendenGe-
danken an deine Weisheitund Güte, um durch
die crhabeneVor�tellungdeiner Heiligkeit und

Gerechtigkeit uns zu �tärken.Die Hin�icht
auf dich belebe das Vewußt�eynun�ererho-
henWürde und Be�timmungzdenn wir �ind
ja deines Ge�chlechts,— du �chufuns nah
deinem Bilde, Der Tro�tdeines Bey�tandes
bey redlichemEifer im Guten, gebe un�erm
HerzenKraft , mit Gewißenhaftigkeitdie Vor-

�chriften,welcheaus einer aufmerk�amenBe-

 frachéungder großenVorzügeun�ererNatur

flicßen,in allen u�ernHandlungenzu befol-
gen. In die�erAb�ichtwollen wir jeneBe-

trachtung mit Aufmerk�amkeitund unpartheii-
�cherWahrheitsliebean�tellen.Du wir�t�ie,
Water der Liebe,�eegnenund wohlthätigfür
uns machen:— Amen.

SS.

“Text
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Text Lucas 18, v. 17-18.

Fe�us�prach:wahrlich:„id.�ageeuch„wer nicht.das
ReichGottes nimmt als ein Kind, derwird nicht hineinz
Fommen. —-Ha fragte ihnein Ober�terund �prach: Gu-
ter Mei�ter,was mußich-thun, daß:ichdasewige Leben
ererbe,

i s-

Gün Zuhörer!“Unter allen Wzen�tändendés
Nachdenkens und For�chensi�“dem zum Gefühle!
�einerWürde und höherenBedütfnißegelangtenMen=

�chenfeiner ‘anziehenderund wichtiger,
— als er

�elb�t.Die Frage : wozu er be�timmt?und wel=-

ches das endliche Ziel �einerBe�trebungen�ey2:
dringt �ichihmunwider�tehlichauf. Er ver�pürtbald,
daßvon ihrer Beantwortung die Richt�chnur�einer

Handlungen�owohl,als die Zufriedenheitmit �einem
gegenwärtigenZu�tandeund froheAus�ichtenfür die

Zukunft.abhângen. — Esi�t daher �ehrbegreiflich,
wie jene andringende AeußerungJe�uüber die zur

wahren Tugend-nothwendigeHerzens Reinheit und

Un�chuld,den nachBelehrung dür�tendenZuhörer
bewegenkonnte,— dem innig verehrtenLehrer�o=
gleichdie wichtig�teAngelegenheit�einesHerzens zur

Ené�cheidungvorzulegen. Da nemlich die Frage
Úber un�erewahre Be�timmungauf-Erden in der

genaue�tenVerbindung mit dem-GefühlefürPflicht
und Recht �teht, und den Bedürfnißendes Gei�tes
Befriedigungver�pricht;— �owird �ienaturlichum

�olebhafterund andringender, je mehr.durchfrucht=
bare Belehrungenun�eremorali�cheAnlagengewe>t
und in

E ge�ebtwerd:
ES

:

Wenn
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Wenn es nocheines andern Béwei�esfür:die
Wahrheitdie�erBehauptungbedürfte,— �owürde
er durch die Erfahrung und Ge�chichtealler Zeiten
leicht zu führen�eyn.Das Bedürfnißder Religion
wurdeal�obald�ichtbar,wenn der ‘Men�chüber �ich
�elb�tund den lebten:Zwéck�einesDa�eynsund Wir-
ens auf Erden nachzudenkenanfieng. Er ver�pürte,
daß,um mit �ich�elb�tin Einver�tändnißzu kommen,
und die Frage: wozu bin ich da, und was �ollich,
thun, um dauérha�teZufriedenheit zu erlangen ? zu
beantworten, — er-�eineZufluchtzum-Glauben an

eine úber alles, mit Weisheit; Gerechtigkeitund Liez
be waltende Macht, nehmenmüße, Je lebhafter
er die�enGlauben auffaßtezjé inniger er ihn mit �ei
ner Denk - Empfindungs - und Handlungsart verweb-
te, de�to�anfterward �einSinn, de�to�tärkerdas

Gefühl �einer:Pflicht „ de�tokindlich ehrfurchtsvoller
gegen �einenUrheber und Richter wurde �einGemüth,
und er erkannte ‘allmählig:die in �einemJnner�ten
hörbareStimme der Vernunft �eydie einzig�ichere
Führerin,und gebe alleinwahrhaftbefriedigendeAus=

kunft úber ‘den Zweck�einesLebens und Wirkens

auf Erden. Und — meine Geliebten — wenn

wir un�ereBlicke auf die Wei�enund Guten der Vor-
welt — auf die großenLehrerder Men�chheitin al-

len Jahrhunderten, richtenz — wenn wir fragen:
was �ie, die Weisheit, Tugend und Aufklärungmit
aller Kraft beförderten,was �ie,vor deren hohemTu-

gend�innun�erGei�t�ichbeugt, — was �ie, deren

reines Herz das un�erezur Uebe bewegt, — wollten,

er�trebtenund wornach�ietrachteten? — Werden

wiruns die�eFrage anders , als �obeantworten können:

�ie�trebten,die größteAngelegenheitder Men�chheit
aufs Reine zubringen , �iefor�chtènnachder wahrhaften
Be�timmungihresGe�chlechts,�ietraten den Kampfge-

gen
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gen Dummheitund Aberglauben, gegen Gei�tes�clave-
rey und Gewißenszwangnur deswegen muthig an,

um die Hindernißezu brechen, welchevon jeher Eiz

gennuß, Herr�ch�uchtund andere niedrigeLeiden�chaf«
ten den Men�chenin die Wege legten, damit �iewe-

der ihre wahre Würde und Be�timmungrichtig er-

kennen, — nochmit hâtigemEifer ihreKräftezur
Erreichungder�elbenanwenden möchten,

Traurig, wahrhaftigtraurig, i�tal�owohljes
dem, der es mit der großenund guten Sache der

Wahrheit und Tugend redlich meint, der Anblick von

Men�chen, die überdie wichtig�teihrerAngelegenhei-
ten als vernünftigeWe�en— mit einem Leicht�in--

ne wegfahren, als betráfedie Frage nach dem lez
ten ZweckeihresDa�eynseine Kleinigkeit,mit wel- |

«herein jeder ohneGefahres nachGutdünken halten
Éonne. Jm- hoch�tenGrade kränkend �inddie Aus=.

flúchte:daßman wegen überhäufterBerufsge�chäfte,
wegen der , im ge�ell�chaftlichenLeben unvermeidlichen
Zer�treuungen,oder um der, für �eineigenes und

�einerFamilie Glüc nöthigenSorgen willen, zun

ern�ten,anhaltendenund fruchtbarenNachdenken
Úber�ich�elb�t,Zeit zu gewinnen, nicht im Stande

�ey. Wie �ollman endlich.die Ausflüchtederer ente .

�chuldigen,die �ich�ogarmit dem Scheine eines vor-

urtheilsfreien Nachdenkens brü�ten,und �ichniché
entblóden,feflich die Frage dem Wahrheitsfreunde
entgegen zu�tellen:was denn ein müh�amesNach=«
denken über den leßtenZweckdes men�chlichenLebens

fromme, da man darüber doch niemals zur volllom«

menen Gewißheitgelangen fönne? -— Ob man denn

Élúgerzu �eynmeine, alsalle die tiefdenfendenWei�en,
die mic allem For�chenund Nachgrübelnes dahinniché
hâttenbringenfönnen,etwas ganz Be�timmtes,durch-

aus
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aus Wahres und jedermannEinleuchtendesüber ‘die
Be�timmungdes Men�chenauf Erden. auszumächen.
—— O! der elenden Aufklärung,die den Ver�tandmit

Kenntnißenbereichert, und ihm die Kun�tgriffezeigt,
den Schein freimüthigerPrüfung anzunehmen, —

indem �ie das Herz erkältet, und. gegen die rein�ten
Gefühleab�tumpft!Gönnet miv, G. Zuh. die erquí=
>ende Hoffnung, daß unter denen , die meine Vor-

träge der Aufmerk�amkeitwürdigen, keiner�ey,der

jenennichtswürdigenBe�chönigungenund Ausflúch«
ten Gehörgiebt! Esliegt in allen Belehrungen
Je�u,�owie beyder Antwort, welchedem, nathAufz
klärung�ich"�chnendenJünglingein un�ermTexte
auf �eineFrage zu Theil ward, insbe�ondere anx

Tage, daß un�ergroßerLehrerden Weg, auf wel-

chem jeder zur befriedigendenAusknnft über die

wichtigeAufgabe: welches Ziel i�tdem Mena

�chen,auf Erden ge�eßt? gelangen fann, �ehr
‘deutlichvorgezeichnethabe, “Derwahre Gei�tund

Hauptgedankeder LehreJe�uläßt�ichfolgenderma-
ßenfurz zu�ammenfaßen:Weder ein�eitigeErkennt=

niß, — noch,ein�eitigeUebung un�ererPflichten
reicht zu, um un�ererBe�timmungauf Erden“ein

Gnúge zulei�tenz— �ondernganz müßenwir: die

hoheWürdeun�erer�ittlichenNatur faßen, erkennen

und fühlen, — �elbmit Aufopferunghere�chen=
der Lieblingsneigungenmüßenalle Pflichten, wel«

che' das Ge�e der Sittlichkeit vor�chreibt,geübt
werden,

:

ea

7

Laßtuns die�enlehrreichenund fruchtbarenSinn
der BelehrungJe�u—

zum Leitfaden der folgens
- den Betrachtung machen! Ueber die Wichtigkeitdes

vorliegendenGegen�tandeshabeich gewißgenug gez

�agt, um eure Aufmerk�amkeit,der Sache we-
:

gen,
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gen,
= zufe��eln."Denn, = ihr werdet eurer-

Würdeals vernünftigeWe�enja nichtent�agen;
—

‘hr werdet euer Herznichtgegen die natürlich�tenEm-

pfindungenver�tocéen„ ihr werdet -eure Ohren nicht
der Stimme der Wahrheit und Pflicht ver�chließen
vollen! Wohlan , -benußenwir die�eStimmung,
‘die�esGefühl un�ererhöherenBedürfniße zu einem,

um�ofruchtbarern,Nachdenkenüber uns �elb�t!Be-

nusen wir �ie,um in ein wohlthätigesEinver�tänd-
niß über die Frage zu kommen:

:

__ Von welchenMen�chenfann man rechf-
“

máßigerwei�e�agen,— daß �ieihre
wahrhafteBe�timmungin die�emLe:

ben erreichen.
|

© In An�ehungder Quelle, aus welcherwir die

Grund�äseund: Belehrungen �chöpfen, welche uns
. bey Beantwortungdie�erFrage zum Leitfadendienen

werden, — laßtuns, meine G. Z., zuförder�tei-

nen Wahnentkräften, der nochviele vom �elb�tthäti-
gen und vorurtheilsfreienNachdenkenabhält! Jch
meine den Wahn: als komme es bey dergleichen

|

Betrachtungenhaupt�ächlichauf einen unmittelbaren
"

göttlichenUnterricht an, de��enBelehrungen man

ohne weitere Prüfungin demüthigemGlauben anneh-
men fönne, Eben die�eunglückliche,von gewißenlo»
�enGewalthabernund von ver�chmißtenPrie�ternbe-

gún�tigteMeinung hat der Vernunft die entehrend-
�tenFe��elnangelegt, und den Men�chenunter das

Sclavenjochdes Frohn - und Lohn- Glaubens gebeugt,
welcheralle wahre Sittlichkeit im Aufkeimener�tickt.
Nein,�oi�t_es-nicht, und �o�olles nicht �eyn!Selb�k

j prüfen,
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prüfen„ �elb�tmit empfinden,und;-mitun�ererganzen
Denk - und Handlungsarétinnig verweben�ollen,wir

die erhabenenund fruchtbarenBelehrungendes Chri
�tenthums"von ‘der Würde und“ Be�timmüngdes

Men�chen,Durch Mitwirkung eigener Kräfte �ol-
len wir die, von der Vor�ehungverliehenen,Mirtel
und dargebötenenGelegenheitenzur Erreichungun�e-
rer Be�timmung”RS wshlegäligenundwirf�amer
machen, E : ies

1 EE wastU das Éhriftenchumübernunz
�ereBe�timmunglehren mag, — �oi�tes un�ere
Sache

„,

die einzelnenAus�prücheJe�uund �einer
Schüler unter einige Hauptpunktezubringen, “im
Ziü�ammenhangezu fa��en,�iezu prüfen,und,auf -

un�erebe�onderenLebensum�tändeanzuwenden. Wenn
wir nun fragen m. Z. was�oll der Men�chthun, um

�einenZweck auf Erden zu erreichen?— �oließe
die�eFrage auchdie mit in �ich:was muß er wi��en,
um richtigüber�eineBe�timmungundWürde zuden
ken? Un�eréBetrachtung zerfälltdemnach

i

in ieup rauer. nemlichwir �uchenae IS

Er�tèns“ DiejenigenErkenntni��e7‘Beide
und Vor�tellungen,welchejedermann,um

�einerBe�timmunggemäßzubewndthig‘�ind,
— und

216

Hei Die Grund�äge/ Und ‘id wirk-
“�amenBor�chriftendes Betragens, wel-
chesun�ererWürde ent�prechendi�t,— ken-
nen zu lernen. Mic wenigen Worten wären
die beyden' Fragen folgende: was mußman

Pred, über die Moral. LL: wi��en,
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wi��en, — was thun, um �einZiel auf Erden
|

‘erreichenzu Fönnen?
j

--— -Man-i�tallgemein,darúbereinver�tanden,daß,
um ein Kun�twerkoder eine Ma�chine,der Ab�ichtih-
wer Verfertigung-gemäß,

: volllommen-zwecémäßigzu

gebrauchen„ nothwendig genaue Kenntnißihrer innes

xen-Einrichtung,ihrer’Triebfedernund des Maaßes
von Kraft, wodurch�iein die gehörigeBewegung
ge�eßtwerden kann, — erforderlich�ey.Wie will

dennder Men�chirgend einen zu�ammenhängenden
Begrif von �einerBe�timmungund den Mitteln, �ich
Per�elbenzu nähern„ ohne Kenntniß�einerNaturan-

lagen, �einerKräfte, Fähigkeitenund höhernGei-

�es- Vermögen, erhalten?Man möchteeinwenden:

es �eyfürMen�chen,die nichtaus�chließlichihrèZeit
tief�innigemFor�chenwidmen können,unmöglich,#0
‘genauund be�timmtden innern Zu�ammenhäng, die

wech�el�eitigeWirkung und Kraft der mannichfaltigen
Wermögen ihrer Natur, kennenzu- lernen, — als

‘hiererfodert zu werden �cheine,Allein die�erEin:
‘wand will beynähererBeleuchtung wenig�agen.
Denn „um die Kräfteund Anlagender �ittlichenNaz

tur, — die Bedúürfnißeund Triebe desirrdi�chen,

\innlichenTheilsun�eresWe�ens,‘aufwelchebeyde
Haupt�tückees vorzüglichankommt’, — kennen zu

lernen, — bédarf‘es feinesweges’einestief�innigen
For�chens.Dieer�ternkündigen�ichhinlänglichdur
die Stimme der Vernunft, durch die Gefühlevon

Pflichtund Recht, durchdie Belohnungenoder An-

Élagendes Gewi��ensan; — die leßtérndurch ange-

nehme oder unangenehmeEmpfindungen, durch die

Gefühleder Abhängigkeitund Schwächevon der uns

‘umgebendenSinnenwelt, deren Eindrückewir lebhaft
genug ver�püren.— Was bedarfes al�oanders , als

3 der
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der Aufmerk�amkeitauf �ich�elb�t,— des ern�ten

Nachdenkens in ein�amenStunden „, und eirier redliz

chen Benußung faßlicher,allgemein ver�tändlicher
Belehrungen der Männer, welcheÚberdie men�chli-
che Natur tiefer nachdachten„und ihre Beobachtuile
gen uns mündlichoder �chriftlichmittheilten? Es
wird ja nicht verlangt , daßjedermann, wie ein tiéfe
denkender Gelehrter, alle �eineGemüthsbewegungen
ur�prünglichaus ihrer Quelle �olleableiten, ihrenges
nauen Zu�ammenhang�olleangeben, óder alle mit-
würkenden Gründe der�elbenvoll�tändigaufzählen
fónnen. Aber.allerdings darf nur derjenige‘aufden

Ehrennahmeneines vernünftigenWe�ensAn�pruch
machen, derrichtigeund zu�ammenhängendeBegriffe
von �einerur�prünglichenmen�chlichenWürde ,—

von den Hauptbe�timmungsgründenund dem Zwecke
�einerHandlungen — und endlich: von �einenhöhern
Bedürfni��en.und den haupt�ächlichenMitteln: ihrer
Befriedigung , �ichzu ver�chaffen,-angelegentlichgez
�ucht, und dazu-die dargebotenenBelehrungen:ges
wi��enhaftbenust hat. ;

ett a

Es �indhierdrey Hauptpunkteder Erfkenntniß,
als nothwendige.Bedingungenzur Erreichungun�es
xer wahrenBe�timmung,angegebenworden,

Wir �ollenvor allen Dingen wi��en,
worauf un�er ur�prünglicher Men�chen
Werth, und-die uns eigenthümliche Würs-
de beruht. Viele erhabeneAus�prücheder heiligen
Schrift von der Maje�tätund Würde der men�chli-
chen Natur wecen das Nachdenkendes unbefanges
Hen und aufmerk�amenLe�ersúber die�enGegen�tand,
Z.B. die Art und Wei�e,nach welcher der Verfä�-
�erder er�tenKapitel im er�tenBuche Mo�isdie

; Í =
;

Schd=
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Schöpfungves Men�chenbe�chreibt:Gott {uf
Den Men�chen,nach �einemBilde, nah
feinem Bilde �chufer ih, —kannetwas Erz

‘Habenersund Ehrfurchterwe>enders" vom ur�prüng=
ichen Werthedes Men�chenge�agtwerden? — Fer=
ner, : die herzerhebendeBelehrung Je�uzdaß dek

Men�chein We�en�ey,mit welchemkeins der �ichtba-
xen Ge�chöpfeGottes verglichen werden  fönnez

(Matth. 6, v. 26. u.- f.) wie �ehrmußeruns mit dem

Gefühleun�ererWürde erfüllen?Die�eund �omaz

chégleichlautendeAeußerungenJe�u�olltendochwohl
vié Frage in Anrêgungbringen: worauf gründet�ich
Denn{dèsMen�chenwahrer Werth und Vorzug vor

allenúbrigen�ichtbätén:Ge�chöpfen? — Die Antworkt

i�tkeine andere, als? der Men�challein i�tein freyes;

�ich�elbdur Vernunftbe�timmendesWe�en.Jm
größenGanzen der Natur bewegt�i<�on�talles

nach ewig - unverrúct fe�t�tehendenGe�eßen, ohne
freyeWillkühr, ohne eigene Wahl und Selb�tbe�tim-
mung. So laufenSonne, Mond und das unzählbare
Sternenheer ihren ewigen Kreißlaüföhne Bewußt-
�eyn.“Sotreibt die fruchtbareErde den Keimzum

Sprößlinge, den Sprößlingzum Baume, nachih-
rer uralten Richt�chuk}2von der �ièauchnicht um ein

Haarbreit,
— abweichenkann. So folgt das Thier

�einemTriebe zumGenußeohne freyeWillkühr.Es-
Fann’nicht anders. ?! Es hat“nichteinmahl Empfin-
dung oder Gefühlvon der Möglichkeit, anders, als

auf die bezeichneteWei�ewirken zu können. — Der

Men�ch�tehtalleinda, als Herr und Leiter det Natur zu
�einenZwecken, durch Freyheit.- Er allein hat
die Macht des Ueberlegensund Wählens. /Jhm alz

lein i�tdas Gefühlund Bewußt�eynder Kraft , �ich
auchanders be�timmthabenzu können,als er that,
eigen!

Sollen
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: Sollen aber, mein chri�tlicherZuhörer,die�e:

erhabeneVor�tellungen.für dichnicht leere ,-hochtôs
nende Worte ohne fruchtbarenSinn �eynz-�o-mußt
du for�chen:worauf denn jenesgroßebewundrungso
würdigeVermögen„- frey zu:wählenund frey-zu-wir
Éeñ,�ichgründe?Du wir�tbeyrédlichemund gewi��en«

, haften Betragen;bald finden¿daßnicht der �innliche
Theil deines We�onsauf jenehohenWVorzügeAn�pruch
machenfónnez.�onderndaß.ein:Ge�es,de��enmaje-
�täti�cheStimme du: in deinem.Fnner�tenvernimm�k,
dichin eine übeu�innlicheWelt und in die Kla��ehöhêz
ker We�envey�ebe,wo du wahrhaftignachvernünftiz
ger Wahl, und Selb�tbe�timmungmit Freyh.eit
wirken kann�t,. BeyjedemSiege; ‘den-du nachmühez
vollem Kampfe -überdie Reißungen-des ta�tersund
deiner rohemSinnentriebe:Anfoderungendavon träg�t;
wird das Bewußét�eynder Freyheit lebhafterwerden,
und lieblicher wird �ichdeinen Augen die Zukunft enta
falten, weil.du-deines Strebens Ziel: fr eye Herre
�chaftdexVernunft überdie Sinnlichkeitz
¿immernäherheranrücfen�ieh�t, érogilan

= Und die�eErkenntniß,die�es,Bewußt�eywund
lebhafteGefühlder Freyheit,. wie �ehrmuß es deine
Vor�tellungen;über.diewahreBe�timmungdes. Mens

�chenauf Erden berichtigenund aufklären?Wie

könnte�tdu in ihremBe�itzewähnen,daßSinnen=

genuß,- daßbehaglicheGefühledes Körpers,daß
Be�ißvon Macht, ixdi�chemAn�ehen,“Reichthumund
Wohlleben deines Da�eynsund Wirkens Zweckwá-

pen? ;Da a��e.die�eGüterihren wahrenWerth er�t
durchdas-ungleich.höhere-Gut-derFreyheit erhalten
Da �ie;dur unwei�enBe�ißund Gebrauch grade
dein un�chähbar�tesKleinod, ; die Freyheit,. die
vauben, — Wie �ollte�tdu, dem thörichtenGlauben:
ed

;

253 Goté
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Gott werbeóhnedeine Mitwirkung:oder’eigeneAn-

�trengungund gewi��enhaftenGebrauchdeiner Kräfte,
dix dauerháftewähreGlücf�eeligkeitzu ver�chaffengüs
tig géñug�eyn, Gehörgeben, und dich dadurch eins

{läfern.la��e,Da einé �olcheVor�tellungdeiner

ut�prünglichenWüúrbégeradezuentgegen. i�t,und dich
áu- einer -Má�chine, ‘ohé �elb�tthäcigeWillens Bes

: �tiinmüungund'fréyeKraftäahwéndüng/‘herabwúürdigt-
Nein! ‘im Be�ibérichtigerVor�tellungen!von un�erer

auf Freyheit gegründetenuk�prütiglichen
- Men�chenz

róúede,wérden wir fein Guc fürein wahresund unz

�éëwürbigesän�éhên,zu de��enErwékb wir nicht�elb�t
mitwirkten. Wir werden freylichdie ver�chmibte
Eñt�chuldigungdés Leiché�innigenuñd tLa�terhaftenverz
liehréi ‘welchédénMi�chenunbedingtäiner blinden

Natutriothwendigfeitutiteriverféïñ7,um- dem Zufalls
uns Séhick�äledas Bö�ezu�chreibenzu können, was

�o�tals �elb�tgewirktesUebelauf ihreeigeneSchulds .

rê<nungkommen würde, Aber wie ein �okleiner:

Weëèlu�ti�tdießgegen dén großenGewinn“ des- bez

�eeligendenund erhabenenBéwußt�eynsder Fréyheiti
. Wieeine �oherèlicheUnter�tüßbungund _Anfoderung

uk Géwi��enhaftigkeit‘gewährtdagegen®-jenerfeucht-
bave Begrif der Freyheit,und wie viel richtigerwert

dëndurch ihn un�ereVor�tellungênvontWertheirdí:
�hevergänglicher(

Güter.
1703250

:

|

“Jenes Béwu�it�eÿliderFteyheit,/ wird“�edot
üm wahrhaftigES und POgUgaSYzu werden—

au< mit igen Vöbftellukenvon

dem Ge�ekeder Vernunft, dé��enBefslt
guñg un�erewahre Mén�hénwütb&�ichert,
verbunden �eynmüßen. - Freyheitohne Ge�eß
i�tHogSe

Und hôch�teas*Fürganz rohe,
wilde
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wilde und=von �türmi�chenLeiden�chaftengetriebene
Men�cheneinwün�chenswürdigesGut, - Dervernünf=
tige Men�chbegehrtdie Freyheit zu keinem andern
Zwecke, als um den Aus�prüchen-der Veknunft,oder
dem heiligenWillen Gottes „- auchgegen die Anfodes
rungen�innlicherTriebe , ein Gnügelei�tenzu könnens

' Eben deswegen-G. Z. kann man nit, volllommenem
Rechte behaupten: ohne richtige Vor�tellungenvon
der allein reinen Quelle tugendhafterGe�innungenund
Handlungenzu“haben, —- ohne fe�tüberzeugt:zu
�eyn,daßdas Gute um �ein�elb�t,und nicht um irx
gend- eines- Vortheils, Gewinns oder Eigennubes
willen geliebt, „und:er�trebtwerden-mü��e—-�eyes
ganz unmöglich,; �ichrichtige:Vor�tellungenvonder
men�chlichenFreyheitzu machen.

Suche. al�o mein-chri�tlicher:Zuhörer,jenes
erhabeneGe�esder: Sittlichkeit, welches Gott als
�einenheiligen Willen dir �elb�tins Herzprägte,in
�einerganzen Maje�tätzu erkennen.

-:

Wenn du in
ein�amen-Stundendes Nachdenkensüber deinenzvoz
rigen Lebenswandel - �eine-richtendeStimme über
manche deiner Thaten hôr�t= 0 �over�to>edein
Herz nichtgégen-�ie!— Wenn-düim Gedrängeder
Leiden�chaften„neben den ‘oungen�innlicherBegiers
den , oder bey-den Reizungenirdi�cherEhreund Vor=
theils , das Erwachendes Richtersin deinem Jnners
�tendurch ein unbehaglichesGefühlder Unzufrieden-
heit mit dir �elb�t,ver�pür�t,— 0-�o gieb�einen
Warnungen, �ogieb denAnfoderungendeiner höhern
gei�tigenNatur Gehör!Warte nicht, bis die�eWar-

nungen, nach vollbrachterThat , in-Drohungen und
Gewi��ensbi��eübergehen,

“

Gewiß die�eslebhafte
DBewußt�eyn-eines-úber alle �innlicheReibungeners

hobenenGe�eßeszdie�eAo�hpache
der Vernunft, -als

a ein
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¿in?verniünftigésWe�enzu handeln; die�eStimmë

der Pflicht, die nicht�chmeicheltwie die: Lo>ungen
des Sinnengenu�ies,— �onderngebietet, mit Maje
�tät‘undErn�t“�inddie: �ichernund ganz ver�tändliz
<én'That�achèn,* ‘aufwelchedu ohnedie gering�té
Géfähr!fußeñ;,dis dräls'unfehlbareLeitfadengebrauz
éhêènfann�t,‘umüber:deine wahrhafte Be�timmung
if Erden! die!gewi��e�téAuskunft zu erhalten.Bey
änge�trengterAufrierk�amkeitauf das," was in deinen

Jinniér�tenvorgeht, “unddurchgewi��enhaftenGebrauch
déinée' Denkfkraft, werden �iedir immer’ver�tändliz

(her; — werdén ihreAn�prüchedu folle�tdein be�z
fers Selb�tachteizund dichnicht zum Sinnen�claven

tao EN

hèrabivürdigeiz?inmmerherzerhebender�ich:bewei�en:

Bey �olchenreinenVor�tellungenvon dem Gez

ege) welchés¿unis zu ‘dem’Range ‘höhererWe�en,
ütid�elb�tzut Aehnlichkeitmit Gott, als �einGes

�egzerhebt,: geht dem Men�chengleich�amein neues
'

Licht‘über �eineBe�timmung‘auf. Das, was ihm
�o�tZwe “war det Genuß“�tnnlicherFreu
dénund-Gütér,lernt er nun aus einem richtigern
Ge�ichéspunkte/als Mittel zur Erquickung�einerhz
herenKräfte, �chäßen,Das Ringen und Streben

nächGlütk�eeligkeit:== "i�tbeyihm:den'Vot�chriften
ver Tugenduntergeordnet, und nichtmehrfließendarz .

cis die Hauptbe�timmungsgründe�einerHandlungen
her. “Erlerútein�ehén,daßfür vernünftigeWe�en
dét' Bé�ibeines Gutes, ohnedurchTugend�ichde�:
�enwütdig?gemächtzu haben, keine-wahre-Glück�ee-
ligkeitzu nennen �ey.“Er lernt die Zufriedenheit
init �ich�elb�tals die ebel�teund rein�tealler Freu-
den �chäßen.

“

Sein Blick erweitert �ichÜber die�es
‘engbe�chränfkteSinnenleben hinaus , in ein künftigzu
höffendesReichdetWahrheitund reinen. Sittlichkeit.

S
: Die
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Die natürlichenGefühleder Mitfreude:unddes Mite
leidens verádeln�ichzu rein moráli�chenEmpfinduns
gen, indem er in andeènMen�chenda��elbemaje�tätiz
�cheGe�eb,da��elbehöhereGei�tes:-Vermdgen,diefelz
bé Willensfreyheitverehrt, ‘dieihnmit Bewunderung
und Achtung'gegen�ein-wahresSelb�terfüllen, „Ed

“vérachtetirdi�che:Macht, wenn �ie.nurangeioandt
wird, um andere, ‘als bloßeMittel, oder Ma�chi
nen zur Erreichung.eigennübigerPlane zu gebraus
chen,”Dié einge�chränkte:Eigen #zund Selb�tliebeer>

weitert �ichzum reinen und humanenSinne des Menz

�cenfreundes, der anderer Rechte, als �eineeigene
ehrc7 und im-KampfefürWahrheitund Tugend, für
Weisheitund: Men�chenwohl,,keine Gefahr�cheuete

1 Wie aber-(G/ Z- alle Kenntniß¿und�elb�t:dis
ün�ererhöheren:Gei�tesvermögeñ;,?!�obald�ieein�eitig
i�t,‘ihreswahren Zwecks:verfehltz �owürde auch-die-

Kenntniß:un�erer:Freyheitund morali�chenWürde

nichtwohlthätig»und-fruchtbar�eyn;können,wäre �ie

nicht:arie

cti

LEV

zugleich mit-rihtigerErfkenntniß"un-
�ererBedürfniße, als eingé�chränkte und.

�innlih-abhángigeWe�cnwerbunden, Es

giébt einen mißver�tandenenStolz:-aufdie erhabenen
Vorzúgeun�ererNatur , der in �einenWirkungen
eben�o�chädlich,als die fleinmüthigeSelb�tverach=
tung und Muthlo�igkeit,welche ‘aufeigene Kräfte
nichts wagen!will ¿— werden kann, Die�erfal�che
Scolz ent�tehtunvermeidlich„�obald wir un�erVer=

hältnißzu Göté und der Welt als einge�chränkteund
abhängigeWe�en— verge��en,In dem lächerliz

chenWahne,mehr, als un�erePflichterhei�ché,-thun
zukönnen;oder gar �chongethan zu haben, denfé

| £5 man
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nitan nichtvara; daß dem GemüthemancheStär?
fungsmittelder Sittlichkeit �ehrwohlthätigund- nôz

hig �ind, Wir vernachläßigenal�odie�elben; die
herzerquicfendeReligion,

wird mit ihren Tro�tgtün-
den uns fremd, und die erhabeneVor�tellungvon

Gott als Vater ; Regierer und Freund�einervernünf-
tigenGe�chöpfe, verwandelt �ichin einen todten Schulz
begrif, welchernicht Kraft genug hat ;-den �inkenden

Much in Leiden“zu unter�tüben„- die Tugend durch
froheHoffnungenzu beleben , und dem Gewi��enzur

Stärkung zu-dienen- aT i

‘Vergiß: al�o„ mein chri�tlicherZuhörer,�elb�t
bey dem rein�tenBewußt�eynder- Tugend, die.niez

drige Stuffe nicht, auf welcherdu als ein �innliches,
von irdi�chenTrieben und Bedürfrü��enzum Theilab=

hângigesWe�en“�teh�t!So wie dueiner�eitsdür

reifes Nachdenkendie großeWúrde und Kraft deines

morali�chenNatur zu faßen�uchenmußtz- �o�oll�tdu

“auch nichéverge��en,die. Schwächedeiner �innlichèn
Natur zu prüfen, und dich der Stärkungs -Ermuns
terungs - und Hülfs- Mittel zur Tugend zu bedienen,
welche-diereine Religiondes Herzensdarbietet. Ge-

�tehees dir �elb�timmerhinein, daßdu-an deinem

Theilenichtalle Hinderni��eheben,‘nichtdieGelegen-
heiten zum Wirken des Guten herbeyführen,nichtdie

Um�tändeund Verhältniße�owohlthätigverketten

kann�t,— daßalles, als Mittel zumgroßenZwecke
der Men�chenVeredelungund Be�eeligunghinwirke.
Die�edemüthige:Anerkennung-deines Unvermögens,
weit entfernt, dichmuthlos und verdro��enzu machen,
wird vielmehrden Glauben an eine, über alles wal-

tende, Vor�ehung�tärkenund beleben. — O leugne
e8,bey der An�prachedes Gewi��ens, ‘dir �elb�tnicht -

ab: daßdu úbermanchedeiner verfloßenenThaten
Les

i der
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dérBeruhigung wohlVibérfélis— und nicht im

Stande: �ey, “�elb�-dasvon-dir gewirkteUebel wiez

déxüm- gut zu machenund wegzu�chaffen.Ju die�er
redlichenSelb�terkênnücniß“wir�t'duzugleichdes Bez

dürfni��esdes Glaubens an: Gottés:Gnádè, und das

dés findlichenVertraukns ‘auf�eine!Weisheit und Gü-

te’ver�púrén,Dann“ wird dir das’ großeWerk det

Exló�ungdurchJe�um‘in’ �einer“‘wahrenWürde?vor

Augen treten? Dañûn wir�tdu deit fruchtbarenSini
der Verheißungen:

‘ ih bin fommen, die Sünz
der �eelig zu:machen, in �einerganzen: Reinheit

|

fäßen. “Undje lebhafterdu'es fühlt/:was-an'deiñet
Seite ver�äumtwardz je eifrigeëwir�tdu auf deinem
Standorte-utid'in-dêm?angewie�enenNOREIUSNS
UNOE ‘Férude:zuverbreiten�uchen7

Só Giäîtciswiral�o;G. BZ:‘die:unentbehrlichen
Dirie dargelegt; — vohnéëwelche?der Men�ch
�einewahre Be�timmungauf Erden unmöglichevrei-

chenfann, ‘Die�eKenntniße�ind.an-und für�ich�etb�t,
ihrer :Natut zufolge, thätig-wirk�am;- �iéhabenLez

benund-Kraftz‘�ie:Fog den ‘gerade�tènWeg vont

Ver�tandezüntHerzen." Aber einé ttaurige Erfahét
rüng léhréuns; vâß!�iedennoch?der âüßern Ge-

�ält-nah,béy xnaänchenMen�chén-�ith:finben,,ohné
in ‘thâtige‘Aeußeruñgüberzugehenund dem Willen,

als�einehaupt�ächlich�tènTriebfedern,zu dienen. Eben

die�erUr�áächwégéenE
es
nörigs8Ss A

O vag
der Frage:was i�

3

zu:peli um �eine
Be�timmungauf Erdenzuer reichen? ‘tis

MesAE E PEE
|

Gewiß
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Gewiß M. Z. man darfmiévölligerSicherheit
von dem Men�chen,— wêlcher:die gründlich�ten
Kenntniße über �einenWerth und �eine-Würde,hats
nochnicht behaupten„er werde das Ziel! welchesuns
allen? ge�eßéi�t,erreichen, Es ‘giebt,eine zwiefache
Aufklärung,— nemlich die-des-Kopfes —iund

die des Herzens. Die-er�tere,ohnemit der lestern
;

in-genauer Verbindungzu�tehen,i�t nur ein tâus

chender:Schimmex,:ein unächter“in der Ferne blies
Lender Stein, dem:es an wahrhaftem;innernWerthez
anächtemund, reinea;Glanzegänzlich.mangelt.

|

Sie
Lehréauns,�chön�chwagen,und: morali�cheGrund�äßez
gleich'áls wären.es die un�rigen;zur Schau aus�telz
Jen, Sie: verführt,hinter den-unrein�tenTriebfedern
des uns be�timmendenEigennußes5: �ogenanntmoras
li�cheEmpfindungenherauszukün�teln,und �olernt

mäândie un�eelige-Kun�tdes Betrug8+z�üh�elb�tund

andern Men�chenüber die -wahren-Gründedes Hat
delns täu�chendenSchein vorzumachen.;—Die-leßz
tere — (die Aufklärung des. Herzens) :— hins
gegen i�tdie edel�teFrucht des reinen; und guten Wilz
lens; �ieallein i�ts,die als der reine Gei�tder Wahrz
Heit-undTugend-ihreVerehrerin alle Wahrheitleïz
tet.) Daherfann-�ie:auchnur guten und reinen See

_len-zu-Theil ‘werden,der trö�tendeGei�tder Wahre
heit, der: von Je�us:-nach�einem:Hincritte ins
be��ereLebennur ‘�einen‘ächtenSchülern ver�pros
chenward. Die anzugebendenGrund�äßedes Hanz
delns, welcheals unumgänglichnothwendigeBedin-
gungen zur Erreichungun�ererwahrenBe�timmung
auf Erden: ange�ehen;werden müßen;—" �indallein

Früchte jener wahrhaftenHerzens-und-Ver�tandes=
aufflärung,welche-vom- guten und?reinen Willen aus-

:

aN
Wir wollen �iehier demnachals �olchedars

ellen,

Lia
:

z

Wer
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Wer eimal’ Wahtheit und Tugens
um ihrer �elb�twillen, als die höch�ten
Güterdes Lebens, liebt, er�trebtund mit
állen Kräften zu verbreitentrachtet, von

dem kann mit Recht ge�agtwerden: Er
erfüllt die Haüptkzwecke,um welcher wilz
lén der Men�ch lebt, Er wird �eine Bez

�timmungauf Erden erreichen. Die Wahr=
Heit, um irgéndeinesirdi�chenVottheils willen gez

�ucht,i�tnichémehr Wahrheit.“Dennfür �ich�elb
behauptet�ieihréeWürde, als Geleitsmann und un«

zertrennlichetGefährteder Tugend. Eine Tugend,
bey deren Uebüïig“man fragt: Was wird mir

dafür? — Eine Aufopferung, bey welcher man

vorherberechnete;wievielgrößerder künftigeGewin

�eynwerde, — i�tnicht mehr Tugend, und hat gat
nichts Verdien�tliches.“Der Aufklärerund vermeint-

licheMen�chenfreund,der Kennthnißeund Aufklärung
vérbreitet, damit die klügergemachtenMen�chende�to
be��erzu den Ab�ichtenund Entwürfender Großen
dienen, de�to-leichter-deren Ausführungbefördern
mögen, — i�teinVérräther''an�einemGe�chlecht:
Er wirkt nicht im-Rathe de&Voxr�ehung.Er ver-=
dient vielleichtum des Erfolgs, — aber nie um �ei<
net ‘Ab�ichtenwillen den Dank der Zeit -und Nach=
4óelt, Mein�tdu, m. chr."Zuh.7 "es? al�omit dee

großenSache der Wahrheitund Tugend redlich, �o
reiche ihr die reine:Liebe, - die �ieum ihrer eigenen
Schönheit.und Würde willen, verdient, O! frage
und prüfedich�elb�t,"ob nicht die Eitelkeit, mit héllez
ren Ein�ichten,durch ausgebreitetereKenntnißeoder

tiefen For�chungsgei�tzuglänzen,— dir das Stre<

ben nah Wahrheit und Lichtangenehmmachte? —

Prúfe dichwohl,ob-du nichrAufklärungpredig�k,um

als ein Lehrerder Men�chheitverehrtund bewundert zu
¿ �eyn?
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�eyn?Frage dich, ob du der Gewalt’des De�poten,
und den Fe��elndes Aberglaubens“nichtdeswegen
nur. fühn die Stirn biete�t,damit dein Muth, deine

�tarkeSeele , dein: Eifer fürWahrheitund Rechtans
"

ge�tauntund-bewundertwerden? — Finde�tdu dere

gleichenetwas in deinem inner�ten;\o �eyüberzeugt,
daßdu nochnicht auf der rechten ‘Bahne zu dem dix

ge�tecétenZiele wander�t,-Halte dich fe�tver�ichert,
daßdu das großeKleinod der Men�chheit,— Wahre
heit und Tugend, — nochnichtrechtkenn�t,Dy

�châse�tnur �eine:Einfaßung¿du will�t:es nichtals

Zwe, �ondernals Mittel „und es wird in eben
dem Maaße �ichweiter von dir entfernen , als du
um �eines-Vorcheilsuud möglichenNusens willen

�einenGlanz zu erha�chen„- und dir anzueignen �uch�t,
Wahrheitund Tugend�eyndir al�o,um ihrer�elb�t
willen heilig. Heilig, weil’ auf ihrem-Be�ißdeine

wahreMen�chenwürderuht. Wohl aber kann�tdu

des erqui>éenden-Gedanfensdich:erfreuen, daß die

Vorcheile „: welche die Vor�ehung.mit dem Be�ibe
die�erGüter-verknüpfte,— auch-dir zu-Theil werden

�ollen.Lieb�tdu nun-rein und' warm Tugendund

Wahrheit; �o-benußeauh ——*
:

__ Jedezum Wirken des Guten, auf de i-
nemSctandorte und in deinem Wirkungs-
freiße dir dargebotene Gelegenheit. Sie«

he �ieals Winke und Mittel in der Hand
der Vor�ehungan, womit du insbe�ondere
geleitet und beglú>t wir�t.So gewiß,m, Z.
der Glaube an eine, alles mit Weisheit-undGüte lei-

tende Vor�ehung,die fe�te�teStüße der Zufriedenheit
mit un�érenSchick�alenund des Tro�tesin Wider-

wärtigkeiteni�tz--�ogewißi�t-jener lebendigeGlaube

auch -Stärkungs-und Erbguungs-Mitctel-zur
ßelvtei25 hâ-
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Thätigkeit, Einmahl lernen wir dadurchdas Gez

�chäftund Amt, welcheswir in der men�chlichenGez

�ell�chaftverwaltenmüßen, áls den von Gott �elb�t
uns angewie�énenWirkungkreiß�chäßeñ,und �iemit

gewißenhafterTrene ganz ausfüllen?= Ferner
wird uns durchjenewohlthätigeVor�tellungeine ges

wißeBedacht�amkeiteigen: keinen gün�tigenUm�tand
zur- Verbreitung des Reichs der Währheitund Tu-

gend vorbey zu: lä��en.Will�tdu'al�o, o-Men�ch,
deine wahrhafte Be�timmungauf Erden erreichen,
will�tdu dix �elb�t-unddeinen Brüdern“ Wohlchäter,
Lhrer und Freundwerden, —�d�eydein Herzfür je-
den guten Eindrucf, für.jede Ermunterungzur hdz
hern Tugend, fürjede‘ehreder Weisheitoffen. So

müßendeine Kräfte�tetsbereit:�ehn;das Gute zu 1irz
ken, wozu�ichdir Gelegenheitdarbietet, oder welches
du mié lebhafter An�trengungzu Stande bringen
kann�t.So müße�tdu �tetsgeneigt �eyn,mit Sanft=
muth und Schonung ,

— mit! Klugheitund Güte;
aber auchmit Ern�tund Nachdru>Vorurcheileund

Aberglauben,herr�chendeLa�terund das daraus quel=
lende Elend, — Bedrückungender Men�chheitund

Pfaffentrug, ‘der ihnenzur Stübedient, —

zu bez

fämpfen,und dagegen zu verbreiten Wahrheit und

Licht,Un�chulddes Herzensund Reinheit der Sitten.

Ju die�erHin�ichtmachees dir vorzüglichzur Pflicht,
den Standort, auf welchemdu wirken �oll�t,genau

zu-prüfen, damit ‘du wiße�t,was-an deinem Theile
zur Men�chenveredelungund Beglückunggethanwer-
den fönne,Mache es dir zur Pflicht, die Kräfteder

Wei�enund Guten, welche�ichdir nahen, — mit.

den deinigenzu gemein�chaftlichen,edlenZweckenzu
verbinden, Durch ‘eine �olcheFreund�chaftwerde -

dein Lebenver�üßt,dein Wirfen fürs Gute erweitert,
dein Herzzu erhabnernGefühlenge�pannet,und dafür

els
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erwärmt. -Gewiß-wir�tdu auf--die�emN hoin�e
Be�timmungaufErdenerreichen,LC

2 Damitdueri indeiner WahlfieSicherheit,
în deinem Wirkenmit Nachdruckund S

SGrlaverfahs
ren

M lane/ �omacheendlich
i

:

GewißenhafcigkeiczurBei ETdes
EURE:Es �ey der Hauptgrund�as und

Leitfaden veines Handelns: nichts aufdie
Gefahr, daß-du-in deiner Wahl doch wohl
geirrt haben fönnte�t,— zu thun, Wenn

Leicht�innund: Verführung,— wenn die Tâäu�chun«
gen einer erhi6ten Einbildungskraftund fal�chenKluge
heit, — wenn die �türmi�chenAnforderungen.�innli-
cher Begierden und gereibter Leiden�chaftendas. Urz

theilun�ersge�undenVer�tandeszu be�techendrohenz

= �oitgerade jener zum Leitfadenun�ererHandlun-
gen angenommene Grund�aßder einzige rettende

Freund. - Man kann-ihn ‘daher zur ober�tenRegel
aller. Tugendmitteb: erheben. Wer nichts thun will,
auf die Gefahrzu irrenz wer mit bloß�cheinbaren,—

den SinnentriebenbehaglichenGründen(beyder Wähl
unter zwo einander entgegenge�eßtenHandlungsartén)
�ichnichtbegnügt,„ — i�tvor tau�endFall�trickengez

“�ichert, denen der. Leicht�innigeund Unbedacht�ame
gerade entgegen rennt. Der Grund�aßder Bedacht=-
�amkeitgehtbald in Gewißenhaftigkeit,und als�ols

_ che �ogarin eine Fertigkeitúber, die mit jeder neuen

Uebungleichter wird, Deswegeni�tein �olcherMen�ch
�tetsgeneigt, über jede �einervorzunehm-ndenHand-
lungen „ eheer eineù ent�cheidendenSchritt thut , den

Aus�pruchder Vernunftzu Rathezu ziehen,und �ih -

dem�elben,— wie er auch ausfallen mag,
— un-

bedingtzu unterwerfen,Von ihm kann man wahr-

‘haftig



ETT

haftig�agen,er wandle den graden und richtigen
Weg zu �einemZiele auf Erden,

-

Suche al�o,mein

chri�tl,Zuh. , jene Nüchternheitund Bedacht�amkeit
dir ganz vorzüglicheigen zu machen, Wagees nicht
auf die ungewißeHoffnung, ein glücklicherErfolg
werde deine Ené�chließungenrechtfertigen,etwas vorz.

zunehmen,wenn nicht in dem Urctheiledeiner Ver-

nunft und durchvölligeBey�timmungdes Gewißens-
die Güte deiner Handlungsart ausgemacht i�t, Ge=

wöhnedich frühzeitig,die Dinge nicht blos aus dem

Ge�ichtspunkte,welchender er�teEindruck deiner er-

hi6ten Einbildungskraft darbietet, zu beurtheilen..
Unterwirfvielmehrjede deiner Neigungendem richter-
lichenAus�prucheder Vernunft,

-

Erhöhedie Freu<
den -des Lebens dir �elb�tdurch das Bewußt�eynder

Rechtmäßigkeitihres Genußes! Richte zuförder�t
Úber deine Handlungen, mit unparctheiü�cherStrenge

*

dich �elb�t;�okann�tdu wegen des Urtheils der Welt

ruhig �eyn. Denn die Guten werden dir ihrenBey-
fall nichtver�agen,— der Bö�enUrtheilmag: dich.
im Bewußt�eyn,gewißenhaftdeine Pflicht erfüllt:
zu haben, wenig kümmern. Die�ererhabeneund

großeNahmemüßedir überalles heilig �eyn.
|

Waz

ge es nie, �ich�einerzur Be�chönigungund Aus�hmüz
>ung eigennüßiger,von �innlichenTriebfedern be-

�timmter, Handlungen zu bedienen. Du würde�t
ihn dadurchentehren. Denner ver�chmähtalle Ver=

wand�chaftmit �innlichenNeigungen. Erallein be=
währt den göttlichenAdel deiner �ittlichenNatur.
Das Bewußt�eynder Pflicht und ihrer redlichenEr-

füllungerhebt dich über die ganze Sinnenwelt. Es

erweitert deinen Blick in die be��ereZukunft, ja'es
begründet, be�tätigtund belebt die Hoffnung, daß:
dein gegenwärtigesLeben nicht der ganze Zweckdeines

Da�eynsund Wirkens �eynwerde, Jn dem Mag- >

Pred, úberdieUtoral. M ße
j

if
LL Ss

H
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ße hingegen, als du jenenmaje�täti�chenNahmen
der Pflicht mißbrauch�k,und ihn zu deinen- Nei-

gungen herabwürdig�t,wir�tdu von der Sinnenwelts
worin du'jebtnochleb�t,abhängig. Duerheb�tden

Eigennußauf den Thron, welchendoch nur die Tu-

gend einnehmen�olle. Du wir�t�einunterwürfiger
Sclav , und wenn ‘ein�t‘das Gefühl‘deiner höhern
Würde erwachtz —- �owir�tdu dich�elb�tverachten

müßen. WelchenTro�tkann�tdu beydie�emdrü=

>enden Gefuhlevon der Religion erwarten , die dann

nur einen �trengenund gerechtenRichter dir dar�tellt2

_— Wiekann�t du an �eineGúte und Gnade mit Zu=
vek�ichtdich wenden? — Ha�tdu doch ihrer dich
nicht werthgemacht, Und wenn du auch zu jenen
�ooftmißver�tandetenLehrendes Chri�kenthumsvon

Genugthuukgund Rechtfertigungvor Gott durchJe-
�um,— deine Zufluchtnehmenwollte�t,was wür-

den �iedir ‘anders, als einen Schimmer von Tro�t
und Beruhigung gewähren, — der beym furchtbaren
Erwachen des Gewißens in Leiden und �elb}ver�chul-
deten Widerwärtigkeitenbald ver�chwindet?

Nein, �einePflichtverlest zu haben, i�ein

Bewukßt�eyn, das alle fal�chenTro�tgründegewiß

einmahlnieder�chlägt.Das Bewußt�eynihrer red-

lichen Erfüllunghingegen i�tmit dem, �einerBe=

�timmunggemäßgelebt zu haben, eins. Von dem

Men�chenal�o, der �eineWürde als vernünftiges,
freyes We�enkennt, — �eineBedürfnißenichtüber-"

�ieht,�ondernder reinenReligion Ekleichterungsund

Scárkungs-Mittel zur Tugend �ichbedienet ; — von

dem, der Wahrheit und Tugend um ihres eigenen

Werchs willen liebt und befördert,— und jede Gez

legenheit,die Grenzen ihres Reichs zu erweitern , red=
lichbenußt,= yon dem, der gewißenhaftüber �ich

�elb�t
as
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�elbwacht, kann mit Recht ge�agkwerden, er er-

reicht�einegroßeBe�timmunghier auf Erden. Und,
mein <ri�tl,Zuhörer,je eifriger du die�eKenntniße
�u�

— je mehr du jene Grund�ägezu den deinigen
mach�t,je óftererdu deiner�innlichenTriebe Ladungen
zum Bö�enüberwinde�t;de�tomehr wird in voller

Klarheitdeine hoheWürde als Men�chdir �ichtbar
�eyn.Es wird ein Gefühlin deiner Bru�tbelebt
werden, welches, reiner als alle �innlichenGefühle,
dir einen ewig daurendenGenußder Zufriedenheitge-

währt, — Es wird mit einem göttlichenFeuer die
Seele entzündenund deine Einbildungskraftbeleben,
daß du in voller Ueberzeugungmit dem begei�terten
Dichter ausrufenkann�t:P�alms,v. 5. f. O Gott,
was i� der Men�ch, — wie erhaben und

groß i�t�eineBe�timmung! Du haft ihn
zum Herrn gemacht über deiner Hände
Werke, und indem du ihn mit Freiheit
und Vernunft begabte�kt,— ha�tdu alles
unter �eineFüße gethan. — Sich die�er
großenBe�timmungwürdigzu machenz dies allein

�ey�einStolz und eifrigesStreben! — Amen.

LR
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Achte Predigt;

Die vorzüglich�ienHinderniße.der Vev-

volléfommungim Guten,

“Ueber Rôm. 3, v.23

Teért Not, 35 Ve 325

Esi�t hier kein Unter�chied,wir �indallzumahlSün-
der und mangeln -des-Ruhms „-den“wirvor Gott haben

�ollen.

Muoäcise Zuhörer!Reiflih erwogen , �timmt

die�eKlage des Apo�telsmit dem Bewußt�eyn
eines jeden gewißenhaftenMen�chen— und mit der

Erfahrungaller Zeiten überein, Woi� der Men�ch,
welchermit völligerZu�timmungdes Gewißens�agen

i

Q
:

fönn-
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könnte: er habenie �einePflichtübertreten,nie �ich

irgend eine Beeinträchtigung�einermen�chlichenWüre-

de zu Schulden kommen la��en— und in jeder ta-

ge die Gelegenheit,Gutes zu thun, und �einerNe-

benmen�chenWohl zu befördern,ganz benußt? Welz

ches Jahrhundert oder -welcher noch“kleinere Zeitz
raum — zeigt uns nichtAusartungender men�chliz
chenNatur, und wo — finden wir nicht �owohl
4a�terder Roheit, als La�terder Ueberverfeinerung
in der Ge�chichte?

i

Es i�twahr, meine Zuh., daßMen�chenhaß,
Schwermuthund Unzufriedenheitmit der Welt gar

oft die KlageüberVerdorbenheitder men�chlichenNa=

tur zu hart und ungerechtgeführthaben, und noch
führen. Glèichwohli��ienichtganz als ungegrún=
det abzuwei�en.Doch weit entfernt, daß nach dem

wahren Sinneder LehreJe�u — uns jene Bemer=«

fung nieder�chlagen, und verdrößenim Guten , oder

gar muthlosmachen�ollte;— fordertdie unleugbare
Wahrheitder�elbenvielmehrjeden, der es mit �eiz
ner Veredelung redlichmeint , auf, den Ur�achender

herr�chendenUn�ittlichkeitnachzufor�chen,ihre Quel-
len aufzu�püren,und �ie,wo möglichzu ver�topfen!
Esi� ein Grund�aß, der allen Betrachtungen über

dergleichenGegen�tändezum Leitfadendienen muß:
das Gute �owohl,als dasBo�e gehe vom

Men�chen\elb�taus z �eyin dem Gebrau-
che �einer Freiheit gegrúndet; und mithin
müße er �ichdafür als verantwortlich an-

�ehen. Auf ében die�eLehredeutet auch Paulus
Klage hin. Es giebt hier keine triftige Ent�chuldi=z

gung, die etwa von der Schwächeund Unvermögend=

heit der men�chlichenNatur hergenommenwäre,

Noch weniger konnendie fal�chenVor�tellungen:als -

M 3 ZIO
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�eydas herr�chendeBö�eWirkung eines mächtigen

feinv�eeligenund bô�enWe�ens,— eine Be�chönis
gung für uns abgeben.Demnachbleibt nichts úbrig,
als unpartheii�hund gewißenhaftden Quellen des

Bö�enunter uns und den Hinderuißendes Guéen

nachzufor�chen; ein Ge�chäft,das, �omüh�am-unduns

angenezm es �eynmag,
— doch als die er�teBe-

dingung wahrer Veredelungange�ehen,und als �ols

che , jedem vernünftigenMen�chen
— wichtig08muß, Wir�uchenal�ogegenwärtig

“

Die vorzúglich�tenHindernife,welche
uns abhalten, �ogut zu werden, als
wir werden könntenund �ollten,—

Fennen zulernen,

Um �eineBe�timmungauf Erden zu erreichen,
muß man �ichrichtige Vor�tellungenvon der�elbener=

werben, — und den ern�tenWillen haben, ihnen
gemáßzu handeln, Wir haben uns davonin der

vorhergehendenBetrachtung hinlänglichüberzeugt.
Die�esdoppelte Erfordernißzur Erreichungun�ers
wahren Lebens - Zwecks, macht es nothwendig, die

jeßtanzu�tellendeBetrachtung in zwo MPRAzu theilen, Nemlich:

Er�tens,Welches�inddie vorzüglichenHin-
dernißedes guten Willens und eifrigen,un-

ermüdetenVe�trebens,un�ereBe�timmung
zu erreichen?

Zweytens. Wodurch werden richtigeErkennt-
nißeder wahrhaftgroßena des

en-
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Men�chenauf Erden er�chwertund ge-

hindert?
S0:

Was zuförder�tdie Beantwortung der er�ten
Fragenanbetrift; — �owird. kein unbefangenerMeu-

�chenbeobachterleugnen können „ daßz«

Züer�teine zu frúhe und �tarkgereiß:
te, úber die Gebühr ausgedehnte und dag-

durch herr�chend gemachte Sinnlichkeit
die reihhaltig�te Quelle vieler, der wah=
ren Veredelung des Men�chenentgegen-

�tehenden,Hinderniße �ey.Wir ver�tehenuna

ter dem allgemeinenAusdru> Sinnlichkeit —

�owohldie Anfoderungenun�ererrohen und chieri<
{chenNatuxtriebe, als auch die feinerenBe�trebun=
gen, die möglichgrößteSumme �innlicherFreuden

- und Vergnügungenzu genießen, So gewiß:es Be<

dürfniß.und Pflicht i�t,die uns tief eingepflanzten
Naturtriebe zu befriedigen,�vgewiß�indjene Triebe
unter der Oberauf�ichtund Leitungder Vernunft ,

—

an und für �ich,keineswegesQuellen des herr=
�chendenBö�en. Das Be�treben, feinerer und ver«

edelter Vergnügungentheilhafézu werden, — i�t,
_als unausbleibliche-Folge dex ge�ell�chafttichenBil=«

dung des Men�chen,ebenfallsnicht.zu tadeln. Alz

lein, daßman. gar oft den �innlichenTrieben und

Neigungen. auf Ko�tender- Vernunft und �ittlichen
Freiheit einen: zu großenSpielraum zuge�teht,—

das. mache �iezu dem mächtig�tenund hartnäckig�ten
Feinde wahrer Tugend. E

La��etuns unparthei�chprúfen, ob wir derglei=
chenuns nichézu Schulden kommen la��en!Frühzei=
tig prägtman jungenGemüthernden Grund�aßdes

Ss M 4 Eis
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Eigennußtésein: man müúße,um derein�trechtange-

nehm, bequem und im vollen Genußeder Glücf�ee-
ligkeit zu leben, — �ichviele Kenntniße,�charfen
Beobachtungsgei�t

'

— und eine gewandte Urtheils-
kraft zu ver�chaffen,— bemüht�éyn. Gewöhnlich
“nimmtman bey der Wahl des künftigenBerufs
nichtauf de��enNüslichkeitfür die men�chlicheGe�ell-
�chaft,— �ondèrnvielmehrauf de��enEinträglich-
eic, oder auf die guten Aus�ichten,hoheEhren�tellen,
âäußerlichèésAn�ehenund Reichthümerzu erwerben,
vorzüglichRück�icht.Wir glaubenferner den Vet-

�tandun�ererKinder und Zöglingenicht frühgenug
aufflären zu fönnen, — und vernachlä��igendarü-=

ber �ehroft die Bildung des Herzens und die Stär-

kung des guten Willens. Solernen �iefeühzeitig
Über ihrePflichten{donund redneri�ch�ichausdrücken,
wi��enalle Gründe, warum �iedießoder jenes thun,
auf das genaue�tezu zergliedernz;— allein gewöhn-
lich geht dadurch das reine GefühlfürPflicht und

Recht verloren’, der Eigennusßweißdann unter dem
erborgten Nahmen der Pflicht �einSpiel zu trei-

ben, und durch den Schein der Vernunftmäßigkeit
ihres Betragens �ogardas Gewißenzu betäuben.

Ju die�eBahn geleitet, gewöhntman �ichin-
‘mer mehr daran, �eineBe�timmungauf Erden aus

dem Ge�ichtspunktedes Eigennußeszu betrachten,
Gewinn und Vortheil — werden die Lo�ungs=
wörter un�ersWirkens, Man wird- wohl endlich
durch die Ge�ell�chaftund den Umgangin der großen
Welt gebildet, ein ge�itteter — aber äußer�t�el-
ten ein �ittlichguter Men�ch.

__ Wie mannigfaltigwird in die�emZu�tandeder
Name der Tugend gemißbraucht!Seinen Körper

i niché
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nichtganz durh Aus�chweifungenentkräftet,— �on-
dern im Genußeder Wollu�t�ichmit Bedacht�amkeit
und Vor�ichtbetragenzu haben, -— heißtEnt-

- halt�amfkeit,
* Aus Gleichgültigkeitgegen Wahr-

heit, Religionund ächteAufklärung, �ichnicht um

die Meinungenund Grund�äbeanderer Men�chenbe-

fümmern,wird wei�eDuld �amkeitgenannt. Die

niedrigen Stände der bürgerlichenGe�ell�chaft,um

un�erseigenen Nubens willen, gewißigter, — und

�ieals Dien�tbochenund Mittel zu un�erenZwecken
Élúgergemachtzu haben, gewährtuns oft den ehren-
vollen Titel eines' Beforderers der Aufkl
rung,

!

Und nun, m. Zuh., fordere icheinen jedenauf,
zu prüfen,ob die�eSchilderung zu hart und men=

�chenfeindlichentworfen �ey!— Werkann die trau-

rigen Wirkungen die�ermißver�tandenenAufklärung,
— in un�ermZeitalter — ableugnen?Freilich�ind
es nichtmehrLa�terder Roheit, die uns. entehren,
Man�iehtnicht�ohäufigthieri�cheWollu�t,groben
Eigennusßund �{hmubigenGeiz un�ereZeitgenoßen
herabwürdigen,Aber das feine Gift ver�chmißter
Wollu�tund Ueppigkeit, heimlicherUntergrabungder

Ehre und des guten Namens Anderer, des ver�teck.
ten ‘Eigendünkelsund Stolzes frißt de�toweiteo

um �ich,

Zu die�er,durcheine zwe>widrigeErziehung
erdfneten,Quelle der Un�ittlichkeit,zu die�erherr�chen
den Sinnlichkeit ge�ellt�ichgewöhnlichnoch

ein gleih�amzur Mode gewordener

Leicht�inn,der gerade über die wichtig�ten
Angelegenheiten, als wärenes unbedeu-

M5 tens
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tende Kleinigkeiten, weg�hlüpf>e.Wer

will wohl gern in der großenund gebildetenWelt für
einen mürri�chen, melancholi�chenGrübler gehalten
�eyn?Sein Leben zu genießenund die furzenFreuden
de��elbennichtdur unnúsesGrübeln zu vergällen,das,
�agtman, i�tgrade die wahre Lebensflügheit,
und ein Wei�er derjenige, — der �ierecht anzu-
wenden weiß, Die Sprache: „weil �omanche Un-«

 bedacht�amkeitenkeine �chädlichenFolgen nach�ichge

zogen haben, — weil �omancheWiderwärtigkeiten
Für uns glücflichbeendigt�ind,— wollen wir uns

nicht das Lebenvur<h Nachgrübelnüber die Folgen
un�ererHandlungen verbittern z“/i�t�ogewöhnlich,daß
gewiß jeder unter euch�iekennt. Die�erSinn wird

immer weiterausgebreitetzund wie i�tes auch anders

möglich,da Men�chen,die in der großenWelt �ich
herumtreiben,durch den Wirbel aufeinanderfolgen=
der Vergnügungenvon allem ern�tenNachdenkenab-

gehaltenwerden, und ihr Gemüth— zu keiner anhal-
tenden Stimmung gelangen kann? — Man würde

noch zu gelinde urtheilen, wenn man die�en Leicht�inn
nur bey den vornehmernStänden annehmenwollte,
Leider hacer �ichauf die unteren Volkscla��enebenfalls
ausgedehnt. Wie beyden er�tereneine fal�cheAuf-
klärungde��enUr�achei�,�owerden bey den leßtern
Aberglaubenund fal�cheReligions - Vor�tellungenals

Hauptquellen de��elbendem unpartheü�chenBeob-

achter �ichtbar.Die fal�chver�tandeneLehre von

‘der Rechtfertigungund Erlö�ungdurch Je�us,—
die unrichtigenVor�tellungenvon Gottes Barmher=
zigkeitund Nach�icht,das unvernünftigeVertrauen

auf die übernatürlichwirkenden Gnadenmittel des hei-
ligen Abendmahls und Gebets �inddie wahren
Grundpfeiler des �chädlichenLeicht�inns, welchenwir

-

„allmähligauchunter dem großenHaufen�ichausbrei-
3 ten
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ten �ehen.Woeinmahl das Gemüthin die�eStim=

mung ver�ebtworden i�t,bekümmert man �ichweiter

nicht darum, Über �eineBe�timmungund den lesten
Zweckdes Erdenlebens nachzudenken. Bey púünktliz
cher Erfüllungdes Aeußerlichenund Unwe�entlichen
der Religion, — durch.das ‘Mitmachender óffentliz
chenGebräucheund firchlichenAn�talten— glaubt
man alles gethan zu haben, was an des Men�chen
Seite zu thun nôthig-undmöglichi�t,— Eben auf
die�en, unter Vornehmen und Geringen immer wei-

ter um �ichgreifendenLeicht�inn,übt �ichdie �innliche
Trägheit, welchedie Antriebe des guten Willens zu
benusgennie Lu�that , und es fließtdaraus eine enteh-
rende Fühllo�igkeitgegen alle Ermunterungenund An«

reige zum ern�tenNachdenkenüber �ich�elb�t,— her.
Ein nicht minder großes Hinderniß

wahrer, ausdaurender Tugend, i�t end=-

lih eine mißver�tandene und fal�che
Schaamz; — oder der Mangel ‘an fe�tem
Muthe, �i<hThorheiten und La�ternmit

Ern�t und Nachdruck zu wider�eben.
Man darf zur Ehre der Men�chheitwohl mit

Recht annehmen, daß�oviele �chlechte,und von

�chädlichenVorurtheilen ange�te>teMen�chennicht
da �ind, — als es der er�teAn�cheinergiebe. Eine

mißver�tandeneSchaam, nichtden Sonderliûg�pie=
len, — �ichnicht dem Ge�pdtteund Gelächterder

feinen Welt aus�ebenzu wollen, i�tgewöhnlichbey
redlichen, aber �chüchternenGemüthernder Grund,
warum �iezu manchen Thorheitenund La�tern�chwei-
gen, Mancher, der mit innerm Ab�cheudie Bedrüz

>ungen der niedern Stände an�ieht;— mancher,
der gern auchöffentlichdie Rechte des Mitmen�chen
ehrenmöchte;— mancher , der vernünftigerezu�am-

menhängendereund �ittlichfruchtbarereDegrif�egern
in
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in Umlauf brächte,= wagt es nicht, �einewahre
Herzens- Meinung zu äußern, weiler �ichnicht�tark
genug fühlt,die verhöhnendeSpracheund den Spott
Der Weltleute zu ertragen. — Er wagt es niht, —

weil er wiëklichnichtden Muth hat, um der Wahr-
heit und Tugend willen, irdi�chenVortheilaufzuo-
pfern, oder Leiden und Verdrüßlichkeitenzu Úber-

nhehmen, a

Aberléider, m. Zuh., bleibt es nur �eltenbey
dem �tillenZuhörenund Zu�chauendes Jrrthums.
Allmáhligwird man die Sprache des La�tersund

Aberglaubens — und der Thorheit gewohnt. Die
Stimme der Vernunft �prichtimmer lei�er, jemehe
man aus Furcht oder eigennúbigenAb�ichtenihren df-
fentlichenAusbruchunterdrückt, Die warmen Ge-

FühlefurTugend und Wahrheit erkalten, — Jebt
laßt einen bedeutenden irdi�chenVortheil hinzukom-
men, um einen �olchenMen�chenin die großeBahn
‘des La�terszu lo>en, — und er i�tgewöhnlichfür
Tugend und Wahrheit verloren. Er vergißt�eine

großemen�chlicheBe�timmung, er tritt in die vorher
verab�cheutenPfade des Eigennußes,-er �elb�twird

ein Verfechterherr�chenderVorurtheile, des Aber-

glaubens Freund, — und die Schlangenwege des

ver�chmibtenLa�tersfindenan ihm oft einen beredten

Vertheidiger.
Liepe nt

fn

Fragt man, meine Theuer�ten, wohet
denn die�erMangel án Muth und die�efal�cheSchaam
ent�tehen?— Die Antwort i��ogar �chwernicht.
n den vörnehmernStänden liegt es größtentheils
in der Erziehung.Da ihnendas �chädlicheVorurtheil
eingeprägtwird, man müßemanchesder Mode und

des guten Tons wegen, mit Nach�ichthingehenla��en.
) Oder
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Oder, es �eyunhöflich,andern Men�chenihreFeh=
ler und Thorheitenzu zeigen. — Bey den niederen

Ständen i�taber wirklich viel auf die größeren
Vorrechte derer, die nachden einmal be�tehendenEin-
richtungen der bürgerlichenGe�ell�chaftüber �ieerha=
ben �ind,— auf die Ungleichheitder Güter, und
die von Jugend auf dem Armenzur Pflichtgemach=
te Unterwürfigkeitzu rechnen. Denn die Seele muß
durch feinen Kleinmuthgebeugt, �ondernvon dem
edlen Gefühlefür Pflicht und Recht ganz durchglüht
�eyn,wenn man bey Vertheidigungder höch�tenGü-

ter, Wahrheit und Tugend, nichts, �elb�tnicht
Verachtung und Hohn der Welt, oder den Verlu�t
irdi�cherGüter �cheuen�oll.

:

Daher denn, m. Z. habennur wenigeMen�chen
den Muth der Tugend. — Und Muth gehörtaller=

dings dazu , denn die Tugend i�tKampf; �ieko�tet

An�trengung,�iefodertMüheund Ausdauer. Doch
ein Gemüth,das von wahremVertrauen auf Gott bez

�celtund von reiner Uiebezum Gutendurchglühti�t,
wird nie an�tehen,dem La�terund Jrrthumeeine eiz

�erneStirn entgegen zu �eben.Die Kräfte eines ein=

zigen Recht�chaffenenvermögen�chon�ehrviel, und.

das Gute gedeiht durch die Mitwirkungder allweiz

�enund gütigenVor�ehung,wie der Keim erquicken=
der Frucht im guten Aer. Es überwäch�tdas Un-
fraut des Bö�en, und erhebtendlichdie Seele zu ei=

nem Bewußt�eynihrer Kraft, gegen welcheskein

�innlicherReiß etwas vermag, ci (SES

Nuni�tes freylichwahr, daßun�erege�ell�chaft-
liche Verbindung, — daßun�erebürgerlichenGe-

�chäfteund Verhältniße, die ganze Richtung der Auf-
klärungun�ererZeiten, in un�erm— dem gebil-

dete



190
det�tenTheile des Erdbodens, — der lautern,
tugendhaftenGe�innungs-und Handlungsarceines je-
den Einzelnen großeHindernißein den Weg legen.
— Aber �olcheäußereHinderniße�inddochbey wei=

tem nicht die größten;denn die�eliegenvielmehrin

uns �elb�t,Suche al�o,mein chri�tlichèrZuhörer,
die Ur�achendes Zurückbleibensauf dem Wege�ittli=
cherVervollkommung zunäch�tin dir�elb�t— in der

Unlaucterkeit deines Willens, oder in der, die Vers-

nunftbeherr�chendenSinnlichkeit auf! Sey überzeugt,
daßvon deinem Be��erwerdenauch das Be��erwer=
den der Um�tändeund Verbindungen, welchedir den

_Be�ißdes Guten zu er�chweren�cheinen,abhängt!
"

Frage dichal�ogewißenhaft, ob du Überkeine deiner

Pflichten leicht�innigweg�chlüpfte�t?Ob. fal�che

Schaam dich nie vóm offentlichènBekenntnißeder

Wahrheit und Tugend zurückhielt! Oe��negern der
.

lei�e�tenRúge des Gewi��ensdein Herz. Ge�tehees

dir immerhin, auch an deiner Seite war ein Theil
der Schuld, daß es in deinem Krei�enicht be��erward.

O! laß die�esBewußt�eynder Schuld dich nicht ver=

dro��en-imGuten, oder gar muthlosmachen. Pfiegs
�einvielmehr,als eines Ecrmunterungsmittelszum Gu=«

ten, als eines herrlichenKeims der Be��erung!Stre=

be vor�ichtigerzu werden in der Wahl deiner Hand=
lungen. Wagees, tugendhaft zu �eyn,und deinen

Wirkungskreis in Gottes Welt ganz auszufüllen,‘das

�elb�tgewirkteUebel wieder wegzu�chaffen,und den

KampfgegendasLa�ter,gegen Jrrthum und Aberglau=
ben mucthiganzutreten, — Ein guter Wille wird,
unter Gottes mächtigemBey�tande,alle Hindernißs
des Guten überwinden. Die Aufklärungdeines Ver=

�tandeswird eine wahre�eyn,denn der gute Wille leiz

tete �ie,und eben deswegen wird es dir leichterwer«

den, das -
:

;

E Zweite
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2weite Haupthindernis, veine Be�timmungzu

erreichen, zu be�iegen:nämlich die fal�chenund

bhôch�t�hädlichenVor�tellungen, von dem

Zwecke des men�chlichenLebens und Wir-
fens aufErden., Die Haupthinderniße; welche
den Ver�tandvon wahrerAufklärungüber die Be�tim
mung des Men�chenabhalten, fließengewißvon eis

nem unlautern-Willen aus. Der La�terhaftemag
keinen gerechten.und heiligen Richter in Gott �ich
denfen, — er �telltihn lieber als ein eigennúßiges
We�envor, welchesdurchJe �uVerdien�tund Tod

ver�öhntworden i�t, Jhm, dem faulenSinnen�cla-
ven, i�gewi��enhafterGebrauch�einer�ittlichenKräfz
te, um Gottes Gnade zu erwerben, �ehrzuwider; —

lieber betet er ein leeres Glaubensbefenntniß,—und

ge�teht�eineUnwürdigkeit,in der Hoffnung, dieß
werde ihm als Verdien�tangerechnetwerden.

EA

| Bey �olchenMen�cheni�tes allerdingsder bö�e
Wille , welcherdie Denkfraft zu Gun�tender ta�ter
und Thorheiten benebelt und irreleitet. Bey ihnen
i�tgar nicht darauf zu re<hnen,�iewürden einmahk
richtigere und edlere Begriffe von ihrer Be�timmung
auffa��en.Manglaube doch nicht , dergleichenMen=

�chendurch Belehrung und Ermahnung allein be�e
�ernzu können! Da�ie die Stimme des Gewi��ens
zu unterdrúcfenwi��en,werden �ieauchdem hell�ten
Uchte der Wahrheit keinen Raum geben, i

Allein au��erdie�eninneren Hindernißenrich-
tiger und für die Sittlichkeit feuchtbarer:Begriffe
von des Men�chenwahrerBe�timmung,giebt es alt

lerdings einige äußere,die gewißun�ereganze Auf:
mert�amkeitverdienen, Zu die�engehört“ /

VO r-
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vorzüglichMangel an Freyheit im

Denken — und der Mittheilung des Ge-

dachten. Um ein wahrhaft aufgeklärter,richtig
úber �einegroßeBe�timmungauf Erden urtheilender
Men�chzu �eyn,— i�die er�teBedingung: daß
manes wage, �ich�einerVernunft frey zu
bedienen. Man mußal�odie Vernunféwie jede
Seelenkraft,úben, und das kann nicht ohne freyen

“

Austau�chder Gedanken ge�chehen.Ein Men�ch,
dem von zarte�terJugend an die Fü��ein übermäßig
enge Schuhe eingeklemmtworden�ind, wird auch,
wenn er �eineFüßevon den alten Fe��elnfreibekömmt,

nicht fe�tenSchritts

-

gehen können. — Er wird,
*

weil er vorher durchUebung nie Vertrauen auf �eine

Kräfte fa��enlernte, es nicht wagen , den klein�ten

Grabenzuüber�pringen,
— Und ver�uchteer ja einen

kühnenSprungz �oi�tfréylichder Erfolg nochimmer

�ehrzweifelhaft, Grade�oi�tes mit denen, — de-

ren Vernunft lange Zeit in den Fe��elndes Aber-

glaubens und der. Vorurtheile erhalten worden i�t.
Giebt man ihnen auch die Freyheit , durch �chriftliche
odermúündlicheBelehrungen�ichaufzuklären, �owird

‘das klein�teHinderniß�ieab�chre>en,Entweder i�t

ihrGei�tzu �ehrer�chlafftund zu träge,der Wahrheit
nachzufor�chen,

— oder die alten Schreckbilderdes

Aberglaubènsver�cheuchenjeden auffeimendenfreyern
Gedanken. — Es geht �olchenMen�chenwie den

bedaurungswürdigenSclaven , die in langer teibei-

gen�chaftdas Gefühlfür das höch�teErdengut, die

Freyheit, �o�ehrverlohrenhaben,daß�ienicht nur

Harnachgar keine Sehn�uchtempfinden,�ondern,�ogar

den angebotenenGenuß de��elbenoft ver�chmähen.
Sie wollen lieber Sclaven �eyn,als es wagen, �elb�t

für �ichzu ‘denkenund zu arbeitenz lieber die
i

Geißel
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Geißeldes Treiberserdulden, als der Faulheitens
�agen, }

O! gewißm. Th. ohnedaslebhafteGefühlfúe
Freyheit i�tkein Gefühl für un�erewahre Würde,
und mithinkeine richtigeVor�tellungvon un�erergros

ßenBe�timmungzu ho��en.— Aber wie i�tes
denn möglich,jemandes Gedanfen zu zwin=
gen? wie möglich, der Freyheit des De ne
kens zu wehren? — Höreich hier die heimlichen
Verfechter der Dummheit und des AIN:ausruffen! —

Eine �ehrelende Ausflucht, wahrlich!Eine
Be�chönigung,die �ichaugenblicklichin ihrerNichtigz
Éeic dar�tellenläßt, Werfrühzeitig des Men�chen
Vernunft in die Fe��elndes Aberglaubens zwängtz —

frühzeitigungebildeten Gemüthern es zur Gewi��ens
�achemacht,

— keiner andern als der gewohntenVor-

�tellungs- und LehrartGehörzu geben; — der bez
raubt �iewahrhaftigder Freyheitzu denken, Frühe
zeitig �chiebter durch jeneunedlen Kun�tgriffeder

Vernunft im Gewi��eneinen Riegel vor. Nun wagt
�iees nicht einmal die verwün�chtenJerthümerzu
unter�uchen,— und �obleibt alles im alten Gange,
Der Aberglaube�ibtfe�tauf �einemThrone; Dumm=-

heit und Schwärmereytreiben fernerhinihr(AachesSpiel, ;

Fragt man noch weiter, wer“die Freyheitim -

Denken hindere?�oi�tdie Antwort: jedert hindert
�ie,der freyenund dóffentlichenUmtau�chder Gedan=

ken er�chwert,denn die�eri�ter�teBedingung aller

Aufélärung,
-- Jeder hindert �ie,der durch eitele

Schreckbilder die Gewalthaber der Erde zu der«
Pred. überdie Moral, N gleichen
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gleichéènVerboten anreißt. - Denn die Summe rich-
- tiger Erfenntniße,welcheder Men�chaus �ich�elb�t

nehmenfann, i�t�ehrklein. Ohnedurchgegen�eiti-
ge Miccheilungangeréißkt,und auf neue Unter�uchun-
gen geleitet zu werden, behalten�eineGedanfen im-

mer den alten Stempel , bleiben immer in dem ge-

“wohntenGlei�e. Er weiß�ogarauf einmal, ob al-

les, was er als Wahrheiterkennt, — Wahrheit�ey.
Dénún Wider�pruch"Und ver�chiedeneAn�ichtder Ge=

gen�tände,mú��ener�tzur ern�tenund fruchtbarenPrü-
fung anleiten, — ‘Woal�o durchirgend etwas, �ey
es auch die göttlicheLehreJe�u�elb,freye Prüfung
gehindert, er�chwertund mit Strafen belegtwird, da

i�tkeineGedankéènFreyheit; da'i�tan teine wahrenund

hellenEin�ichtenvon des Men�chenBe�timmungzu
denken. Die Ausflucht:als �eydie Religionzu heiz
tig, um mit frecherVernunft über�iezu grübelnzi�
durchausnichtig. Denn es i�tnichts�oheilig, was

�ichder Unter�uchungeiner be�cheidenen,jedochauf
ihre Würde aufmerk�amen,Vernunft entziehendürfte.
Gradedie�esi�t‘dasheilig�teVorrecht der Men�chheit,
und in Ermangelungde��eneröfnen�ichdem Aber-

glaubenund der Schwärmereydie lieblich�tenAus-

�ichten.
:

Viele Stimmen werden �ichaber doh nochgegen

die�ewohlthätigeDenkfreyheiterheben. Man wird

‘ausrufen: wie vielen Thorheitenund Jrréhümerni�k
dann das Men�chenge�chlechtPreiß gegeben! Und

‘ hieraufmußman“fréylicherwiedern: daßdem aller-

dings �o�eynwerde, Wie aber das �chwacheKind

durch Straucheln und Fallen allerer�tzu einem be-

dacht�amenund fe�ténGangeangeleitet wird; �omuß

auchdes Men�chenVernunft er�tin Freyheit ge�eßt
werden und Fehlver�uchemachen, — damit er �ich

NRE
4

: ihrer
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ihrer wei�eund zwe>mäßigbedienen lerne, Die�elb�=
errungene Wahrheit wird ihm unendlichtheurer�ey, -

als die auf guten Glauben, ohnePrúfungvon andern

angenommene Meynung. Erwird �tärkerden Werth
der ihm verliehenenKräfte�chäßen,-— �eineWürde

mehr ehren, und �einegroßeBe�timmungauf Er-
den — aus dem rechtenGe�ichtspunktean�ehenlers

nen, So wie nun in dem Mangel an Freyheitein
großesHindernißwahrer Aufklärungüber den großen
Zweckdes Erden=- Lebens liegt, — �ofindet �ichein

�olchesauch:
]

A

Jn dem oft �ozwe>widrigen und verz

kehrten Religions-Unterrichte. Die Erz

fahrung und Beobachtung aller Zeiten hat gelehrt,
daß jeder Unterricht, der irgend eine Seelenkraft auf
Ko�tender anderen erhebt, �chädlich�ey.So �chaden

ohne Zweifel Schriften, ‘welchedie Einbildungskrafe
zu �ehrreiben, �iezu frühund zu �tarkin Thätigkeit
�eben,der wahrenVernunftbildung.Die Vernunft
�owohlals der Ver�tand

-

�inddann wirklich nicht
rechtfrey, Die Bilder der Phanta�ieberückenbeyde,
und ge�tattenkein nüchternes,anhaltendes Nachden-
fen, Wievon die�erSeite viele un�ererÜppigaus=

ge�chmückten,und haupt�ächlichdie Einbildungskraft
reißendenSchriften der wahrenAufklärung�chaden,
— �o�chadetein Religionsunterricht, der Glaubens-

�ábeund Lehrformelndem Men�chenfrühereinprägt,
‘und wichtigermacht, als die Tugend - Vor�chriften
der Religion, ‘unausbleiblichder wahren Herzens
Veredelung. — Frühzeitigwird der Men�chgewöhnt,
zu glauben: es �eynôthigerzu-wi��en,was Gott für
ihn thun wolle, — als was er �elb�tzu �einereige-

nen Be�eeligungthun könneunb �olle. Er glaubt, in
leeren Worten, die er gewöhnlichnicht einmal vere :

N 2 �teht,
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�teht,großeWeisheit und Wi��en�chaftzube�iben.
Er brú�tet�ichvamit, als mit einem kö�tlichenScha-
ße,

— und eben die�esverführtihn zu einem noh
gefähelichernJrrwege, — nämlich zum Man:

gelan Aufrichtigkeit gegen �ich�elb�t.“

Wer mit Sachen großthut, als ver�tändeer

�ie,�eyflúger als andere, — da er dochnichtmehr
‘dävon ver�teht,als jeder andere Men�ch,kann �ich
auch gar leicht ber �eine�ittlicheDenk-und Hand-
lungsart täu�chen. Er macht�ichein leeres Blend-

werk vor, und gebraucht den heiligen Nahmender

Pflicht, um ‘dem verborgen ihn leitenden Eigen-
nuß — ein’�chônesGewand umzuwerfèn.O! gé

wiß m. Th. die�eskrebgartigum �ichfreßéndeGift
i�tleyder viel mehrverbreitet, — als man glauben
�ollte,’wenn man auf das äußerlichan�tändigeund

‘uneigennúßigeBetragen der mei�tenMen�chen�ieht.
Wiele �indwahrhaftig in die�emStücke Betrügerund

Betrogene zugleich. Jhr verkehrt geleiteter Ver-

�tandbetrügt�iein der Selb�tprüfung,— und �ie
betrügenAndere wieder, und machenihnenein Gauz

>el�pielvor. Aufrichtigkeit, du größteFreunz
din der Wahrheit'undTugend , ehédu unter uns dei=

‘nen Thron nicht aufge�chlagenha�t,— i�tan keine

wahrhafteBe��erungzu denken. — Daß dochnie,
mein chri�tl.Zuhdrer,Rück�ichtendes Eigennußesdich
zu �olcheinem Verfahren verleiten! Gewißhätte�t
du alsdann bey reiflicherPrúfung dir den Vorwurf

zu machen: du�ey�tein Verrätheran deinen Neben-

men�chengewe�en,— habe�tihre wahreAufflärung
gehindertund Jrrthum �tattWahrheit ihnengegeben,

y
Soll es wirklichbe��ermit der großenSache der '

Men�chenVeredelung und Aufklärungwerden ; - �o
Ce

I muß
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mußnicht“meh®den, nur zur Befriedigungein�eitig
gefühlterBedürfnißenöthigen,Glaubenslehrender

Vorzug vor den eigentlich�ittlichenVor�chriftender

Religion gegeben werden. Es kann nicht anders

feyn, als. daß die herr�chendeSinnlichkeit �ichhier
ins Spiel mi�chtz:daß ein�eitigeund. halbwahre
Aufélärungimmer der Erfolg i�t,wenn man nicht
von der Bildung eines guten Willens und reinen Her-
zens anfängt, Die�es i�tdie wahre Quelle eines,
nicht minder wichtigen Hindernißesauf dem Pfade
zur Erreichungun�ererwahrenBe�timmungzich�ehe
nämlichda��elbe v

E

A

Jn-ein�eitigeund fal�cheBegriffe von

Aufklärung überhaupt. Es gehörtkein �ehr
hoher Grad von Aufmerk�amkeitund Beobachtungs=«
gei�tdazu, um �ichzu überzeugen,daß man gewöhn=
lich mit dem Worte Aufklärung entweder gar feinen

fe�ten,— oder einen �ehrein�eitigenBegriff bezeich=
net, AusgebreiteteEin�ichtenund “Bildungder

Denkkraft zum möglich�t�ichernund dauerhaftenEr=
werb der Glücf�eeligkeit,— wird mei�tentheilsAufs‘
klärung genannt. Von einer Aufklärung, deren

uner�chütterlicheGrundfe�teein guter Wille i�t,—

welchevon die�emausgeht,-— "und Ver�tandesBilz

dung, �owie: die Bildung aller.Seelen- und Körpee

Kräftehaupt�ächlichzum Rechtwo.llen und Rech tz

thun einleitét und befördert,— ‘hôrtman nur �elz
ten reden; — „und noch �eltener�iehtman die Wir

kungendie�er,allein des großenNahmenswúrdigen»,

Aufklärung.— Manempfiehlt Freyheitim Denken
und Schreiben, Warum? — um die Men�chen

flúgerund zumErwerbe der Glück�eligkeitge�chiftev

zu machen, Manhat auf die�enZwe> mei�tentheils
die neuere Erziehungsartberechnet. Man �uchtden

D 3 Mens
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Men�chenhaupt�ächlichaufgeklärtin der Religion zu

machen. — Und was ver�tehtman darunter? —

Die Fertigkeit,das an�cheinendWunderbare und Ge-

heimnißvollenaturlichzu erklären,an feine Art von

herr�chendenKirchenglauben�ichzu binden, und mit -

Freymüthigkeitalles zu modeln, wie es-der herr�chen-
de Tonerhei�cht.

:
:

Sovielen Werth aber die auf�olcheZweckegez

richteteVer�tandesbildunghabenmagz �oi�t�iedoch
wahrhaftignicht-dieHaupt�ache,“woraufes ankommt;
wenn es mit der großenSache der Wahrheit und Tu4

gend weiter fommen �oll. Jf der aufgeklärteVer-

�tandnicht mit einem guten Willen und reinem Herzen
gepaart, �oartet er �elb�tin eine Quelle der verfeiner-
ten Un�ittlichkeitaus." Er lehrt uns, andere und uns

�elb�tzu berufen. Ervertift �ichêntweder in unnúße
“Grübeleyen, — oder �{hlägtin frecheFreygei�terey

aus, die alles, was Men�chenheilig i, unter die

Fúße tritt. Mit einem Worte: die Denkfraft wird

im Dien�teder Neigungen, zur ver�chmißtenDienez

rin der Sinnlichkeitabgerichtet. |

Wie weit nun zu der hier geliefertenSchildes
rungun�erZeitalter die Belege und Bewei�eliefere,
�telleich, mein chri�tl.Zuhörer,deiner unpartheii�chen
Prúfung anheim.

“

Gewiß i�t's, daß gerade die�e
Quellen herr�chenderUn�ittlichkeitdiejenigen�ind,auf

"

welcheuns die Ge�chichtealler Zeitenverweißt. Un=
ter rohen Völkern �inddie Ausbrüchedes unlauter

Willens, — Raubgier, Grau�amkeit,fin�terer

Aberglauben, Pfaffentrug und wilde Verfolgungs-
�ucht.Unter verfeinertenNationen , Ueppigkeitund

Leicht�inn, ver�chmißteWollu�tund die La�terin ih-
rem Gefolge.— Unglaubenauf der einen,—Schwär-

merey
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merey und Empfindeleyauf der andern Seite. Da
artet die edle Sprache der Wahrheit in ge�chraubte
Worte und kün�tlicheWendungenaus. Daweiß
man áâußerlichdas Gewand der Tugend-umzunehmen,
— und i�tinnerlichgefoltertvon wüthendenLeidens

�chaften.

DergroßeLehrerderMen�chheit,— Je�us,
macht in-�einenvielen iabrreignGleichnißredenauf
eben die�eQuellen aufmerk�am.Eri�t's, der ein

reines Herz zur er�tenBedingung macht, um am

Reiche GottesTheil zu nehmen. Der Gei�tund

Hauptgedanke�einerLehregehtiminer darauf hin„den
innern Men�chener�tzu be��ern,— ehe man auf
Be��erungder äußernUm�tändedenkt, So �ahen
wir den Meu�chen�elb�t;�ahenmen�chlicheEinrichz
tungen und, Verhältniße, als die er�tenQuellen des

Bö�enund der Zerrüttung.im Reiche Gottes auf Er«

den. Jeder, der es redlich meint mit Tugend und

Wahrheitund �tetsfort�chreitenderVervollkommung,
fangedemnachmitéder Be��erung�einesJnnern an.

Er wirke dann in �einemKrei�e�oviel Gutes, als

�eineKräfte erlauben. “Ertrö�te�ichdabeymit der

�ichernHoffnungdes gütigen,wei�enund mächtigen
Bey�tandesder göttlichenVor�ehung.— Die�en
Sinn, —

o

allgütigerGott, belebe,befe�tigeund
�lârtein.uns-allen, — Amen,

i ES Neuns-
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“Neunte Predigt.

Einigefal�cheundhöch�t�{ädli<eBor-
“

�tellungenvon der Verdorbenheit
des men�chlichenHerzens. -

—SDE———

Ueber Rôm.7, v, 18-

L.

Text: Rômer 7, ve. 18%

Ih weiß, daßin mir, ‘das i�tin meinem“Flei�che
wohnet nichts Gures: Wollen habe ih wohl, — aber

Vollbringen des Guten findeich nicht.

YtváchtigeZuhörer,mit Recht darf man behaup
ten, daß unter llen Aus�prüchender heiligen

Schrift, keiner �ey,der dftererfal�chver�tandenund

Üblerangewandt worden GERI
— als gerade die�er,

und
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“utid die mit ihm auf êinen Sinn’ oder Zie hinaus=
laufendenAeußerungenJe�uund �einerSchüler. Es

�inddarauf Lehr�äße-erbauetworden , die �owohldent

wahren Gei�teund Hauptgedankendes reinen Chris
�ténthumsentgegen, — als auch für äâchteSittliche
keit und thâtigeBe��erungäußer�tverderblich�ind,—

Lehr�äße,die darauf abzuzwecken�cheinen, den Mene

�chenalles Gefühls�einer�ittlichenWürde zu berauz
ben, zu einer mißver�tandenen.Demuth, ja �ogarzur

Selb�tverachtungund Miederträchtigkeitder Ge�in=
nungen

— ihn. anzuleiten. i k

Sehr unrechtwürde es �eyn,dergleichenfal�che
Anwendungendem Verfaßereines wahrhaft�cuchtz
baren, und dur<hzwe>mäßigeErläuterung,

- wohl=
thâtigenAus�pruchs,aufzubürden, -Paulus,- deb

es mit �einerVervollkommungim Guten redlich
iméinte,und das dazuhöch�tnôthigeErfoderniß: u n

partheii�he Selb�tprúfung, �ihzur Pfliché
machte, — fonnte allerdings mit inniger Ueberzeus
gung �ichal�oausdrücfen. EigenesGefühlkonnte

ihm �agen,wie viel: Kampf und An�trengungder

Sieg über die Reizungender �innlichenTriebe ko�tete.
Das Gewi��enmochte ihm noch. manche Fehltritte
vorhalten, — und béy.dem allen- war. er dochein

tugendhafter, mit der Erfüllung�einerPflichten es

redlich meinender, Mann, Er- hatte das Wollen

und den lobenswürdigenVor�aß.desGuten; aber die

‘nochzu wenig durch Uebungder Vernunft unterges
ordneten Triebe —- manche durch lange Befriediz
gung herr�chendgewordene Ueblinasneigung,mit wes

nigenWorten „ die Schwächeund Gebrechlichkeit�eiz
ner �innlichenNatur, dies war's, was ihn hinderte,

jenes reine Wollen in vollem Umfange wirk�am,
�tetsherr�chendund durchHandlungenan�chaulichzu

machen. )
y

;

/
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Die�esi�t.wirklich‘die, dem bekannten Charas
cer des Paulus einzigangemeßeneAuslegung, und

darnachmöchtewohlmit oielem Rechtebehauptetwer-

den: jeder be�cheideneund unpartheiü�chdie Schwäche
und Gebrechlichkeit�einer�innlichenNacur beherzigen-
de Men�chfinde-in den Worten des Apo�tels�ein
eigenes:Bild, — und müúüßemit Zu�timmungdes

Gewißenseben �ovon �ich�elb�turtheilen. ;

1 Woher i�tes: denn gekommen, daßdie�eund

ähnlicheStellen der heiligenSchrift , �tattwohlthätis
ge Selb�tprüfungzu befördern, ‘fo übel ver�tanden

_
und �chädlichangewandt worden �ind?Es kann uns

Hier wohl das alte und bewährteSprüchworceinfal«
len: fein Ding �ey�ovortreflich.und gut, — das

nicht zu etwas Uebeln gebrauchtwerden könnte, Mit
Ausnahmeeinesreinenund guten Willens , welcherin
keiner Ab�ichtzun Bö�engebrauchtwerden kann ;

—

darf man jenemSprüchworteauch gültigeAnwen-
dung auf die Lehrender be�tenReligion einrâáumen.

Denn weil �ierichtige Erkenntuißund guten Willen

zur gehörigen“Ein�ichtund Anwendungerhei�chen,
werden �iein Ermangelungdie�erHaupterforderniße
Ebenfallsgar oft zum Bö�en,d. h. zur Unter�tüßung
der’ Gewißensträgheit, Religions�chwärmereyund

Herr�chendenUn�ictlichkeitgebraucht,

--

Gräde: �o-i�tes

nun der Lehredes Paulus von der Schwächeund Ge«

bréchlichkeitder men�chlichenNatur: ergangen,  Dérx

Aberglaubehat�iegemißdeutet,-um einen úbernatúre
lichen Bey�tandGottes zum-Guten-undaußerordents
icheGnadenwirküngende�tonothwendigerund glaub-
licher zu machen:. Der fin�tereSchärmer, um-die

men�chlicheNatur gänzlichzum Staube herabzuwúr=
digen, und alles Heil der Meri�chheitin dem innern

Uchte,welchesUneingeweihtenganz unbegrèiflichi�t,
“ELE 7 zu
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zu �eßen.‘Der Frohn=und Löhnglaube,um in dem

Her�ageneines Bekenntnißesder über�chwenglichen
Verdien�tedes Erlö�ers,in dem Ma�chinenartigen
Mitmachen öffentlicherKirchengebräucheund einen

Glauben, der nichts-als Worte ko�tet,— alles Vers
dien�t,was. der Men�ch�elb�tvor Gott zu gebenvere

mag, — dar�tellenzu können. --Einemißver�tandez
ne Schulweisheit, oder �ogenannt:höhereGottesges
lahrtheit hat:endlichjene an �ichleichtver�tändlichen
Herzensäußerungen-der Schüler Je�uauf �pibfindige
Lehrbe�timmungenund Formeln gebracht, — wovon

der großeHaufeleicht verführtwird, zu glauben, - ex

habedaran einen Scha6ßhimmli�cherErkenntniße,Es
i�tal�ogewißder Mühewerth, jenefal�chenAuslez
gungen reiflichzu beherzigen,und-die Lehredes Chriz
�tenthumsvon der Schwächeund Gebrechlichkeitder

men�chlichenNatur in ihrer ur�prünglichenBahaiwieder herzu�tellen.- LaßtunsHeu
i

“Dieirrigenund höch�t{hädlichenVor-
ftellungenvon gänzlicherVerderbtheik
des men�chlichenHerzensnäherunters-
�uchenund prüfe

Wir werden

Er�tensdie vorzüglich�tender�elbendarzu�tel-
len, und ihreQuellen bemerklich,— und
dann

Zweitens- derenhöch�t�chädlicheFolgenan-
_�chaulichzu machen(ai :

*

Già
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x Man �olltees nicht’glaubên,daßder Men�ch
�einehoheWürde�oganz vergeßen,und das Gefühl
der ihm verliehenenKräfte �o�ehrer�ti>enkönnte,

“daßer�i �elb�tfür gänzlich verderbt, und
“ohne die minde�teNeigung zum Guten an=

fähe und dar�tellte. Gleichwohlliefert nichtblos
die: Ge�chichtevergangener Zeiten ,' — �ondernauch
die gegenwärtigeErfahrungdavon höch�tauffallende
Bey�piele.Jn‘denJahrhundertendes unum�chränk-
een Prie�terRegiments erzeugte“jene unglückliche

—Vor�tellungdie erbittert�tenStreitigkeiten — und leiz

den�chaftlich�tenVerfolguigen der anders Denkenden.

n un�ererZeit finden wir in manchenErbauungs=.

Schriften und in öffentlichenReligions-Vorträgen,—
ja �ogarin ge�ell�chaftlichenGe�prächenund Urtheilen
Úber die men�chlicheNatur — ebenfallsSpuren der

ganz mißver�tandenenLehre: der Men�ch�eyzu. allenr

Guten untüchtig.“Aufmerk�ameReligionslehrerwerz

den in ihrer eigenen Amtsführung, z. B. in trauli=

chenGe�prächenmit “ihrenGemeindegliedern, oder

bey.Krankenbe�uchenoft Gelegenheit haben — die

Wirkungenjenes verderblichenWahns zu bemerken,

Und wäre die�eErfahrungnichtfürjedermann
anwendbar, um �ichvon dem Da�eyn�olcherMißver=-
�tändnißezu überzeugen;— �okann dochjeder an

den Wirkungen des heimlichum �ichfreßendenGifts,
Das heißt, ander Er�chlaffüngder�ittlichenKräfte

_ zur Be��erung,— beyvielenMen�chen-dasVorhan=
den�eynjener�chädlichenVor�tellungenwahrnehmen.

Fragt man nun nach der Quelle die�esUebels, �o

1âßt�ichmit vielem Rechte antworten : die unvernünf-
tige Benußungder heiligenSchrift im Religionsun-
terrichte, (be�ondersder Jugend) i�eine Hauptquelle
jenerJrechümer.Wiei�tesmöglich,daß ein Men�ch,
“ENR

der
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nur Sprúchehat auswendig lernen müßen, ohneje-
mals eine faßliche,un�erenBedürfnißenangemeßenez
und den wahren Sinnder�elbenentwickelnde Erläute=

rung gehörtzu haben, — die�elbenrichtigver�tehen
und anwenden lerne? Eri�t�icheigenerVergehungen
und der Schwäche�einer�innlichenNatur bewußt.Er
wird al�oäng�tlich,glaubt �ich�elb�tnicht helfenzu
Édnnen,und nun tfommen jene, nur den Worten nach
aufgefaßtenSprüche dazu, um �einemGemütheden

legtenStoß zu geben, Das Dichten und Trachz
ten des men�chlichenHerzens i�tbö�evon

Fugend auf; — wir �indallzumal Sünderz
— da i�tauch nihteiner, der gerecht wäre,
— DergleichenAus�prüche, welche nachvernünfti«
ger Erklärungeinen �ehrfruchtbarenSinn haben,
werden für�olchein Gemüthdie vorzüglichwirkenden

Ur�achen,daß es �ihfür gänzlichverworfen, der

Sünde völlig úbergeben, und zu allem Guten untüch-
tig an�ieht.Die herzerhebendenLehrender Bibel
von der Würde und Maje�tätder men�chlichenNatur
kommen dagegen nicht auf, — ja fieerhalten�elb�t
durchdie mißver�tandenen‘ehrenvom men�chlichen
Werderben eine fal�cheDeutung. z

Es i�tnichts gewißer,m. Zuh. „ als daßdie�e
Werkehrtheitdes Ver�tandes,die�eunrichtigenVor=.

�tellungen
— von einem bö�enWillen gar bald in �ei-

nen Vortheilgezogen werden, Dem aus�chweifenden
Wollú�tling,

=— dem �chmußigenGeizigen, dem
- Schlemmer, dem niedrigen Sinnen�claven,— diez
fen allen: �ind'jeneVor�tellungenwillflommen, weit

�iefeine tu�tzur Be��erunghaben, Sie benuben je«
ne fal�cheLehrevom men�chlichenVerderbenzu ihrer
WVertheidigung.Sie bedienen �ichihrer, als eines

Schlupfwinkels,in welchen�ie�ichbey den Angrif-
fen ihres eigenenGewißenszurüfziehen,.

& en
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Eben �ogut'als der bó�eWille und das unreine

erz — ver�tehtaucheite über�pannteynd �chwärmen-
de Einbildungskraft , jene Vor�tellungenzu gebrauz
chen, um ihre Träumereyenzu rechtfertigen. Der
Schwärmer, welcherauf dem gewöhnlichen,allen

Men�chenvorgezeichnetenPfade redlicherBe��erung,
gewißenhafterPflichterfüllungund thätigerMen�chen-
liebe es fürunmöglichhâlt, das verdorbene Gemüth
wieder ins Gleis des Guten und auf den Weg wahrer
Vervollkommunzgzu bringenz = �uchtlieber durch
Fa�ten,Ka�teiungenund Gebete ein göttlichesLicht
in �einerSéele anzuzünden,welches ihn mit einem-

mahlereinigt.

“

Er troßt auf �einenWunderglauben,
und rechnet�einevermeintlichhimmli�chenEnczückun-
gen �ichrechthochan , weil nach�einerMeinung �ie ihn
von dem Tro��eder Uneingeweihtenuncer�cheiden.
Hier �iehtman-oftan�cheinendeDemuth; welche�ich
�elb�tfür ganz unwürdigzu halten �cheint,— mit

eitlem Stolze innig gepaart; und nun tritt der ver-

derbliche Frohn-Glaube hinzu, um vollends die leß-
ten Keime der Sittlichkeit zu er�ticken.Das Glau-

ben und die Annahmedes Verdien�tesJe�uohneredz

licheBenubungder Kräfteund Mittel zur Be��erung-

— i�tihm ‘dieHaupt�ache.— So, meine Theu-
rên, geht die fal�cheVor�tellungvon gänzlicherVer-

dorbenheitdes men�chlichenHerzens, vom vernunft-
widrigen Gebrauch der heiligenSchrift in der Jugend

_@usz; — ein unlauterer Wille, in der großenWelt
und durch das bô�eBey�pielgenährt, ver�tärkt�ie—

die über�pannteEinbildungskrafe weiß ihr einen |

Schein von âchterReligio�itätzu ver�chaffen,— und

der Frohnglaube, ge�tüßtauf natürlicheGei�tes�chwä-
che:oder auf �elb�tver�chuldeteGei�testrägheit,wird

ihr eifrig�terVerfechter.
;

Die�e
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Die�ele6ternwi��en�ichauchwohlder Ge�chich
te zu bedienen; indem �ieuns auf die Bey�pielevon

ta�tern,Grau�amkeitenund Ausartungen des Mene

�chen— in allen Jahrhundertenverwei�en,und dae

bey fühnlichdie Frage aufwerfen: was man denn

für Gründe habe, eine �olchegänzliche
Verdorbenheit dès men�chlichenHerzens
abzuleugnen? Aber hieraufi�tdie Antwort leicht.
GânzlicheVerderbtheitdes Men�chen�eßteinen wahrz
haft teufli�chenWillen voraus. Einen Willen;
der �elb�tgegen be��erWi��enund Gewißenaus Ei«

gen�inndem Bö�enanhängt.Eine grundbö�eVers

nunft, die ihr höch�tesund heilig�tesGe�eßgänzlich
aufgegeben,die Stimme der Pflichtganz zum Schwei«
gen gebracht, und den �chändlichenEigennus einzig
zu ihrer Triebfedergemachthat, So etwas anzunehe
men empört aber’ nicht ‘nur den gemeinen ge�unden
Men�chenver�tandz �ondernes i�t‘auch‘in �ich�elb�t
unmöglich. Ja, die deuclich�tenund be�timmte�ten
AeußerungenJe�u,und �ogar�eineganze An�talt�ind
dem entgegen,

-

Hat nichtJe�us‘aufErden gelebt,
um den Men�chenzu be��ern?Sagt er nicht �elb�t:
Ich bin kommen , die Sünder�eeligzu machen? Allein

i�tdie obigeLehrewahr; — i�tder Men�chwirklich
"_yom Grunde aus verderbt ,

— �okann ihm nur durch
ein unerhöórtesWunder, nämlich,durch eine neue

Schöpfung geholfenwerden. Wo aber i�tauch
nur eine AeußerungJe�u, — welchezu einer �othôs

*

richtenErwartung Veranla��unggäbe? LH

Eine andere , zwarnicht �oempdrende, aber doc
unrichtigeund �chädlicheVor�tellungi�die: Der

Men�ch�eyauch bey dem eifrig�ten Bes

ftreben, — ohneunmittelbaren göttlichen

Bey�tand nicht vermögend, in das verlaßee
;

:

ne
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ne Gleis der Tugend zurückzukehren. Die�e
fal�cheVor�tellungi�tzwar nur haupt�ächlichdurch
die Verbindung mit einem bö�enWillen �chädlich.
Sie ent�tehtoft bey den be��erGe�inntenaus einer

mißver�tandenenDemuth, Allein, nach jedem neuen

Siege über das ta�ter;nach jeder�tandhaftenBe�olz
gung des uns ins Herz geprägtenWillens Gottes
muß�ienothwendigabnehmen, — und das Gefühl
un�erer�ittlichenKräfte — �ieallmähligganz ver=

drängen. Daß �ieaber wirklichunrichtig und auf
Mißver�tändnißegegründet�ey,ergiebt�ichaus reifliz
cherPrúfungun�erer�ittlichenAnlagen leiche, Frei
waren wir, als un�erWille�ichbe�timmte,die Stim-
me der Pflicht — den Anfoderungender Neigun-
gen �ounterzuordnen. Un�ereeigenenKräftewaren

es, die uns vom Wege der Tugendableiteten, Soll

un�ereBe��erungWerthhaben, �oll�ieetwas geltenz
— �omuß�ieal�oebenfallsaus un�ererfreyenWill-

Führhervorgehen. Gott fann hier durch fein Wun-

der wirken, ohne uns zu Ma�chinenzu machen. Und
warum �ollendenn auch die Kräfte , welche durch un-

gewißenhafteAnwendung�tarkgenug waren , uns

vom Pfade der Tugend abzuziehen,— nicht�tark
genug �eyn,durch gewißenhafteAnwendungund

zweckmäßigeRichtung uns wieder in das verlaßene
Gleis zurückzuführen?

:

“

Freilich bedürfenwir der Antriebe von Gott,
Dem Vater des Uchts, von dem jedeund vollkommene

Gabe ausgeht , und die�e,�owie �einenBey�tandzu

erhalten, dürfenwir mit Sicherheit hoffen. Aber
“

Feineswegeshabenwir das Recht , zu fordern oder zu
erwarten , er werde auf eine übernatürliche,unerklär-

bare und wundervolle Art uns vom Wege des Ver-

“derbenszurücfreißen,— Nein, �oll�eineKraft,
| �oll
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foll�einGei�t-inúns fhâtig�eynund- wirken, �omú-

ßenwir uns �elb�tbe�timmen, ihn in uns aufzuneh-
men. — Wir�elb�tmúßendie dargebotenenMit-
tel und Gelegenheitenbenußen.

Sollten herr�chenderLeicht�innund Flatterhaftig-
keit uns zu feinem anhaltendenNachdenkengelangen
la��en;— �olltenwirdie Lehrevon göttlicherBe-

gnadigung�o�ehrmißver�tandenhäben,daßwir mehr
dur<h übernatürlichenhimmli�chenBey�tand; als

durch Benubung eigenerKräfte ins ReichGottes ein-

zugehen wähnten,und uns dadurchein�chläfernlis

ßen; — �owürden wir fürwahreBeßérungunem-

pfänglich,und ohneRettung für Wahrheit und Tu-

gend verlohren�eyn.
*
Laßtuns al�o nicht die èitle

Hoffnung auf übernatürlicheGnadenwirkungen näh-
‘ren, und darúber dasjenige, was wir �elb�tzu un-

�ererBeßerung thun können, verab�äumen!Eine
verlorene Gelegenheit — fomimt vielleichtnie �ogut
wieder. Krankheitkann uns aufs Lager�trecen,=

ein früherTod uns wegraffen, — und dahin i�tals-

dann all das Gute, welches wir hâttenwirten, —

dahin �inddie Freuden eines guten Gewißens,welche
wir hâttenerwerben fönnen.

;

Was haben wir in die�emFalléanders zu er-

warten, als ein �trengesGericht, — einen �trafen-
„den Richter, — peinigendeGewißensbißeund höch�t
traurige Aus�ichtenin ‘die Zukunft?

Oder �indetwa die�eVor�tellungenWirkungen
fin�tererSchivermuth, — �indes Erzeugnißemiß-
ver�tandenerund fal�cherBegriffe von göttlicher

Strafgerechtigkeit?— Keinesweges! — Viel-
mehr �indes ünleugbareWahrheiten, — die �ich

“

Pted. über die U7oral, D aus
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-aus der Natur ‘des men�chlichenHerzens�elb�terge-
Hen. Ob wir uns Gott als einen gütigenVater ,—

oder als einen �trenge�trafendenRichter vor�tellen
Éonnenz dies hängteinzigund allein von dem Be-

wußt�eynun�ererSchuld und Strafwürdigkeit,
—

oder un�ererbehauptetenMen�chenwürdeund tugend-
haftènGe�innungab. Das Bewußt�eynun�ererUn-

-wúrdigkeitund Schuld, einer Schuld, die wir �elb�t
nicht wegzu�chaffen�trebten,— i�,wie Je�usbild-

lich�agt,der nagende Wurm, der nie er�tirbt.
Laßtal�ovielmehr beym Vertrauen auf Gottes

Bey�tanduns auch Zutrauen auf un�ereeigenen�ittli-
chen Kéäfte faßen lernen. Das Gefühlun�ererKraft
und Würde wird uns dann beleben; die mißver�tan-
dene Demuth in Be�cheidenheitverwandeln, und uus

ermuntern, jede dargeboteneGelegenheitzum Wirken

des Guten in Gottes Welt — gewißenhaftzu benu-

Ben,
y

2
Außer den bereits erwähntenfal�chenVor�tel=

lungen , giebt es noch eine dritte , welche nicht minder

�chädlichund unwahr i�t. Man nimme nämlich,—

«(be�ondersin un�erenZeiten)eine Mi�chungvom '

Gutenund Bö�enim Men�chenan, die man

alleinaus mangelhaften Ver�tandes-Ein-

�ichtenherleiten zu kfönnen— wähnt. Esi�t
wahr , daßoft der be�teMen�chaus Schwächefehlt,

* „und von dem Pfade der Tugend abweicht, und dar-

auf beruft man �ichauchzur Beglaubigungder eben

angeführtenMeinung häufig.— Allein, - dies heißt
deneigentlichen Ge�ichtspunkftder Sache verändern.

WennvomGuten und Bö�en in der Men�chenna-
tur ge�prochenwird, �over�tehtman darunter nicht
die Schwächeoder Stärke �einerkörperlichenKräfte,
— �einerUrtheilsfraftoder Ver�tandes-Ein�ichten;¡—

�onderndie Triebfeder, welcheinnerlichihn be�timme
: und



2IL

und leitet, — Die�ekann nur eine einzige�eyn.Siei�t
entwedergut oder bö�e,d. h. der Men�chfolgt entwe=

der �einerPflicht, weil er �ieals Pflichterfennt und úber

alles achtef; — oder er folgt �einen:�innlichenTrieben,
dem Eigennußeund dem Be�trebennach Vergnügen
und Freude. Die Gebrechlichkeitoder Verdorbenheit
des men�chlichenHerzens— liegt al�onicht im Ver-

�tande;— �ondern�iegeht vom Wi llen aus. Der
Wille i�tentweder zu �chwach,den Antrieben der Pflicht
zu folgen; — oder er untermi�chtdie�elbenmit den

Reizungen der Neigungen, — oder aber, er �eßt
den Eigennußüber �einePflicht, und gebrauchtdie

Vernunft nur im Dien�tedex �innlichenTriebe,
=

Vom Willen mußal�oalle Be��erungausgehenz
“den Willen zu veredeln, zu richten aufs Gute, und

ihn zu �tärkenin dem gefaßtenguten Vor�aße,—

davon mußman anfangen, — darauf vorzüglichhin=
wirken ;

— wenn es mit der Men�chheitbe��er,wenn

Tugend und Wahrheit allgemeinherr�chendwerden

�ollen.Suchen wir blos den Ver�tandmit Kenntni-

ßenzu bereichernund la��enden Willen von Neigun=
gen fernerhingeleitet werden; — �owird er den Ver=«

�tandund de��enSchaß von Kenntnißenund Erfahz
rungen bald in �einenVortheil zu ziehenwi��en.Wir
werden auf die Wei�e.ge�ittete,äußerlichan�tändige
und gefällige,= aber keine �ittlichgute Men�chen
bilden, Das Herzi es, wie Je�us,und nach �ei
nem Sinne die er�tenVerbreiter �einerLehre, be-

haupten, — aus welchem alle La�terhervorgehen.
Laßt uns die�eQuelle ver�topfen,durchBelehrungen
und gutes Bey�piel;zu beleben und zu erwärmen das

Herz für Wahrheit und Tugend — frühzeitigan-

zuregen die GefühlefürPflicht und Recht, unddie

Denfkkraftim Dien�teeines guten Willens zubilden z

= das �inddie wahrhaften und einzig wirk�amen
: DIA Mittel,
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Mittel, die men�chlichéNatur zu veredlen. Gewiß
wo die�eMittel zwe>mäßigangewandt werden, —

da i�tkein unüberwindlichesVerderben z �onderndie

Keime des Guten im Men�chenwetdep auf�chießenund

herrlicheFrucht bringen. Damit wir nun alle —

ein jeder in �einemKrei�e,zur thätigenMitwirkung
für das großeWerk der Men�chenveredelungaufge-
munterét, und Jrrwege zu vermeiden ge�chicktgemacht
werden, laßtuns noch

;

Zweitens, die�chädlihen Folgen der be-

reits ge�childerten fal�hen Vor�tellungen
von gänzlicher Verderbtheit des men�chli-
chen Herzens einer unpartheii�chen B e-

herzigung würdigen.
i

Schädlichund Verderben bringend�indzuför-
der�tjene fal�cheVor�tellungenfür die Sicttlich-
keit überhaupt. Um ein wahrhaft �ittlicher,
Wahrheit und Tugend eifrig befördernderMen�chzu

�eyn,
— mußman Muth, Vertrauen auf�eine�itt

lichenKräfte und unverdroßenenEifer im Guten be-

�ißen.Wohar jemals ein feigesund �clavi�chesGe-

müth etwas Großes, daurende An�trengungund

Kampferhei�chendes,— zu Stande gebracht? —

Der, des Gefühls�einerFreiheitund Men�chenwürde-

beraubte Sclav friechtnur im Staube, und dieGeißel
�einesTreibers fürchtend,hat er feinen Sinn fürdie

Antriebe der Ehreund eines edlen Stolzes. Unglück=
licher, der du dich�elb�tzum Staube herabwürdig�t,
und die Würde deiner Nacur durch die Lâ�terungen:

�ie�eyzu allem Guten untüchtig, höhn�tz—
« was wir�tdu thun können,was thun wollen, wenn

das Gefúhl-deiner großenWürde und Be�timmung
auf Erden dazu erfoderlichi�t? Gleich�tdu

n
dem

:

eigen
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feigenSclaven, der nur �eineKetten �chüttelt, aber

nicht Muth genug hat, �ieabzuwerfen?Sogar das

wenige Gute, was du etwa noch thut, wird durch
die Triebfeder Énechti�cherFurchtvor göttlichenStra-

fen — verdieh�tlosfür dih. Er�ticftha�t‘du das

Bewußt�eyndeines be��ernSelb�tzein Bewußt�eyn,

E welchesTugend und reine: Sittlichkeitunmögs
lich i�t. Den

Und auch du Bedaurungs8würdiger, der du

beym unaufhörlichenSeufzen und Aechzennach un-

mittelbar göttlichemBey�tandedeine eigenenKräfte
er�chlaffenläßt, wir�tfürdich�elb�tein Schöpferdes

Mißmuthsund Verdru��esund für die Ge�ell�chaft,in

welcherduleb�t,ein unnúbesund �chädlichesMitglied.
Ungenustver�treichendir die herrlich�tenGelegenheiten
zum Schaffen und Wirken des Guten, Dueróffne-
te�tdir nie die reine Quelle wahrer Lebensfreuden in

dem Bewußt�eyn: Tugend und Glück�eeligkeitauf
Erden befördertund verbreitet zu“haben. Mißver-
�tandeneDemuthwar's , die dichabhielt, die Kei-
me des Guten mit thâtigerKraft zu entwickeln, Was

aber noch �chlimmeri�t;— du wir�tfa�tunaufhalt-
�amverführt,dich einem verächtlichenFrohnglauben
in die Arme zu werfen , der äußeres Geberden�piel
und gei�tlo�eCeremonien als das einzigeMittel, Got-

tes unmittelbaren Bey�tandherbeyzu rufen,dar�tellt.
Ich behauptehierinnnicht zuviel; denn gewiß,m.

Zuh. „ �inddie fal�chenVor�tellungen, �owohlvon

gänzlicherVerdorbenheit,— als auchvon einer, oh-
ne wundervolle göttlicheEinwirkungen,unheilbaren
Schwächeder men�chlichenNatur, Hauptur�achen
vielfältigerVerdrehungenund Mißver�tändnißeder

erhaben�tenLehrenun�erergöttlichenReligion, Es

ent�tehtdaraus entweder ein unvernünftigesVer-
O 3 trauen

\
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frauen auf Gottes Gnade und Gúté, wobeyman von

Gott alles

/

— von�ich�elb�taber nichts fordertz—
odér fin�tereSchwermuthund �clavi�cheFurcht, die

�ichGott �tetsals einen furchtbaren,beleidigtenMo=

narchen denken, der �einGe�choßge�panntund �eine
Pfeile zum Verderben der Men�chengewest hat. Wie

i�t'szu bewundern, daß-dieWürde der Tugend und

die Stimme der Pflicht auf �olchein Gemüthgar

nichtsmehr wirkt; — �ondernSchre>en , Ang�tund

Furche für immer “deren Stelle“ einnehmen?Laßt
uns bey die�enWinken, welchejeder durch eigenes
Nachdenken weiter verfolgen und deren Wahrheitprú=.
fen kann, abbrechen, —* und eine ‘andere, nicht.min=
der �chädlicheWirkung“jener oft berührtenfal�chen
Wor�tellungen— inErwägungziehen,=!

: Manche Aufmunterung; mancher Reiz
zum Guten muß dem men�chlichenHerzen
durch denGlaubenan dieT ugend undSicttt

lichkeit �einer Nebénmen�chen—.zuTheil
werden. Die Schaam, �ich�elb�tals einen der:

�chlechte�tenbetrachtenzu müßen, kann wenig�tens
ein fräftigerAntrieb zum Guten werden, Die Ho�f=
nung: durchdie bereits Volllommneren und Be��ern
in �einenBemühungenuncter�túßtzu werden , belebet
den Muth, und erhöhtdie �ittlichenKräftezur Be�s
�erung, Hi

|

y

Die�ewohlthäcigenUnter�tüßbungsmittelder Tua

gend und Be��erung�indverloren für den Unglückli=-
chen, der alle Men�chenohne Unter�chied,— als
vom Grunde aus verderbt an�ieht.Die edel�teund un-

eigennüßig�téHandlungrührtihnnichtz denner er�innt
al�obald unreineQuellen der�elben.Die Aufopferungen
der Großmuth,die Bemühungenreiner E teei

:

i achtet
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achtet er fúr nichts; denn �eingéi�tlo�esund hand«

werfsmäßigesGeplärreum höherengöttlichenBey=

�tanddeucht ihm viel nüßlicher.Erverfluchtwohl
gar den Gedanken: thâtigeBruderliebe, Bekäm=

pfung des Aberglaubensund Beförderungwahrer
Aufélärung,als Handlungen,die �ittlichenWerth haa
ben, zu betrachten. Die�esi�tihm vielmehr�tolzer
und eitler Welt�inn,der vor Gott nichtbe�teht.Das

Bekenncniß�einerUnwürdigkeit,wobey ex �ichübri=«

gens ganz leidend verhält, — deuchtihm , �eydas

wahreMittel, an des Erlö�ersVer�dhnungswerke
Theil nehmen zu können,— Die�erSinn, meine
Zuh., artet nur gar zu leicht in Schwärmereyund

Findi�chenAberglaubenaus. Ein �olcherMen�chhält
alsdann �einenvermeintlichenUmgang mit höhern
Gei�tern,�einen‘Wunderglauben, �eineEntzückun=<
gen, Fa�ten,Ka�teiungenund bvün�tigenGebete für“
tau�endmalverdien�tlicher,

— als die Beobachtung“
der gemeinenSchuldigkeit. Seine Pflichtenredlich

|

zu erfüllen,in �einenGe�chäftengewißenha�t,ordentz

lich,undaufdem angewie�enenStandortefürMen�chen=
wohlthätigu, wirk�amzu �eyn;—dás �indihmWerks
des Flei�ches,an welchenGott beyweitein �oviel Wohl«
gefallennicht hat, als an �einenÚberirrdi�chenTräu«

men und unaufhörlichenGebeten. — — Wie�oll=
te nun’ein �olcherVerirrter auf Rath, Unter�tüßüng
und Bey�tandanderer, die er entweder fürgleichvet«
derbt, oder gar als weit unter ihm�tehend,betrach=
tet, — hoffen? Wie �ollteer durch edle Nacheife«
rung anerkannter Tugend —

zu einer höhernStufe
im Guten angereißtwerden ? Wie auchnur dem Ge-

fühleder Achtungfür wahre Men�chengvrdßeSpiel
raum und Einflußauf �einGemüthver�tattenkdi«

Ren? —
SE

94 B ee



216

Befklagungswürdiger wird. er noch.
durch die Härte und Ungerechtigkeit �eines
Urtheils überandere, dicaller Herzen von

ihm abwendet, — ja ihn �elb�tabhält,
Men�chenelendzu lindern und wegzu�chaf-
fen, wo er?s doch vermag. Der unglücklicheAr-

me, der Kranke und teidende , der durchunvorherge-
�eheneUnglüctsfälleins Elend Ge�türzte,— �indihm
diè flaren Bey�pielegöttlicherStrafgerechtigkeit, we-

gen der Verderbtheit, Bosheit und Unwürdigkeitdes

Men�chenge�chlechts.

-

Wie�ollteer der Vor�ehung
__ins Amtfallen? Wie�ollte.erdas Leidenlindern, welz

ches.�ie�elb�t,als gerechte Strafe, über die Men�chen
verhängte!Mein lieber verdoppelt er es durch harte
Vorwürfe, durch �chlechtangebrachteErmahnungen.
zur Buße und Beßerung,oder durch eitele Tro�t-
gründe. O! Meine Theuren, es gehörtnur we-

nig -Men�chenkenntnißund Beobachtungsgei�tda-

zu, — um �i<hzu überzeugen,

-

daß hinter die-

�eman�cheinendreligiö�enund demúüthigenSin-
ne oft die größte Tyrannei und Unempfindlich-
keit beymen�chlichemElende �ichver�te>en. Daß.
Geiß, Wucher und eitler Stolz ihnzum Schilde
ihrer teufli�chenKün�tegebrauchen,— Und was

… wird für die men�chlicheGe�ell�chaftder Erfolg die�er
verderblichenJrrthümer�eyn?Was anders, als ge-

genjeitiges Mißtrauen, fal�cheBeurtheilungen des

Mách�ten,hämi�cheVerkleinerungs - und Verläum=

dungs�ucht, oder niedrigeSchadenfreude? Das Mitz

gefühlder Leiden muß dann er�chlaffenzdenn jeder
will nur für�icharbeiten, um nicht in Verlegenheiten
zu fommen, — Sowird endlichder niedrigeEigen-=
uus allmächtigherr�chend,und das reine Streben

“nachTugend und Veredelung‘gänzlicherlö�cht.O!

daß dochnie, mein chri�tl.Zuhörer,dein Gemüthzu
: diez



217

die�enVerirrungen verleitetwerden möchte! Daß
du nie das Gefühl für großeund gute Handlungen
in dir er�tiéen,und das Streben der Nacheiferung
er�chlaffenla��enmdge�t!Daß nie dein Herzden Ver-

�tandverleite, hinterden Bollwerken fal�cherReligio�iz
tâtSchus zu �uchen!Daß du dochnie das Gefühldeiner
men�chlichenWürde und Kraft verliehre�t,oder grau-
�amfeind�eeligund ab�prechendüber Andere urtheile�t,
ihre Leiden dadurcher�chwere�tund ihre Verwün�chun
genauf dichlade�t! :

Fliche denunwürdigenunimit dem Gei�te|

des

Chri�tenthumsganz im Wider�pruch�tehendenJrr=.
thum: als jeyn alle Keime des Guten in der Men�chen
Natur ertódtet. Denn er raubt dir —.und

Andern die �üße�ten,rein�ten, edel�ten
Lebens freuden. Freude i�ts,�úßeund edle Freu=
de,�ichbewußtzu �eyn,für Men�chenWohlund Tu«
gend unermüúdet gewirkt, undunabläßigan �einereige
nen Vervollkommunggearbeitetzu: haben, Was
fommt dem Gefühlebey: Retter der Un�chuld, Bez

fördererder Wahrheit, Bekämpferdes Ta�ters,des

Aberglaubensund -Gewi��enzwangsgewe�enzu �eyn?
Was i�t je eine reinere Quelle unvergänglicherFreu-
den, als die Zufciedenheit mit �ich�elb�t,aus dem

DBewußt�eyn:�eineWürde und den �ittlichenWerth,
als Men�ch,behauptetzu haben,ent�prungen? Un�eez
liger Jrrthum, der du den Men�chenzum Staube her-
ab erniedrig�t,und ihm das Gefühl�einesWerths in

Gottes Welt nimm�t,du bi�t’s, der die�eQuelle
reiner Zufriedenheitver�topft,Ein Men�ch,der den

Glauben an gänzlicheVerdorbenheitdes men�chlichen
Herzens mit �einerübrigenGedankenreiheverknüpft.
hat, mußentweder ein aus�chweifenderWollü�tling
undSinnen�clave,oder einfin�tererSchwärmerwer=

O5 den.
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den. Denn

'

ohnealle HoffnungmöglicherBe��erung,
wenn Gott nichtdurch ein Wunder hilft, genießter

aller Freuden des Lebens im Uebermaaße,�olange
es nur immer gehenwill. „Die Zeit der Strafe, des

MNichtgenußes, der Er�chlaffungdeë �innlichenWerk-

zeugefommét�chnellheran ,
— man müß mitnehmen,

was nochzu habeni�t;das �ind�eineGrund�ätze,‘/—

Oder, ein �olcherVerirrter verfälltauf die un�eelige
Vor�tellungvon Gott: er könnenichtanders, als das

ganz verdorbene Men�chenge�chlechtha��en.Er fürch=
tec die�enHaßdurchden Genußerlaubter Freuden zu

erhöhen, und Gottes furchtbareStrafgerechtigkeit
nochmehr zu reiben. Sover�chmäheer alle Freuden
der Ge�ell�chaft,und glaubtverdien�tlichzuhandeln,
indem er �elb�tdie �tärk�tenNaturtriebe unterdrückt.

Einein�ames,an�chauendes,unter �tetemGebet fortge
führtes,— und eben dadurch fürdie men�chlicheGe«

�ell�chaftgänzlichunnüßesLeben,— hälter fürdas ein=

zigeMittel , �ichwiedermit Gott auszuü�ohnen.Sein

Urtheil úber Andere, die hierin ihm es nicht gleich
chun, i�thart und“verdammend.“Es

�ind ihm Kin

der der Welt, die an Gott keinen Theil haben, und,
wenn ihm die Macht dazu gegebenwird, — �ogav
�eineVerfolgungverdienen,

;

:

“Wollte jemandgegen micheinwenden , daßdie�e
Schilderung zu hart und empörend�ey;— �owürde

ich ihn auf die Erfahrungaller Zeitén, auf die fürch=
terlichenScenen, die Mönchsgei�tund Mönchthum
vormals anrichtetenz — in un�ermaufgeklärtenZeitz
alter aber auf den Glauben an Gei�terer�cheinungen,
an die Kraft der Beta�tungund an die vermeintlich
úbernatürlichenWirkungendes Gébets — verwei�en.
Es würdeein leichtes�eyn,zu zeigen, wie Aberglau-
ben, Schwärmereyund Pfaffentrug, von jener Mrudr-
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rúhrtenun�eeligenVor�tellungausgehen;oder �ie

dochgartrefflich in ihrenVortheil zu ziehenwi��en.

Mit vereinten Kräftenlaßtuns al�ojenem int

Verborgenen �chleichendenGifte entgegen arbeiten>
und, �ovielan uns i�t,ein edles und �tärkendesGefühl
un�ererwahrenMen�chenwürdebefördern. Damit
uns aber die�esgelinge, i�tes nôthig,den �chädlichen
Folgen, welchedie im er�tenTheile bemerkte unrich=
tige Ableitung der Ur�achenunleugbarer Schwäche,
Gebrechlichkeitund Unlauterkeit des men�chlichenHer-
zens, in der Erziehung hat, =— entgegen zu
arbeiten, Laßtuns, ‘ehewir den Ver�tandun�erer
júngernBrüder und Schwe�tern-mitKenncnißenbez

reichern, ihreEinbildungskraftfür�innlichverfeinerte
Genüßeaufregen, = ihrenHerzen die �anfteWär=

me der Tugend:und Pflicht durch faßlicheLehrenund
Bey�pieleeinhauchen! Laßt uns frühzeitig�owohk-
dié Vernunft ‘als die- Einbildungskraft zum Dien�te
eines guten und reinen Willens abrichten. Laßtuns

die göttlicheLehreJe�u,�einerhabenesBey�piel,
�einefaßlichen, tiefeindringendenErmahnungen und

Gleichnißebenußen,— um das Herzja das ganze

Gemüth,mit dem-lebendigenFeuer-der-Tugend und.

Sictlichkeitzu durchglühen.Jn die�esGleis gebracht,
wird der Men�chund das Men�chenge�chlechtgewiß
die Würde �einererhabenen�ittlichenNatur behaup=
ten, und die Schmähungenmißver�tandenerDemuth,
— fkriechenderMiederträchtigkeit-undeines �ich�elb�t
vérächtendenSinns, — widerlegen, : i790

O! meine Theuren, es i�ttraurig, aber noth
wendig zu �agen:daßdie�eerquickendenHoffnungen
und Aus�ichtenin un�ermgerühmtenZeitalter noch
einem �chönenTraume ähnlich �ehen,Es i�t

Di �ichb-
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- �ichtbar,daß die Aufklärungdes Ver�tandes,mit

 der�ittlichen,vom guten Willen und reinen Herzenaus-

gehenden, Aufklärungüber un�erePflichten und die

wahrhaftgroße�ittlicheBe�timmungdes Men�chen—

nicht gleichenSchritt halte, Es i�tnur zu wahr, daß
wir bis jeßtweit mehrdarauf hingearbeitethaben, die

Denkfraft im Dien�teder Meigungen zur Erhös
hung des Genußes zu entwieln, als �iefürdas=
jenigeWi��enzu bilden, und auf die Ueberzeugungen
zu leiten, — welcheunszum Rechtthun undRechtz
wollen nöthig�ind.- Doch, Dank�eyes der Vor-

�ehung, und den großen,umdie Men�chheitverdiene

ten Männern, — “wenig�tens�inddie Fe��elndes.

Aberglaubens zerbrochen; — die Gefühlefür Wahr-
heit angeregt. Laßtuns hoffen, — laßt uns ein

jederauf �einemStandorte mitwirken, — daßdie=

�eSaat gute und rei�eFrúchtebringe!

Und du, o allgütigerGott, der du zu jedem gu=-
œn: Vor�aßeKraft, und zu �einerAusführungdas.

Gedeihen giebt, belebe und �tärkeuns in die�em
Sinne fúrWahrheit und Tugend! Wir fühlenesim
Bewußt�eynun�ererSchwäche„ daßwir deinesBey=
�tandesbedürfen.Wir wi��en,daßdie Gelegenheiz
ten zum Schaffen und Wirken des Guten in deinen

Reiche — uns von dir zukommen. Wir �inddes

großenBey�tandes.und der Unter�tüßungim Gu=
ten, die der Gedanke an dichgewährt,uns zu lebhaft
bewußt, — als daßjemals die-reine Religion,die

dein Sohn uns lehrte, un�ermHerzenfremd werden

und gleichgültig�eynkönnte, Die�ebe�eeligende,
tro�treicheund �tärkendeReligion �eydenn fúr im-

mer un�ereFreundinn und Rathgeberinn, Sie erhöhe
und ver�tárkedie Stimme der Pflichtund des Gewi�z
�ens;— �ieerheitereuns die Aus�ichtin die Zukunft,

i

:

wenn
<
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wenn un�erWirken vergebens, un�ereBemühungen
für Tugend und Wahrheit, als um�on�tübernom-

men, uns er�cheinenfönnten. Dubi�t es , der die

Keime des Guten bewahrt, und oft un�ernAugen
un�ichtbardaraus herrlicheFrüchteerwach�enlä��e�t.
Und die�erGlaube �eyuns Tro�tund Beruhigung,
�eydie �tärk�teSchußwehrgegen den unglücklichen
Jrrthum, als wäre es nicht möglich,das herr�chende
Bö�ezu úberwinden , ‘und dafürTugendund Glück-

�eeligfkeitauf Erden zu verbreiten. Amen,

Zehn-
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ZehntePredigt,

RichtigeUrtheileüber das im Men�chen
wahrgenommene Bö�e.

}

Ueber Galater 6, 9. 4.

Text Galater 6, v. 4.

Einjeglicherprúfe�ein�elb�tWerk,— und alsdann
wird er an ihm �elb�tRuhm haben, =— und nicht an einem

anderi,
:

Y nvächtigeVer�ammlung:DasGe�thäfeberSelb�t
 prúfung, welchesdie er�tenLehrerdes Chri�ten=

fhums �odringend und wiederhohltein�chärften,—

i�tfreylichmit mannichfaltigenSchwierigkeitenver

knúpfe,
“

Es i�unangenehm, �ichE EL|

wä=
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Schwächenund Fehlereinge�tehenzu mü��en,— Es

ift garleicht, �ichbeyder Selb�t�chähungzu täu�chen.
Allein �obe�chwerlichjenesGe�chäftauch�eynmagz
— �oi�tes dochnothwendig.

- Ohneda��elbefindet
feine wahreBe��erung�tatt,ja man ver�inktin eine

höch�tgefährlicheSicherheit , die endlich alle Keime
der Sittlichkeit er�ti>ét,Dießkann hinlänglich�eyn,
um uns von der Wichtigkeitder Ermahnungdes Apoa
�telsan die Galati�chenChri�tenzu überzeugen.

Wir finden, wenn wir uns jenesGe�chäftsmie

redlichem Eifer unterziehenwollen, eine be�ondere
Schwierigkeit,bey der Schäßung— des, in uns

wahrgenommenenBö�en, Wie die�esBö�e,die�e
Neigungen zum Eigennu6und zur Selb�t�uchtent�tanz
den �eynmögen? — Wie �ie�icherweitert und allz

mähligdie Herr�chaftgewonnen haben ? Welche Miks.

tel ihnen ‘entgegenge�tellce,und zur Unterdrückung
der�elbenwirf�amwerden fönnen? — Dies �indFra=
gen, die. jeden Men�chenvon einigemNachdenken
ern�thaftbe�chäftigenmü��en.

Gleichwohlbedecft ein gewi��es,manchembe-

hagliches,Halbdunkeldie�ewichtigenUnter�uchungen.
Entweder aus Leicht�inn,— oder aus Mangel añ

Ver�tandesbildungbegnügtman �ichgewöhnlichmit

halbwahren und �{wankendenVor�tellungenvom

Ur�prunge:und der Fortwirkungdes Bö�enim Men«

�chen.‘Manglaubt theils die Sache nicht�owichtig,
als �iein der That i�tz— theils �cheuetman �ich,
ihr rechtauf den Grund zu fommen, um �eineeigene
Verwerflichkeitnicht�oklar aufgedecktzu �ehen.

Die�eRück�ichtenm. Z.�ollenuns nichtbe�tim-
men: Ueberzeugt— daßauf un�ererSeite, noch

i

/

viel
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viel zu-thun�ey,um den Anfoderungender LehreJa-
�uund den Aus�prüchenun�erereigenen Vernunft
ein Gnügezu lei�ten,— wollen wir liéber den Feind,
welcher innerlichden gefaßtenguten Vor�äßenentge
gen wirkt, recht kennen lernen, als durch oberflách-
licheBetrachtung ihm Zeit geben, in �einegewöhn-
lichenSchlupfwinkel�ichzurüczuziehen,um nachher
mil de�tòbe��ermErfolgdie Vernunft zu berúckenund

dem Gewi��enein Gauel�pielvorzumachen.Es �ey
demnach gegenwärtignah Anleitung des erwählten
Textes un�erern�tlichesGe�chäft,die Frage zu beant-

worten:-
/

j

:

Wiehabenwir über das inuns, beyge-

wi��enhafterSelb�iprüfungrahrge-
nommene Bö�e— zu urtheilen?

Um un�ereBetrachtung zu erleichtern, wollen
wir die�elbein drey Untertheile zerfallen la��en.

Er�tens.Wie�ollenwir Über das Bö�eurthei-
len, in An�chung�einesUr�prungs?

Zweytens.Wie — in An�ehung�einerEnt-

wi>elung und Ver�tärkung?
:

Drittens.Wie in An�ehung— �einerVer-
breitung und �einesUmfangs?

Der Beantwortung die�erFragen — muß in-

de��eneine be�timmteErörterungdes Begrifs vom

Bó�en — zur Vermeidung aller Mißver�tändni��e
vorhergehen. Das Bö�e i�tallemal ein Erzeugniß
oder eine Wirkung des Willens. Deswegen �pricht

è man
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man auchim gemeinen‘ebenvon feinem bd �enV er-

�tande, von keiner bö�enVernunft, — wohl
aber von einem bô�enHerzen — welcher Aus=
druck mic dem: ein bö�erWille, gleichbedeutend.

i�t, Der Men�chkann nur in �ofern bó�e�eyn,als
er mit Bewußt�eynhandelt. Das. Bö�e‘kann ihm
nur in�ofernzugerechnetwerden, als er das Gute -

Kraft und Gelegenheithatte, zu: erkennen, Der

Men�chkann endlichauch nur gut oder bó �eim mo-

rali�chenSinne �eyn,wenn er ein freyesWe�en„ d.

h. wenn er im Stande i�t, auch’gegen die Anlockun-

gen �innlicherNeigungen der erkannten Pflicht oder

den Aus�prüchen�einerVernunft zu folgen.

Das Bö�eim Men�chenhat aber Stuffen. Ex

handeltbo�e,wenn er �eineVernunft den An�prüchen
der Triebe und Neigungen unterordnet ; — oderauch
nur die An�prücheder Vernunft mic denen �einer

�innlichenNaturvermi�cht,und beyde in eine Kla��z
�ezt.Die�esge�chiehtentweder aus Schwäche; er

i�tnochnicht�oweit Herrüber�eineNeigungen, daß
er ihre Stimme, wenn von Pflicht die Redei�t, zum
Schweigen bringen könntez — oder aus Mißver=
�tand; indemer �ich�elb�ttäu�cht,und den An�pruch
der Triebe für eine Foderung der Vernunft an�ieht,
Die höch�teStuffe des Bö�enim Men�cheni� end-

lich,wenner der erkannten Pflicht, beygebildetem
Wer�tandeund einer aufgeklärtenUrtheilskraft, —

die Reibungen des Eigennuses oder �eine�elb�t�üch-
tigen Triebe und Îteigungen vorzieht; mit dem Îiah-
men Pflicht ein eiteles Gauckel�pieltreibt , und, wo

andere glauben, er handle aus wahrerAchtung der

Tugend, — doch nur �einemwohlberechnetenVor-

theile folge. Aus dem allen ergiebt�ich,daß nur

der innere Grund und die tief im Gemütheverborgen
Pred. über die Uoral, P liegen-
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liegendeTriebfeder un�ererHandlungen — �ieei-

gentlich gut oderbò �emachen,Jn Folge die�er
Begriffe �uchenwir nun die er�teFrage zu beantwor-
ten:

Er�tens,Wie foll man über das vor-

handene Bö�e in An�ehung �eines Urz

�prungsurtheilen?

Es giebtder kün�tlichenEnt�chuldigungenviele,
um bey der unleugbarenWahrheit : man habemans

che Fehlec und Vergehungen�ichvorzuwerfen, —

das Gewißen in Schlaf zu wiegen. Der Abers
glaube �owohl,als die Frey gei�tereywi��ender- .

�elbenmehrerevorzubringen. Demer�tern thut da-

bey die mißver�tandeneLehrevon Erb�ündedie be-

�tenDien�te.Da dur<hAdam — alle Men�chen
das Erbübel eines bö�enWillens erhielten, — �oi�t
man ja nichtzu verdammen , wenn éine überwiegende
Neigung, dem Eigennuse zu folgen — �ichin der
men�chlichenNatur vorfindet. — ‘Der Leicht�innmit

Freygei�tereygepaart , bedient �ichdagegen der Ges

Mmein�prüche:"wir �indalle �chwacheMen�chen,— eS

i�tnichtmöglich,immer das Wahre und Gute — vom

Frrthumeund dem Bö�enzu unter�cheiden,Die

Natur �cheintauch die Einrichtung �ogetroffenzu ha-
ben, daßBö�esmit Gutem vermi�cht�ey. Unkraut

“

wuchert zwi�chennährenderFrucht; den friedlichen
Hausthieren wird von den reißendenThierendes Wal-
des nachge�tellk,— Ungewitter und Sturm i�tun-

termi�chtmit lieblichemSonnen�cheine.Und wie

�oganz dem ähnlichi die morali�cheWelte! Der

Jrechum erzeugt endlichWahrheit; — unvorherges
�ebenesdrückendesUnglück— reizt neue Kräfte im

Men�chenauf, erzeugt trefflicheErfindungen, ja Ek

i
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i�t�elb�tVeranlaßungzur Aeußerungder edlen Ge-

fühledes Mitleidens und der herzlichenTheilnahme.
Gutes und Bô�eshat al�odie Natur aus einer und

der�elbenQuelle fließenlaßen, Wie kann man noh
fragen, woherdas �ogenannteBd �ebeymMen�chen
komme? Es i�tEinrichtung der Natur, die
von ihrem großenGe�eßeihn niht ausnahm. Er
würde nichtwißen, was Gut �ey,— wäre nicht eine

Mi�chungvom Bö�en in �einemWe�en. — Dies

ohngefähr,�inddie eitelenTäu�chungen,womit oft
die obérflächlichprüfendeVernunft berücktwird. —

Aber laßt uns dagegen an dem Leitfadendes Gewi=

ßens — der Sachenäherauf den Grund zu kom=
men �uchen! i

3

:
/

Woher hann in ein�amenStunden des Nach=
denfens und der Selb�tprúfungdie mißbilligendeund

�trafendeStimme des innern Richters? — Woher
in_noch nicht ganz verdorbenen Gemüthern— die

Schaam, wenn �iewegen mancherHandlungenge«
lobt werden, — deren Grund nach ihrem Bewußte-
�eynnur Eigennußwar? — Jf dies etwa Tâues

�chung?— Jf die�eStimme des Rechts in jeder
men�chlichenBru�terkün�telt?— Und Täu�chung,
Thorheit und Jrrthum müßtejene Rüge des Gewi-

ßens durchaus �eyn,— wäre es Zweckder Nacur,
beym Men�chenBö�esmit Gutem untermi�chtihn
verrichtenzu la��en.

:

|

Woher ferner-die überall gangbareVor�tellung
von Strafwürdigkeit, — wenn man �einePflicht
verlebte, — Gottes Gebote úübercrat,und mit Zu=
rúcf�e6ungder Vernunft wilden, regello�enTrieben

folgte? Alle Strafe mußgerecht�eynz�iemußdurch
die Handlung, auf welche �iefolge, = und nicht

Pa blos
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blos durch den Lauf der Natur gerechtfertigt werden,
— wenn Gott, als wei�erund gerechterRichter , nicht
als De�pot„ oder ein auf �eineMaje�täteifer�úchtiger
Regent — gedachtwerden �oll.

Die�eunleugbarenAus�prüchejeder gebildeten
Vernunft, — ja des gemeinen ge�undenMen�chen-
ver�tandesverbreiten über den Ur�prungdes Bö�en
ein ganz anderes Licht,== Alles in der Natur i�

ur�prünglichgut — und zum Guten er�chaffen.Des

Men�chenTriebe �indAnlagenzum Guten und nur

- durch unordentliche, vernunftwidrige Befriedigung
werden �ieQuellen des Bö�en,So hoch wir

demnach in der Men�chenge�chichteund un-

�erereigenen Erfahrung hinauf�teigenmd-

genz;
— müßen wir doch: immer das Bö�e

in uns und im Men�chenüberhaupt — von

der Freiheit ausgehen la��en,Die�eBe-

hauptung i�tkeineswegs zuhart , wie aus der Be-

‘rachtungdes Gegentcheils�ichergiebt.

Wollten wir wohldas Gute, welchesmannig-
faltigeMüheund Ueberwindungfö�tetezwollten wir

die Bezähmungun�erer�tärk�tenBegierden„ der Neiz

gung zum Stolze und Eigendünkel,zum Neide und

zur Mißgun�t— uns als ein willkührlichèsGe�chenk
des vernunfélo�enLaufs der Natur —— anrechnenla�s
�en?— Würde die�eWegnahmealles Verdien�t-
lichenauf des Men�chenSeite nicht jeden empören?
Würde es uns nicht tief kränken,wenn andere aus

den gün�tigenUm�tändenund Lagen, worinn wir leb-

ten, die Gründe un�erstugendhaftenBetragens abz

leiten, — oder es blos auf die genoßenezweckmäßi-
‘ge Erziehung, — oder endlich — auf die Güte der

Scaatsverfa��ungun�ersVaterlandes. �chiebenwolli
“6 ten?—
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ten? — — Soll'abèer nun, wie das jederMen�ch
als heiligesRecht behauptet,das Gute un�erSelb�t
werf �eyn;

— �omußdas nämlichevom Bö�engel=
ten, Das eine �owohl,als das andere, — müßen
wir als freie We�enverübt und gewirkt haben, —

wenn Belohnungoder Strafe de��enrechtmäßigerEr-

folg �eyn�oll.
>28

Sogiebt es, m. chri�tl.Zuh. , dann hiergar keine

hinlänglicheAusflucht, Du mußtdich�elb�tals den

Urheberdes Hangszuin Eigennüube,zur Selb�t�ücht,*
Eitelkeit und �innlichenWollu�tbetrachten, Du

mußteinräumen,der in deinem Jnüer�tengegen die

guten Vor�áßeankämpfendeFeind, die Neigung zun
Selb�tbetruge—* und zur Täu�chunganderer, �ey
durch deineeigenenKräftebe�iegbar.Du mußtzuge-

�tehen:jede von dir verúbte pflichtwidrigeHandlung;
�eyWirkung eines vernunftwidrigenGebrauchs deiner

Freyheit. — Du fann�tendlichbeyunpartheii�cher
Prüfunggewißnichtin Abrede �eyn:' die gütigeVor�e-
hunghabees feineswegesan Ermunterungenund Ge-

legenheitenzum Guten dir fehlenla��en.—  Wollz

te�tdu gegen die�e‘Wahrheitenmit �pibfindigenEin-

wendungen �reitenz
— wollte�tdu étwa die Frage’

aufwerfen : in welchemZeitpunktedes Jugend= oder

Kindesalters denn genau der Anfangdes Bö�enzu
�egen�ey?=— und, “weilniemand be�timmtdir

die�eFrage beántroortenkann, — die ganze Sache
für leere Täu�chung,fürVorurtheilund Aberglauben
erflârenz — �owürde�tdu doch niemals dein eigenes
Gewißenganzzum Schweigenbringenkönnen.Wenn

die�erinnere Richter dir nun �agt:du �ey�tfür das

von jeher begangenëBö�everantwortlich; — alle
- Enc�chuldigungs8gründevon �chlechterErziehung, —*

bö�emBey�piele— und unúberwindlichenLocküngen
P 3 | her-
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hergenommen,— rechtfertigendih niht ganz; —

will�tdu auch�eine�odeutlichenErélärungenfür fal�ch
und lügenhaftausgeben?

Und gewiß,�oviel du dur Anerkennungder

Wahrheit: alles Bö�ein deiner Denk - und Hand=
lungsart — �eydein Selb�twerk-— auf der einen

Seite zu verlieren �chein�t;— �oviel, und noh mehr
gewinn�tdu dadurch auf der andern. Auchdaser-

�trebteGute i�tdann dein Selb�twerk;— dulern�t
‘

den wahrenFeind de��elbengenauer kennenz — du

�chaue�tin �eineverborgenenSchlupfwinkel; du ers

fähr�t,wodu ihn angreifen und be�iegen�oll�t,Bee

haupteund bewahreal�oin deinem Urtheileúber das

vorhandeneBö�edie Wahrheit: es gehevom Menz

�chen�elb�tund dem zwe>widrigenGebrauche�einer

Freiheitaus. Behaupte�ieals Schußmauerdeiner

wahren Würde, Dennläße�tdu deine Freiheit�in«
Éen,�oi�tauchjene Wúrde nur Täu�chung.— Bes

_ haupte �ieals den fráfcia�tenTro�tund Grund der

__ Hoffnung: dáß Men�chen�elb�tdurch vernunfcmäßi-
gen GebrauchihrerKräftevermögend�eynwerden,—

das herr�chendeBö�ewegzu�chaffen.Denn wären�ie
nicht�elb�tde��enUrheber,— wie könntees jemals
mit men�chlichenKräftengehindertwerden ? Welch
ein quälenderGedanke würde es �eyn, immerfort um=-

�on�tzu arbeiten , �eineKräftevergebenszu ver�chwen-
den, und niemals einen vollkommen glü>lichen,Er-

folg der ange�trengte�tenBemühungen�ichver�prechen

zu fönnen, — Indem wir nun über den Ur�prung
des vorhandenenBö�enrichtighabenurtheilengelernt,
laßt uns un�erUrtheil y

‘Zweitens úber die Art der Entwicke-.

lung des Bö�en im Men�chen — ge-
uauer be�timmen und berichtigen!

M\

e
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Alle im Men�chen�chlummerndeKräftemüßen

allerdingsgewe>tund gereizt,werden z — �iemüßen

irgend etwas finden, woran �ie�ichabreiben, üben,
und durch Uebung�tärkentonnen. Der Ehrtrieb,
oder die Begierde, �ichgeltend zu machen, erwacht
er�trecht in der großenWelt; — die Gefühledes

Mitleidens werden durchden Anblick men�chlicherLei-

den gereizt, genährtund in Thätigkeitge�eßt,und oft
i�tes eine unvermuthete Veranla��ung,welchedie

im Men�chen�chlummerndenKräfte und Talente

aufregt, und bewunderungswürdigeWirkungender�el-
ben erzeugf.

;

So ‘i�tes allerdings auh mit demnHangezum
Bö�en,de��enSpuren der aufmerk�ameMen�chenbea
obachterbereits an Kindern durchdie ihnen oft geläu=
fige Ver�tellungskun�twahrnehmenkann. Es �ind
vorzüglih Erziehung, — bö�eBey�piele,
— und die Verhältniße des ge�ell\�chaftti-
hen tehens, wodurchdas Bô�egenährt,entwiz

>elt und ver�tärktwird. Es wird erlaubt und zwec>=
máßig�eyn,michhier vorzüglichauf die Er�cheinun=

gen un�ererZeiten zu beziehen, und die allgemeine
Erfahrung zum Gewährsmannmeiner Bemerkungen
zu machen.

E

‘Es giebt zwo Arten der Erziehungîn un�erm

Zeitalter, welchenothwendigdie Keime des Bö�en
nicht nur nähren,�ondern�ieauh zum frühenund

�chnellenWachsthum bringen müßen.

:

Die eine, unter den niedern Ständen be�onders
gewöhnlichebe�tehtdarin, Kinder zu dem, was

man für�iezuträglichund nüslichfindet, durch ein

hartes, gebietheri�chesWe�enzu zwingen. — Ohne
‘irgendauf die Gefühledes An�tändigenund Schickliz

P4 chen
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chenhinzuwirken;Und ohne irgend einen vernünfti-
gen Grund des Gebots zu geben, — �iedurch das

bloße Machtwort zu regieren, und Furcht ‘vor der

Strafe zum einzigenBeweggrunde ihres Gehors
�amszu machen, — Nun müßten�ieweder freye,
nochvernünftigeWe�en�eyn,wenù �i nicht in ihnen
der Eigen�innregen,

— und die, obwohl�{hwache,
Vernunft“nicht‘irgendeinen ‘Grund des Befehls
fordern�ollte.— Durch das gebietheri�cheBetras

gen ihrer Eltern „- und durch die �clavi�cheBehandsz
lung artet bald der Eigen�innin Ver�tocktheitaus,
die, weil �ie�ichverbergen muß, um �ogefährlicher
wird, Die unterdrückte Vernunft �inktentweder zur
gänzlichenEr�chlaffung.und Faulheitherab; — oder

“

im Verborgenener�inntman ver�chmißteMittel, �eiz
ne Eltern und Lehrer,denen man nicht aus Achtung
folgt, zu betrügen,— und dochheimlich �einem
eigenenWillen zu folgen. e

Die Wahrheit die�erBemerkung i�tdurchEr-

fahrung über alle Zweifel erhaben. Auf die Wei�e
entwicfelt Erziehungden Hang zur Ver�tellung,—

das mächtig�teBeförderungsmitteldes bö�enWil-
lens.

: ;

Auf der aùdéën Seite führtma in den �oge-
nannt gebildetenund. aufgeklärtenStänden Kinder
viel zu frúhzeitigan ; den eigennúßigenGrund, wa-

rum die�esund jenes ihnengebotenwird, aufzu�püren.
Sie lernen daßer�ehrbald dem großenBeherr�cher
des Zeitalters, dem Eigennußbe,huldigen; wi��en,
= wenn män ihnen nachhervon Pflicht und Recht
vor�pricht,-—— das Gewand der Vernunftmäßigkeit
ihrem wohlberehnetenVorcheileumzuhangen, und

endlichwird für alle, feinen Vortheile' E and-
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HandlungenihrHérz“erkältetund gèfühllosgemach:
Auch wenn man, ehe die Gefühledes An�tändigen,*
Schieklichen und Ehrbaren zur Unter�tüzung:
der Vernunfét-entivi>eltund gebildetworden �ind,'
— immer von Vernunft zu Kindern kédet, immer?

durchVernunftgründeauf �iewirken will;z
— wird

man die Selb�teäu�chungbefördérrund ‘denHang
zumBö�en,— oder gurUnlautêrkeitder Ge�innune
genentwickeln helfen, “Esi�t:faümzuberechiten,
wie viel Bö�esdurch beydezwe>widtige:Arten der

Erziehung gé�tiftétwerde, Wér' aber weiß, daß
Heucheleyund ‘uñbiég�amer‘Eigêh�lin®diemächtig"
�tenBeförderungsmittelgrober“ündfein Un�ittlichs!
keiten �ind,= ‘wird! wohl nicht!zweiféln¿ daßeiné

Erziehung, welchedie�eDinge în Gähngbringt zur
Entwickelung“desEs gumRIA

—

Ltge�chi>t�ey, :

Das 6ófeBéy�pielde ébêntet; intd.
ver�tärktwirklich"die,in jungenGernüthernaufteiz
mende, Neigung zur Un�ittlichkeit.*"Aufdie junge
Seele wibfenEmpfindungen und Gefühleweit meht/
als Begriffe und. Ver�tandes- Ein�ichten.

“ Man has
|

zwar nichtmit Unrechtbehauptet]"daß empörend>
ta�terder Eltern, als zum Bey�piél,häufigeBetèuns
fenheit, —

auffahrendeWüthünd dersleichen7==

mehr ge�chi>twären , den KindernAb�cheu; als
Billigung uhd Nachahmungeinzuüflößen.Es giebt
inde��ender feinernVergehungenfoviele, daß-�ic:als
lein �chönhintéichen7die jugé Seëèle' zu-verderben-
UebertriebeneGewtnn�ucht,Neid und Schäden�réudep
Verläumdungs�uchtund teiterêp?athéèn�ehrhâuffig
von Eltern und

)

Erziehernauf ihe Kilider und Zog=
linge úber, Jn der großenWelt finden �ichin ver

FolgeReibe genug zu ähnlichenÜn�ittlichkeiten;—

P5 man
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man fennt auch wohl mancheange�eheneLeute, die
�ichdergleichenebenfallszu Schulden kommenla��en.
Mit zunehmendenJahren werden daher gewöhnlich
die bö�enNeigungendurchver�tärkteReibungen erwei-

tert und entwickele, ;

i

+77 Man kann es endlichnichtleugnen, daßmanche
Verhältniße des bürgerlichen Lebens, gar

wohlge�chickt�ind,-- dieKeime des Bö�enim Men�chen
—— zu entwickeln. Es giebteinigeStände und Hand-.
thierungen, — in welchenes äußer�t�chweri�t,ein.

vollkommen recht�chäffenerMannzu bleiben. Man

�iehtin ihnen ‘das große Bey�pieldes Eigennußes,
der Gewinn�ucht-und des feinen Betrugs tagtäglich
vor Augen. Das GefühlfürRecht und Pflicht wird

dadurchallmähligabge�tumpft;— man wagt den

er�tenSchritt; er gelingt, bringt bedeutende Vor=

theile, erdóf}netAus�ichtenzu nochgrößermGewinne,
*

— und�ofolgendie andern Schritte bald: nach. Da-

zu kommt noch,

-

daß:in der feinen, gebildetenWelt

dergleichenVergehungen mit Nahmen ge�tempelt

�ind,— die das Empôrendeund Súndlicheverde

>en , ihnen das An�ehenvon SchwachheitsSün-
den — oder leicht verzeihlichenFehlerngeben, und

auf die Wei�eviel beytragen, das Gewi��enin Schlaf
zu wiegen. — Wer kann endlich leugnen, daßohne
einen gewi��enGrad der Ver�tellungskun�tin man-

chem Stande durchaus keinGlück zumachen�ey;—

daßwir zu vielen Thorheiten�chweigen,und manche
La�terder Verfeinerungüber�ehenmü��en,— wenn

es uns darumzu thun i�t,vor den Verfolgungen,dem

Ge�pdtteund GelächtereingebildeterThorenund laz

�terhafterGroßenge�ichertzu �eyn?. i

:

#
z

i

Ob
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Ob wohldie�e,auf Erfahrunggegründeten,Be=

mexkungenkein unparthei�chPrüfender für unwahr
ertlären wird, — �ogenügen�iedochuns �elb�t,bey
redlicher Prüfung,keinesweges,um das Bö�eoder die

herr�chendenNeigungen zum Eigennute und zux
Selb�t�uchtvor dem Richter�tuhledes Gewißenszu. -

ent�chuldigen,Der Aus�pruchdes innern unbe�tech=
lichen Zeugen bleibt immer der�elbe:wir hätten
dennochbe��er�eyn, — hättendennochun�erePflicht
erfúllen, — und un�ereMen�chenwürdebehaupten
�ollen!— Die�erAus�pruchdes Gewißens i�teben

der �icher�teBeweißgrund,daßein großer, ja der

größteTheil der Schuld auf un�ereeigeneRechnung
fomme,

-

Wir-�elb�thättendur unermüdeten Fleiß
und ununterbrocheneWach�amkeit— viele; der Sitte

lichteit entgegen�tehendeHindernißeheben, — mane

chenFeind der Tugend be�iegen,— manche Um�tän-
de zur Unter�tüßungdes Guten leiten, und eine grdô=
ßere Summe von Tugend und wahrermen�chlicher
Glüf�eeligkeitbefördernfönnen,

Freylich i�die�esGe�tändnißnicht angenehm.
Ohne Zweifelwird der ta�terhafteauf alle Wei�e
da��elbefür eine Täu�chungzu erklären �uchen,welche
auf frúheinge�ogenen�chwärmeri�chenBegriffen und

mißoer�tandenenReligions Vor�tellungenberuht.
Mager �ichdenn mit �olchenAusflüchtenberuhigen,
wenn es ihmmöglichi�t,die Stimme des Gewißens
zum Schweigen zu bringen. — Mag er die Freyheit
lieber weg�treiten,als im Be�ibedie�esgrößtenVor-

rechts der Men�chheit— �eineSchuld und Straf-
barkeit anzuerkennen.

-

Du, mein chri�tl,Zuhdrer,
for�chevielmehrin den Stunden der Ein�amkeit,wenn

deine irdi�chenGe�chäftedir - Mu��e'
zum reifern

Nachdenkéngewähren,ob in den verflo��enenJahren
nicht
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nichéhiè ‘Und ba ‘ein glúlicherZeitpunkeeintrat,
wo ‘du úber das herr�chendeBö�ein "deinem Crei�e
wahrhaftigHerr werden konnte�t?- Ob nicht dann und

wann ein Wink der Vor�ehung�ichdir zeigte,muthig
únd mit uner�chro>éenemCifer das La�terzu bekäm-

pfen? — Ob du nichéje zuweilen�tärkereRegungen?
ver�púrte�t, den bisher betretenen Pfad zuverla��en?
Ob nicht �elb�tdas Ge�chäft, welches zur Begün�tiz:
gung der Gewinn�uchtvon dir gebrauchtward, —

Mittel und Gelegenheitendarbot, in reinem Tugend-
Glanze! die Redlichkeitdarzu�tellen,mächtigdurch?
dein gutes Bey�pielzu wirken, und dieniedrigeHab-!
�uchtzu be�chämen? Prüfe, ob du ‘nichtin reiferen
Jahren Gelegenheithatte�t,durchden Umgang mic

wei�enundtugendhaftenMen�chen, oder durch redlit-

<e Benubung gut ge�chriebenerBücherund faßlicher*
'

mündlicherBelehrungen, — die:Eindrücke,welche?
eine fehlerhafteErziehungin deinem Gemüthezurück=-
ließ, zu verwi�chenzdas Herz für wahre Tugend zu
erwärmen , und größereUnter�tüßungdeiner redlich
gefaßtenVor�äßezu beklommen?

Und — bi�tdu nichtvermögend,bey�olcher
redlichenSelb�tprüfung-dein Gewißenganz zum

Schweigen zu bringen; �ohalte dichüberzeugt, du

�elb�thabe�tzur Entwickelungdes Hangs zum Bö�en,
mitgewirkc. Mitgewirkt dazu, �owohldurch Nach-
fichtgegen die pflichtwidrigenAnfoderungéndeiner

Triebe und Neigungenz — als durch �trafwürdige
Befriedigung der�elben,

— wo deine Pflichtzu er-

kennen, — dir möglichund leichtwar. Laßdie�e

Ueberzeugungund die�es,zwar unangenehmeund de-

rhüthigende,aber doh wohlthätigeGefühl dich in

demGlauben befe�tigen:alle wahreBe��erungmü�-
ft du �elb�tmit deinen Kräften anfangen, —

wenn
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wenn Gott Gedeihenund Bey�tanddem großenGez

�châfteder Be��erunggewähren�olle,Und damit du.

nicht durch fal�cheVor�piegelungendichtäu�chenoder

vom Leichtfinnezum Auf�chubder Be��erungdichver-

leiten laße�t,�pbeherzigewöhldie Summe des Bös

�en,des Elends und Leidens, welches ein Einziger
zu verbreiten vérmögendi�t,  Deswegeni�tauch
haupt�ächlichdas Urtheilüberdas vorhandeneBö�ez

Drittens Jn An�ehung�einerVerbreie

tung und �einesUmfangs zu be�timmen._

Jede im Men�chenverborgenliegendeKraft und

Anlage âußert�ichund wirkt, �obalddazu Reißund
Veranla��ungeintritt. — Wie�olltees mit dem bô-

�enWillen und den-unreinen Trieben anders �eyn?—

Daher �agtauch Je�us:Es muß ja Aergernifß
fommen,— aberwehe demMen �chen,durch
welchen es kommt. — In einer andern Seelle
der heiligenSchrift heißtes: Aus dem Herzender .

Men�chengehen heraus-alle die La�ter, durch
welche�ieihre erhabeneWürde-befle>en.Erfahrung
und aufmerk�ameMen�chenbeobachtungzeigtdas Wah-
re jener Bemerfung. Ein wahrhaft tugendhafter
und religió�erMen�ch— kann unmöglich�eineUe-

berzeugungenund Grund�ägein �ichver�chließen,un-

möglichder Herr�chaftdes La�tersund Jrrthumsgleichz
gültigzu�ehen,Er wird durch Ermahnungen,durch
�anfteBelehrungen und lehrreichesBey�piel— dem

Um�ichgreifendes Bö�enEinhalt zu thun �uchen.
: LL

Wollte man nun auch'nichtannehmen, daßder

verdorbene Men�chab�ichtlihdas Bö �everbrei

tez — �owird er es dochunwillkührlichthun, ‘—

Seine leichtfertigenGrund�ähewerden �ichallenthal:-
ben
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ben in �einenReden äußern. Er wird theils, aus

einem natürlichunangenehmenGefühlebeymAnblicke
der Tugend ‘großeund gute Handlungen anderer

Men�chengern verdächtigmachen, und�ie für Wir-
“

fungen eben �ounreiner Triebfedern, ‘als die ibn�elb�t
be�timmenden�ind,

— ausgeben; — theils durch
einen gewi��enfal�chenStolz angetrieben, die Würs-

‘deder Tugend überhauptherabzu�eben�uchen,

Die�eWinke , Aeußerungenund Reden im
Munde des La�terhaften�indgleich�amFeuerfunken,
die in unerfahrnen, wenig mit fe�tenGrund�äbenaus-

gerü�tetenGemüthern, — garleicht brennbaren Zun-
derfinden.

;

«

Zunäch�tbe�tichtder äußereSchimmer von

Kühnheitder Gedanken und unbegränztfreyenGrund=-

�ábendie jugendlicheSeele; — bald �indetder tief
liegende Keim unreiner Triebe darin für �ichetwas

Behagliches und Nährendes, und �ogeht allmählig
die Berückungdes Ver�candes— in Verunreiniz

gung des Herzensüber, Wa�ffnedichdaher),Jüng=
ling, — mit fe�ten,unwandelbaren Grund�ätender

Tugend gegen die�efein ge�chliffenenDolche der Vers

führung? Laßnicht durch den äußerenSchimmer �chön
klingenderWorte und leichtfertigerGrund�äßedeine

Einbildungskrafc be�techen! Durch deine bedacht
�amund gewi��enhaftdas Wahre prüfendeVernunft
züglevielmehrden wilden Auf�chwungder Phanta�ie.
So wir�tduim Stande �eyn,das Fal�che,Vernunft=-
widrige und Gewi��enlo�eder verführeri�chenReden

des ta�terhaftenzu entde>enz; — du wir�tdie Ver-

breitung des Bö�enhindern, und �owohldir �elo�t
durchGewi��enhaftigkeit,=als anderen durch

Y

�anfte
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fanfee Belehrungen ein Wohlthäterwerden
Éonnen.

Noch mehr als leichtfertige, un�itélicheReden,
wirkt zur Verbreitung des Bö�endas mäch=
tige Bey�piel.Es i�teineben�oaltes als bewährtes
Sprüchwort:Bey�pieledes Guten und Bö�en —

finden leichterund �ichererden Weg zum men�chlichen
Herzenz — als Lehrender Tugend in Worten aus-

gedrúckt,und kün�tlichfal�cheSchlüße, — um durch
den irre geleitetenVer�tand— auf den Willen zu
wirken.

:

So wird der im Glanzedes Reichchums,ir-
di�chenAn�ehensund Glücks prangende Bö�ewicht,
dem HerzenAnderer ein gefährlicherFeind, — als

der verächtlicheSchrift�teller, welcher durch �pib�in=-

dige Schlüße in �einenSchriften alle wahre Tugend
weg�treiten,und den Eigennus auf den Thronerhe-
ben will. Bey dem er�ternmachtder nachglei-
chenGütern trachtendeMen�chal�obaldden Schluß:
auch dir könnte es auf dem�elbenWege gelingen,
Machtund An�ehen,— Reichthum und Wohlleben
zu erringen. Laßt ‘die�èngiftigen Gedanken Wurzel
faßenz — �telltihm nichtfrühzeitigdie Grund�äße
der Tugend, die GefühlefürPflichtund Recht, —

die Vor�chriftender Religion entgegen, — und er

wird bald herr�chendund tödlichfürdie nochvorhanz
dènen Keime der Sittlichkeit werden. id

O! daß ihr glänzendeSclaven des La�terses

bedenkenmöchtet, — wiemancheun�chuldigeSeele

“durcheuer verführeri�chesBey�pielvergiftet, — wie

manches bereits auf dem Pfade der Tugend �chwan-
endes Gemüth — durch den Reiß eurer eiteln

Größe
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Gróßevölliginden Abgrunddes Ta�tersgeri��en
wird. i

;

z

i

Î
Laßt.uns endlich m. Z. einen prüfendenBlick

auf die ins-Unendliche-fortwirkendenFolgen des La-

�ters
— werfen!Unendlich �indwirklich)�eineFol-

gen. Denn wer kann berechnen, wie vieleMen�chen
durchden Verführtenwieder verführtwerden? Wer

hat Much und Kraft, die Folgeneiner einzigenbö�en
Handlung-berechnen,oder dafürverantwortlich wer-

den zu wollen? Werft den Saamen der Wollu�tin
die un�chuldigeSeele, und ihr habt einen Funkenan-

gefacht, der den fürchterlich�tenBrand anrichten kann.

Seht! um �eine�chändlicheLu�tzu befriedigen, -ach-
tet der Wollü�tling--�eineAmétspflichtfür nichtsz“er

wird. ein. Betrüger, wenn es ihm an Gelde fehlt;
Extappung auf der That kann ihn zum Morde ver-

leiten, und �ogardie edel�ten.Gei�tesKräfte, Wib
Ver�tandund Scharf�inn,wendet er an, um das

un�chuldigeHerzder Unglücklichen,die �einewilden
Triebe reißte, zu verpe�ten,— den Ver�tandzu be-

rúcfen, und ein unreines Feuer in der reinen Bru�t
zuentzünden,—- Wer vermags, dem Neide, dem

Geige, der Herr�ch�uchtihreGrenzenzu be�timmen,
wenn �ieeinmahl- das Gemüthbeherr�chen?Ju ih-
ren Fe��eln-— wird �elb�tdie Vernunft eine ver-

�chmikteDienerinn des ta�ters. Die herr�chendeLei-

den�chaftdes Neides machterfinderi�ch,und bedient

�ichdes Ver�tandes,um Fehlerund Vergehungen
an Andern zu entde>en, Auf gleicheWei�everhält
es �ichmit allen Leiden�chaften,Zunäà<��dient eic

ne verführte,und wiederum verführendeEinbildungs-
kraft ignen zur Pflege und Nahrung, Alsdann

muß der Ver�tandund die ver�chmisteUrtheilskraft,
Mittel-zuihrer Befriedigunger�innen,Endlich,

3
: weiß
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weißdie Vernunft Rechffertigungsund Ent�chuldi=
gungs -: Gründe darzu�tellen„welche oft �ogardas

Gewißen„ den innern Zeugendes Unrechts, be�techen,
— und der- wahren Be��erungdieGancgerLLsdernißeHRSas

;

5

x

Ssvibr �ichdas0 und vswirktes

fortins Unendlichez�oweiß das unreine Hérzund
ein bö�erWille die ur�prünglichenAnlagenzum Gue
ten zu verderben, und in �einenVortheil zu ‘ziehen,
— Gelingt ihm dieß, wie nicht�eltenge�chieht; —

�oi�t�eineHerr�chaftgegründet. Es treten ver-

�chmisteVertheidigerder Dummheit, des Aberglaua
bens und Gewi��enszwangsauf. An die Scelle ei
ner reinen, leicht faßlichen-Sittenlehre tritt dis

kün�tlicher�onneneKlugheitslehreoder Politik. Die

Grund�äbedes Eigennubes werden zu�ammenhän=e
gend in eine wi��en�chaftlicheForm gegoßen,— uns
es ko�tetoft den Kampfvon Jahrhunderten,um die-

�en‘tyranni�chenBeherr�cherder Men�chheit-von �eiz
nem Thronezu. �toßen.

O mein chri�tl.Zuhörer, du kann�tbey unpar=

theii�cherPrüfung deines Zeitalters ebenfallsSpu-
ren die�esherr�chendenVerderbens wahrnehmen.
Du finde�tmanche Anzeigen, welchedir das Vor«

handen�eynjenes innern Gifts glaublich machen.
So �eydann wenig�tens

-

aufdich �elb�taufmerk�am
und �uchedie Keime des Bö�en,�oviel an dir i�t,zu

er�ticfenztäu�chedich nicht mit den fal�chenVor�pie«

gelungenz als �eydas herr�chendeBö�eEinrichtung
der Natur, — und nicht auf deine Schuldrechnung
zu bringen.Wirke vorzüglichauf deine jungen Zeitz

a�s
denn auf ihnenberuhthaupt�ächlichdie Hoff-

©

*Pred, überdie 1oral, Q nung
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nung eines derein�tvevedeltèrnMen�cheñge�chlechts.
Deine: Reden und dein: Bey�pielmü��ennie zur Be-

gún�tigungdes Leicht�inns— des niedrigen Eigen=
nuses und. der daraus quellenden ta�ter“beytragen.
Auf die Wei�e,�odu durch That und Rede den Sinn

fürWahrheitund Tugend begün�tigt,wir�tdu ein

wahrerWohlthäter- deinerZeit und der dankbaren

Nachwelt. Du erwirb�twenig�tens in deinem

ae
ern eine Billigung, die alle Güter des irdi-

�chenLebensweitübertrift,Amen,
:

7
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Eilfte Pred ige,‘eri

Grund�ätezur richtigen-Schágungund
Beurtheilungdes �ittlichen

N Mécn�chenwerths.
i

‘
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A

UeberMatth.7,7%, 18:20

Text: Matth. 7, vg ‘und S0; ual

Ein guter Baum kannnicht arze Früchtebringen;=

und ein fauler Baum kann niht’ gute Früchtebringen.
Darum an ihren Früchten�olltihr �ieerkennen.

De Ge�chäftder Schähungund Beurtheilung
‘des �ittlichénMen�chenwercths— i�t-eins

der �chwer�ten,und zugleich eins dèr nothwendig�ten
im men�chlichen.(eben, Es erfordertBehut�amkeie,

D 2 Scharf-
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Scharf�inn, unermüdeten Beobachtungsgei�tund

Be�cheidenheit,— Jm: Be�ißealler die�erErfor
derniße kann man �ichaber dennoh täu�chen,und

EE
werden, Oft weißdas ta�teräußerlichdie

e�taltder Tugend anzunehmen;— oft verbirgt
Schüchternheit,zuweit getriebeneDemuthund dunkele

Armucthdie Tugend den Augen des Wahrheitsfor-
�hea dA rs

N

Wichtigernochi�t's, daßder Maaß�tab, de�z

\en wir uns in Beurthéilüngun�erer�elb�tmit völliger
Sicherheit bedienenkönnen,— bey Beurtheilung
ütdèrer‘oft�ehrtrüglichi�t, Aus Handlungenmús

ßenwir den Character,die Denk - und Empfindungs-
art anderer fennen lernen, Aber können wir wohl
mit völligerSicherheitwi��en,ob das Fehlerhaftein
ihremBetragen, Fehlerdes Ver�tandes,Mangel an

Urctheilskraftund nöthigerErfahrung, — oder Feh=
ler des Willens �ey?Der lebtere i�es docheinzig
und allein, wodurch Handlungen der Men�chen�itt-
lich gut, oder-bd �ewerden. “Die�erBlick in das

Ynner�tedes Herzens, und die�ePrüfungund Ent-

wicelung der verborgen“wirkendenTriebfederndes

Willens müßenwir al�oallein Gott, dem Herzens=-
fündiger,anheim�tellen,Es i�tPflicht„ überden
Characterun�ererNebenmen�chennur bedingungs-
wei�e-zuurtheilenz-�o-weitwir ihn kennen, i�ter

nachdie�en,jenen That�achengut oder bd �e.

Andersi� es mit uns �elb�tbe�chaffen,Welz

cheTriebfeder die wirk�amein uns �ey,�agtuns
das Gewißen— oder das Bewußtk�eynun�ererSelb�t.
Wir erkennen ihre Wirk�amkeitan den Früchten;
‘wir wißen, ob �iekräftiggenug i�t,uns zu Hand=
lungen, die An�trengung,Aufopferungund: Kampf

J

Cai f

s

;

fo�ten,
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ko�ten,zu bewegen. Soi�t es bann das Bewußt«
�eyneigoner Thaten, verbunden mit dem der innern

Beweguñügsgründe,worauf wir eine gerechteund

höch�tfruchtbareSelb�t�chäbunggründen. Giebt es

nun dafürallgemeingültigeRegeln; �o�inddie�eaber
auch auf alle andere Men�chen,�oweit wir �iekennen,
anzuwenden. Nur daßun�erUrtheilimmer bedi ne

gungs wei�enah dem Aus�prucheJe�u:ein fa us

ler Baum kann nicht gute Früchte bringen,
u. �.ff. — gefálltwerde. Es giebt zwar allèrdings
Handlungen,die �oganz gegen alles Gefühlvon wah-
rer men�chlicherWürde �ihempdren; daßfa�tuns

möglicheine gute und reine Quelle �iehervorgébracht
habenkann. So�indHeucheley,Neid, Schadetts
freude, Heimtücke,und insgemein die La�teralle,
welcheaus Ueberverfeinerungund herr�chenderSinne
lichkeithervorgehen, ohneGefahr einem verdorbenen

Herzenzuzu�chreiben.Dahingegen es ta�terder Ros

heit giebt, welcheobgleichauf den er�tenAnblick für
uns empdörender, dochnur aus Mangel an gebildeter
Urtheilskxaftund �innlicherVerfeinerungerzeugt�eyn
fönnen,

y

Aus dem Wenigen hier ge�agtenerhellet{hon,
daßes von äußer�terWichtigkeit�eynach fe�t�tehenden
‘Grund�ätenüberden �ittlichenWerth des Men�chen
zu urtheilen.Daßwir, �owohlum uns �elb�tnicht
zu täu�chen,— als auch in der Werth�chäßungan«
derer nicht ungerechtund lieblos zu verfahren, einen

�ichernMaaß�tab�tetszur Hand habenmüßen,Nun

glaube ich, daß dazu die ErmahnungJe�u, die

Frucht un�erer Ge�innungengenau zu prúz
fen, — die be�teVeranla��unggeben könne, —

Die Fruchtmußnemlichauf einem gu ten Stamme

erzeugtz
— �iemußvölligreif, — nahrhaft¿und

j Q 3
:

von
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von wilden Auswüch�enge�äubert�eyn.Wahrlich
ein Bild, de��enSinn und Umfanggroß,— de��en
nähereBeherzigung und zwe>mäßigeAnwendung
auf den hier vorliegendenGegen�tand�ehrlehrreich
werden fann, — Zaßtuns demnachin Anleitung
ve��elben

j

'

GDie Grund�äßeauf�uchen,welche uns
“in der Beurcheilungdes wahren�ittli-

hen Men�chenwerthsleiten múßen!

Wier faßendie�elbenunter einen vierfachenGee

�ichtspunfczu�ammen,
:

Er�tens,

-

Je reiner die Be�timmungsgründe
“un�ererHandlungen,und je edler die Zwe-

>e der�elben�ind,— de�togrößeri�tun�er
__�ittlicherWerth.

i

|

Zweitens, Je mehrAn�trengung,Aufopfe-
rung und ausdaurenden Fleißim Guten
wir bewie�en,

Drittens, Jebereitwilliger wir waren, jede
Gelegenheitzur Verbreitung des Guten
mit Klugheitund Vor�ichtzu benusen.

Viertens, Je reiner die Ermunterungs-und

Stärkungsmitteliin Guten �ind,welchedie

Religion uns gewährt:— De�tomehr

“An�pruchauf wahre�ittlicheGüte der Ge�innun-
__gen haben wir.

Er�tens
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Er�tens,auf die Reinheit der Beweg-
gründe und Triebfedern men�chlicher
Handlungen i�thier al�ozuförder�tdie Au�merk-
�amkeitzu richten, :

Es i�twohlwahr, daß�chonwegen der vieleù

Men�cheneigenen Verkleinerungs�uchtnicht �ehrzu

befürchten�teht,daßglänzendeThaten aus unedten

Beweggründenent�prungen,— und um eigennÜüßi-
ger Ab�ichtenwillen vollführt, lange daurendes ‘ob

�icherwerben werden. Die Ge�chichtemacht uns in-

de��enmit einigenHandlungenund Per�onenbekannt,
welchelange in dem An�ehender Vortrefflichteitund

Achtungswürdigkeit�icherhaltenhaben, weil man?

von Voëturtheilenverblendet, ihre Quellen und Ab-

fichtenzu ergründen,— nichtwagte. Bey näherer
unpartheii�cherPrüfungwürde man oft gefunden ha-
ben, daßHerr�ch�ucht, Stolz und ver�teter Eigen
nus jene gerúhmtenThaten erzeugten, und daß�ie
aus der Reihe großerund guter Handlungenmit

Recht-— wegge�trichenwerden müßten.

_

Wie lange hat man , z.B. ,‘dasBetragen und

den Characterdes Jacob für untadelhaft gehalten.
__ "Daer dochoffenbarHeimtückeund Ver�tellunggegen

�einenBruder und Vater �ichzu �chuldenkommen

ließ? — Ergalt einmal füreinen heiligenMannz
das An�ehender Bibel �chieneine �olcheVor�tellung
zu bé�tátigen,— und dies wax genug,

— um das

Urtheil-zu mißleiten, und den hinterli�tigenMann
�ogarals Mu�terder Tugenddarzu�tellen.— Wie

�ehraber dadurch die Urcheilskraftauf Jrrwege ge-

leitet, wie leicht�ieverführtwerde, über un�erenel-

genen Werth fal�chabzu�prechen,— bedarf wohlfei-

nes gusführlichenBurnaene
wenn man bedenkt, daß

4 ein
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ein Hangzur Ver�tellungund zum Selb�tbetrugefrüh-
zeitigim Men�chenangeregt, und durch�olche�chiefe
Richtungder Urtheilskraftgenährtwerden könne.

Mache es demnach, mein chri�tlicherZuhörer,
dir zur unerläßlichenPflicht: das Juner�tedeines

Herzens zu erfor�chen,und ohne Rückhalt‘die Be-
wegungsgründedeines Thuns und Laßensdem rich-
terlichenAus�prucheder Vernunft zu unterwerfen 1

Wigße,der glücklicheErfolg deiner An�chlägedrücke

ihnen nochnicht den Stempel der Tugend und Ver-

dien�tlichkeitaufz �ondernnur das Bewußt�eyn,aus

reiner Achtung deinerMen�chenpflichtGutes gewirkt,
“Und allgemeineGlücf�eeligkeitbefördertzu haben, —
giebtdir wahren�ittlichenWerth. Wenn durichtig
Uber die Güte deiner Ge�innungenund Thaten urthei-
len will�t;�oerfor�cheal�ozuförder�tmit unbe�techli-
ther Strenge ihren Ur�prung,und die vorzüglich
auf dein Gemüthwirkenden Triebfedern. Finde�tdu

dann Spuren der Eitelkeit und Ruhm�ucht,
— des

Stolzes und. der Gewinn�uchtz — �ieh�tdu mit eiz
nem Worte: Eigennus, verflochtenmit deinen Wün-

�chen,Be�trebungenund Vor�äßenz— �ohaltedich
nochnicht für den wei�en,tugendhaftenund“ edlen

Men�chenfreund, welchenandere oft in dir zu}erblicken
glauben,und deswégender tief�tenAchtungdichwerth
�chäßen.— Sagt dir fernernüchterneuud behut�a=
me Selb�tprúfung„ daß ein plöblich, durch die Einz

bildungsfraft entworfenesBild von Größeund Er-
habenheitder beobachtetenHandlungsart, — ohne
Zuziehungder richtenden Vernunft, und ohneUeber-

legungder �ittlichenGüte deines Vorhabensdichhin--
riß; — mußtdu einge�tehen,— daß nur in die�er

lebhaftenBewegung aller Gemúthskräftedu fähig
ware�t,die vermeintlichgroßeund gute That zu un-

i ter
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ternehmenz = �o�eyja auf deiner Huth, dichnoch
nicht fürvollkommen, und über verkfleinernde Mißz
deutung erhaben, anzu�ehen.Bi�tdu dir es bewußt,
in Vollführung deiner Vor�ägehaupt�ächlich
durch den eiteln Stolz: ein angefangenesWerk nicht
unvollführtzu la��en,und dadurch andern zum Gee

lächteroder Spotte zu werden, — unter�tüßtworden -

zu �eyn,— �owaren wahrlichdie Beweggründedeiz
nes Willens nicht ganz lauter.

Tâu�chedichnicht,deine Ge�innungen�chonfür
untadelhaft zu halten, wenn nur kein groberEigen=
nub, keine Gewinn�uchtund auffallendeEitelkeit dich
leiteten, Mehr als andere gelei�tethabenzu wollen,
und zu vollführen,was noch keiner vollführte,um

�einenNahmen mit Dankbarkeit und Ehrfurchtnen-

nen zu hören,— zu überwinden die Lockungenirdi=

�cherGrößeund Macht, um als ein außerorden t=
licher Men�ch zu glánzen, — i�auch Eitelkeit.

Die�eEitelkeit i�tgrade der gefährlich�te,im Verbor=

genen lau�chende,Feind�ittlicherGüte des Herzens.
Der Lügnerin uns, welcher�elb�tdas Gewißenund

die richtendeVernunft berückt.
:

Das Guete um �einSelb�twillen zu thun, weil

€s Pflicht i�t,— es auch dann zu thun, wenn nie

‘mand davon etwas erfährt, ja, wenn Spott und .

Verachtungde��enLohnwären; — dies, und nur

dies allein i�tBeweis eines reinen und guten Herzens.
|

Das höch�teGut des Men�cheni�tdie Tugend, entz

blóßtvon allem irdi�chenSchmu und Vortheil. —

Nach Wahrheit zu for�chen, �iezu behaupten:und zu
verbreiten , weil es Wahrheiti�t;nicht weil dadurch
etwas gewonnen oder erworben werden fann, — das

i�tder Characterdes Wei�enund ächtenWahrheits-
freundes. Ï

u Frei-
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Freilih, meine Zuhörér,i� dies eine harte
Redez unbehaglichvielleichtfür uns alle, und“ für

eines jeden Gefühlinsbe�ondere.Allein, — wäre

auch keiner, der �ichnach ihremGei�tefürgerechthal-
een dürfte, — �oi�t�iedochnichts de�toweniger die
Sprache der Wahrheit, die Schußwehrder Tugend,
der Probier�teindes höch�tenKleinods der Men�ch-
Heit, —

“

Die Tugend i�nur ein leerer Nahme ;—

oder �iei�alles durch�ich�elb�t.— Sie i�wie

ein fo�tbarerDiamant, der ohnealle glänzendeEin-

faßung�einenWerth behauptet, — �ieverliertwie

die�er,in dem Maaße, — als man �iedurch blen-

dendenFlitter�taat�chmückenwill.

Erkenne�tdu, o! Men�ch,dem Vernunftund

Freiheit, und mit ihnenein Ge�eß,das du �elb�tdir

auferlegen, oder es verwerfenkann�t,zu Theil wur=

denz — erfenn�tdu die�eGrund�äßefür wahr und

deiner Würde ent�prechend;— �omußtdu auch ein-

e�tehen,daß nur die That, welchedur<hVernunft
be�timmtward, und von der Freiheit ausgieng,

dir Werth oder Unwerthin deines höch�tenRichters
_ Augengebenkann, Danke es der wohlthätigenAus-

�tattungder Natur, wenn �iedir weicheresGefühl
fürmen�chlichesElend, mehr Antrieb zumMitleiden,

mehrnatürliche, und durh Empfindungenwirkende

Reize zur thâtigenUnter�tußungdes Unglücklichén
gab, als vielen deiner Mebenmen�chen;— aber hal-
té dich, wenn du zu�olchenguten Thaten�chnelldur
Empfindungen‘getrieben wir�t,wozu jene durch
UVeberlegunglang�amgeleitet werden müßen, nicht
fürbe��er,als �ie!Danke es deinen Lehrernund Er-

- _ziehern, wenn �iefrühzeitigdein Gefühlbildeten,
deine Einbildungskrafterweiterten und du dadurch,
auchohnedie Vernunft zu fragen, zu manchemEdlen
Rs und
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und Guten hingeführtwürde�t;— dohwähnenih&
deswegenein be��ererMen�ch, als derjenige,zu �eyn,
welcher durchfaltes Nachdenkenzur Erfüllung�einer
Pflichtbe�timmtwird, und nur nachhartemKampfe
gegen ungeregelteTriebe �eine“men�chliche“Würde
behauptet,

|

ATIS PE i

Doch eben �owenig giebdem thörichtenWahne
Gehör: als fönne�tdu nur dur<hErtódtung dei-

ner Triebe wahren �ittlichenWerth erwerben. “Auch
deine Glúcf�eeligkeitzu gründen,erlaubte Freuden zu
genießen,und Mittel, deines Da�eynsdichzufreuen,
zu bereiten, �ollZweckdeines Wirkens auf Erden, —

nur nicht de��enHauptzwe>,nur nichter�terBe�tim-
mungsgrund deiner Handlungen�eyn.

-

Kann�t-du

demnach mit gutem Gewißen�agen, daß die Anforz
derungendeiner �innlichenNatur immer den Ge�eben
der Vernunft untergeordnet warenz und bi�tdu dir

nicht bewußt, einen höhernZweck um des irdi�chen
Genußeswillen aufgegebenzu habenz�oi�dein �itt-

*

licher Werth begründet,— Je mehr du die�es
von dir �elb�tweißt; — je reiner deine Ab�ichtenwa-

ren; — je inniger du das Gute um �ein�elb�twillen

liebte�tz— je eifriger du Wahrheit, weil du als

\olche j�ie�chäbte�t,errang�tz— je mehr-offenes
Gefühldu für anderer Leiden, je mehrreinen Willen

du zur Beförderungihres wahrenWohls bewie�e�t:
— de�toerhabener, größer,fe�tbegründeteri�tdein

�ittlicherWerth, de�tomehr An�pruthha�tdu auf reiz
ne und dauerhafteGlück�eeligkeitzu machen,

Von die�enGrund�äßengehe nun ein jeder,
auch bey der Beurtheilungdes �ittlichenWerths �ei«
ner Nebenmen�chenaus. Er wage es nicht, über

ihrenCharacterund die Güte ihrer HandlungenAe
À C-
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be�timmtesUrtheil zu fällen,wenn nicht-behut�ame
und unpartheii�cheBeobachtungder Gründe und

Quellen ihrer Thaten*— vorher gieng. — Aber

weit entfernt �eyvon uns allen jene verächelicheGe-

müúthsart,die �ogern anderer Men�chenCharacter
durch Unter�chiebung�chlechterAb�ichtenbe�chmust,
— weil �ie�ich�elb�tbewußti�k,nichts wahrhaft Gro

ßes und-Gutes unternehmenzu können,.— Enéfernt
�eyjene �händlicheU�t,die �ichbemüht,anderer

Fehler empdörenderzu machen, damit man aller

Pflichtender Men�chenliebeund Güte gegen �ie,�ich
entbúrdechaltenfonne! Strenge, unerbittlich�irens
ge in der Beurtheilung. �einer�elb�t,— nach�ichtig
und �chonendin der Beurtheilunganderer, — (�o
weit die�elbeauf un�erBetragenEinflußhaben kann)
zu �eyn;— das i�tder Characterdes wahrenMen=

�chenfreundes.Dasi� Zeichender Liebe, wovon

Paulus �agt:�iei�tdes Ge�eßes Erfüllung:
(Róôm.13. 10) �iebe��ertuns �elb�t(x Cor.
8. 2.) und ohne �iei�talle Weisheit und

Wi��en�chafteinem tönenden Erze gleich:
(1. Cor, 13. 1.) Dieß �eydemnachin der Beur-

theilungun�ersNäch�tenein unwandelbar fe�t�e-
henderGrund�aß:ohnedie einleuchtend�tenThat�a-
chen — niemanden �chlechteAb�ichten, unedele

Zweckeund eigennüßigeBewegungsgründeunterzus
legen.

Ein jeder�ey�einemeigenenGewißen, und den

alles durchdringendenAugedes Herzenskündigersüber=

la��en.Ob man vor die�enunpartheii�chenRichtern
be�tehenkönne , �agtjedem das Bewußc�eynder

Grúnde und Ab�ichten�einerThaten. So prüúfe
dannjeder �einSelb�twert;und findet er da��elbedea

Aus�prüchender Vernunft gemäßund aus wahrer
/ Achtung
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Aheung�einerPflichtvollführt,— �owird er Ruhritz
:

Beruhigung und frohes Bewußt�eynin und an �ich
�elberhaben.“ fr

|

„Zur nähernBe�timmungdes�ittlichenWerths
un�ererHandlungdient :

|

+: Sweitens der-Grund�asß:�ie�indum �o
ehrwürdiger-je mehr An�trengung, Kampf
ünd-ausdaurendewFleißimGuten uns ihe
reErfüllung ko�tete,

E

HH i

— ‘Es leuchtetbald. ein, daß die Tugend um �o
ehrwürdigerer�cheint, je mehr �ieun�er�elb�tWerk

i�t, D. h., je weniger Erziehung und Temperas
ment, Belehrungund aufmunterndesBey�pielz—

vortheilhafteAus�ichtenauf Belohnung und Aner-

kennung un�ererVerdien�teoder dergleichenetwas bey-
tragen konnten, uns im Glei�edes Guten zu erhaltens
dé�to-mehrAchtung�indwir uns �elb�t,+ und �ind
uns andere �chuldig:Die�eAchtung-i�t-demMens

�chenetwas: �oeigenthümlichesund natürliches;- daß
auch der verwöhnte�teSinnen�clave�ie-demtugende

haften, und der �tolze�teHöfling�ie’dem-armen, rechta
�chaf�fenenMann nicht ver�agenkönnen.Sie i�tgleich«

�am’unwillkührlichzun�erGei�tbeugt �ichvor dem
Verdien�te,das wir an einèm Andern wahrnehmen,
um: �otiefer, und die.Ehrfurcht¿dièuns dutchdringt„
wird'um �o�tärker; je mehr wir un�erer:Mängel uns

bewußt�ind, und je weniger Gelegenheitwir haben,
die:Schwächenoder Mängeldes bewunderten Mans

nes tennen zu.lernen. R A EU 552

Es if gleichfällsunmdglich,�ichdasGefühl
der Selb�tbilligung zu ver�agen,wenn- man in:

hi8 “fein
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�einvoriges Febeñzurücfblické,und wahrnimmt, ‘daß
eine unvernünftige-Erziehung,zwecwidriger Relia

gionsunterricht,und andere, das Bö�ebefördernde
Um�tändedochnichtim Stande waren, die naturliche
Güte des Characters ganz niéderzubeugenz�ondern,
daßman �einen�ittlichenWerth von Zeit zu Zeit mehr
ver�púrteund behauptete. — Uñd warum muß
dênn dem Men�chen,welchendie natürlicheAntriebe

zum Gueen¿die eine vernünftigeErziehunggeben
kann, mangeln, unwillkührlichmehrAchtunggezolls
werden, wenn man ihn �einePflichten treu ünd ge=

wißenhafterfüllen�ieht?— Ohne Zweifel, weil

ißmdie Tugend mehr Kampf, — An�trengung,—

Ausdauer und Müheko�tete. is
:

Eben die�esi�tder Fall, wo wir gegen
die ‘o>ungendes La�ters— ‘oder irdi�cherEhre,
An�ehensund Reichthums,dem recht�chaffenenMann

ankämpfen,und nach kräftigemWider�tande,ihn-end=-z
lich:ob�iegen,und �eineWürde behaupten �ehen.O!
meine Zuhörer,"welch ein hèrzerhebenderAnblick i�t
ê8,die Tugend im Kampfegegen: Verleumdung,
Schmach, Verfolgungund drückendeLeiden dennoch
ob�iegendzu etblicéen! Was i�tes, das uns in

die�erLage, bey die�emAn�chauender vonallen irdiz

�chenReizen entblößtenTugend die tief�teEhrfurcht
abnôthigt?— Was i�s, das uns den Wun�ch
einflöße:fürWahrheit und Tugend, wie Je�us;—
fürdie Behauptung�einerUn�chüld,wie Jo �eph z—

fürdas Vaterland, wie die erhabenenHeldenRoms
und: Griechenlands; — für-dieReccung �einer
Nebenmen�chen, wie ein HerzogLeopold von

Braun�chweig, — leiden und �terbenzu können?

Der Vortheiloder Gêwinn der Tugend fann es dier
nicht �eyn,wodurch�ieuns �oehr « und. wn�chens-
¡

würdig
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würdigwird, — Denn�ieHatkeinen,�iei�tent-

blóßtvon allem, ‘wasirdi�chenReizihr gebenkönnte,
Sobleibt dann nichts übrig„ als einzuge�tehen:die

Tugend hatum �omehrWerth, und i�tum �oehrwürdis
ger, je mehr�ieko�tet,je reiner �ievon’ allen �innlia
chenBeymi�chungener�cheint, =—-"jemehr �ieihré
Würde durch�ich�elb�tbehauptet, und in' ihrereigena
thümlichenGe�taltals Tochter-derVernunft uny

�ittlichen-Freyheict er�cheint n

“Umgekehrti�tebenfallsder Anbli> des La�ters
um �o-empôrender,— je mehrdie durchErziehung,
Unterrichtund gün�tigeUm�tändewohlgeleitetenTries

be und die Neigungen des Tempertamentszum Edlen
und Guéén/ durch La�terzerfnicft, und abgehärtet
gegen die Antriebe zur Tugend gemachtwerden muß--
ten Daher auch die La�terdee Roheit im Gefölge
wilder Triebé und“ Leiden�chaftendes ungebildete
Men�chen,— nicht �oviel Ab�cheuerregen, — als.

die ta�terder Ueberverfeinerungaus faltet Grübeléy,
'

welcherGenußder: figelnd�teund langdaurend�te�ey,
— ent�prungen,Der wilde Barbar, der den �chon
be�iegtenFeind mordet , er�cheintuns nicht �oent�eß-
li, als dèr �tudierteWollü�tling,welchernachkal«

cer Ueberlegung �einesteufli�chenPlans, die Un�chuld
vergiftet, — und lang�am�iemordet. Jener tdd-

tet nur den Körper, — die�erverlö�chtdas göttli-
che‘Feuerder un�chuldigenSeelé, und zündetin dev

reinen Bru�tdie verzehrendeFlamme wilder Triebe
und Begierden an. Schäßeal�o,mein chri�tl.Zuhd-
rer, gute Handlungen und edle Ge�innungen'andei-

nem Nebenmen�chenin dem Maaßehöher,als du ihn
von den natürlichenAntrieben zur Tugend verlaßen,
und dennoch�einerPflichtgetreu bleiben �ieh�t.Halte
ihn um �omehr der Ent�chuldigung,Nach�ichtund

Ó

brü-
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brudérlichenSchonung bey �einenFehlernwürdig;
je reizender in �einerLage die Locungen zum La�ter
waren, Ueberlegewohl, ob du es dir zutrauen kann�t,
unter ähnlichen‘Um�tändendeiner Pflicht �tandhaft
getreu zu bleiben! Schenke dem Unglücflichendein
DBedauren und eine�anfteZurechtwei�ung,wenn er nach
langemKampfeendlich erlag. ©Verdammeihn nicht;
wenn frühzeitigeinge�ogeneVorurtheile�eineUrctheils=-
kraft in der Wahl des Be��ern.berückten,und er dae

durchallmählichzu größernVergehungenhingeri��en
wurde,

-

Bewahre für ihn; wie fürjeden deiner Ne=

benmen�chendas Gefühl-derAchtung�einesnatürli=
chen-Werchs, als Men�ch. Verehreauch in dem
tief ge�unkenenVerbrecherdie Würde der Vernunft;
und:laß �eineVergehungnicht dazu dienen, ihn
nur als Mittel für deineZweckezu behandeln.—

Undwenn du. einge�tehenmußt, daßnichtalle mit

wirkendeUm�tände,Anreißeund Loungen �einerLa- *

*

�terdir bekannt �ind;— �oúberlaßden leßtenAusz

�pruchber �eine-Verwerflichkeit�einemeignen Ges

wißen, als „dem am unpartheii�ch�tenurtheilenden
Richter. GILL

8);

Er er�cheinedir, wie großauch�eineVerbrechen
feynmöchten, immer nochder Schonung, brüderlichen
Belehrung und Zurechtwei�ungwerth. — Ward
dir mehr Ein�icht,wurden dir be��ereAnleitungen
zum Guten, wurden dir mehrereErmahnungenund
aufmunternde Bey�piele-großerund guter Men�chen
in deinemCrei�ezu Theil; �o�eydir dieß-einver�tärk-
ter Bewegungsgrundzur �anftenund �chonendenBe-

urtheilung�einerFehler. - Dasi�t die châtigetiebe,
welche dem Gei�tedes Chri�tenthums�oganz ent-

�pricht,— der �chärf�teSporn zur Linderung des

men�chlichenElends wie zur VerbreitungwahrerVer=
:

�tandes=
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�tandes- Aufklärungund Herzens- Veredelung, als
‘der fräftig�tenMittel, Sittlichkeitund dadurchwahr-
hafte men�chlicheGlüf�eeligkeitauf Erden zu grün-
den. Mit die�enGrund�äbenzur richtigenSchäbung
des �ittlichenMen�chenwerths�tehtder folgendein ge»
nauer Verbindung: ad

__ _Jebereitwilliger der Men�chjede Gez

legenheit zur Verbreitung des Guten, mit
Klugheit ergreift und mit Vor�ichtbez
nustz — de�togrößer i� �ein�ittlicher
Werth, als Theilnehmer und Mitarbeiter
an dem Reiche der Tugend und Wahrheié
auf Erden. /

|

… Wis, Ver�tand,Urctheilskraft, könnenwie
Reichthum,irdi�cheMacht undAn�ehenauch zum Bd=
�enangewandt werden, — und �inddaher an und

für�ich�elb�tnichtgut, Ein guter Wille muß�ieleiz

ten, damit �ieaus Anlagenzum Guten wirklich
châtigeMittel zur Verbreitung de��elbenwerden,
Aber wojene Eigen�chaftenim größernoder geringern
Maaßevorhanden�ind, ohnezur Verbreitung men�ch=
licher Veredelung und wahrer, allgemeiner Glück�ee-
ligkeit zu wirken, — da mußman doch�chließen,
daßes an gutem Willen ihremBe�ibermangelt, Es

i�tal�ogerecht, den �ittlichenWerth un�ererGe�in=
„nungen zum Theil auchnach ihren Wirkungen im
men�chlichenLeben und in dem angewie�enenWirkungs=
krei�ezu me��en,Wer Wahrheitund Tugend eifrig
liebt, �prichtweniger von ihnen, — als er für �ie
thut, Esi�t ihm unmöglich,irgend eine Gelegenheit
vorbeyzu la��en,wo er Aberglaubenund Vorurtheile
mit Nachdruckbekämpfen,das verkannte Verdien�t
hèrvorziehen,— die ge�chmähteTugendrechtferti=

Pred. über die Moral, R gen,
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gen,
— und dem unbemerktenFleißedie wohlver4

diente Belohnung ver�chaffenkönnte. E

Wie�o ganz anders mit denen, welche�ichmic
dem erborgtenSchimmerder Auftlärung,des Gefühls
für jedes Edle und Gute, und mic dem �tolzenNah=
men eines Weltbürgersbrü�ten!Bereit, mit Worten
und Ver�prechungenjedermannzu dienen, �pielen�ia

" úberall die Be�chüßerverkannter Verdien�te,geben
�hdas An�ehen,denen, die ihreHülfefürmächtigund
wirl�ainhalten, durchkräftigeEmpfehlungenhelfen
zu fönnenz; — betheuren, daß'�ievon ganzem Her«
zen gern alles aufbiecenwollen, um ihr Ver�prechen
zu haltenz — und in der näch�tenStunde �indalle

die�eherrlichenZu�icherungenverge��en,
:

Der Eifer ‘des wahren,thätigenBeförderers
alles Edlen und Guten äußert�ichganz anders. Mie

Nachdenkenund Uebeilegunghörter auf die Bitten
des verkannten Verdien�tes.Er ver�prichtwenig,
denn er fühle�elb�tdie Kränkungfür andere, Vers

�prechen,aufdieman bauete, nichterfülltzu�ehen.—

Nichedurchden er�tenReib �einerEinbildungskrafe
Läßter �ichhinreißenz�ondernin ruhigerSeelen�tim=
mung for�chter zuförder�,ob �einPlan wirklichgut,

ausführbar,zum Be�ten�einerMitbürger, und zur

wahrhaftenErhöhungächterAufklärungdien�am�ey,
— Er �châßtdas Gute, er �chäßtWahrheit und

men�chlicheVerédelungzu �ehr,— als daßer �ie.
durch ein unüberlegtes„vor�chnellesBetragen in dies.

Gefahr, verkannt zu werdea, �eßen�ollte.
-

Sodenkt und handeltder Men�ch,von dem mit

Wahrheitge�agtwerden kann: er beweißt�einen�ifte

lichenWerth durchThaten vor jedermannsE
: Sr
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Er bewährt�ichalseinengewi��enhaftenTheilnehmer*
an dem großenWerke der Men�chenVeredelung. Er

i�tein treuer KämpferfürWahrheit und Licht, gegen
Aberglaubenund Fin�terniße,Offeni��einGefühl
für jedes men�chlicheLeiden, bereit �eineHand zur
Hülfe, — aufmerk�am�einGei�tauf jedeserlaubte
Mittel und auf jede Gelegenheit,dem Guten mehr
Feld zu gewinnen, Solche Früchtekönnen nur auf
einem guten Baume wach�en,de��enStamm ge�und,
de��enSäfte treibend und nahrhaft �ind,— Je mehe
du al�omein chri�tl.Zuhörer,die�enSinn und Gei�k
an deinen Nebenmen�chenwahrnimm�tz;— je gewi�e
�erdu ein�iey�,daß die Tugend bey ihnennicht in-
leeren Worten, �ondernin That bé�teht,— je gee

wi��enhafrerdu �iedie Anlagendes Gei�tes, und die

verliehenen irdi�chenGüter zum Wohle des. Ganzen
und der Ge�ell�chaft,worin �ieleben, anwenden �ieh�t5
— um �oinniger �châbeihren �ittlichenWerth, als

gewi��enhafteTheilnehmer an dem großenPlane der

wahrenMen�chenbeglückung,

Nimm �iedir zum Vorbilde und Mu�ter!Fra=
ge 'unpartheii�chdich �elb�t,ob die�erGei�tauch in

dir lebendig und thätigwirk�am�ey?— Durch ihr
Bey�pielan�chaulichbelehrt, was men�chlicheKräfte
vermdògen,— belebe deinen Muth, unter�iüßedein

:

Vertrauen auf die Vor�ehungund ver�cheuchedie ver« -

ächtlicheAeng�tlichkeit; nichts thun zu wollen, was
dir Verdruß und Verläumdungvon bö�enMen�chen,
zuziehenkönnte,

y (0)

Aber, =— möchteman einwendén,— i�tdann -

die�erMaaß�tabauch zur Schäbung des �ittlichen:

Werths derjenigenMen�chenge�chi>t,welchendie

Vor�ehung,weberausgezeichneteGei�teskräftenoch
e 2 ivdie
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irdi�cheGücer- zur Verbreitungwahrer Auftlärung?
und Sittlichkeit verlieh? -— Allerdingsauch fürdie--

�ei�ter gerecht. — Dennes i�tkein Wirkungskreißz:
�oklein, in welchemman nicht um �ichher mehrGü=-

tes, als man darin vorfand,— verbreiten könnte?
Wo nur irgendmen�chlicheKräfte wirken , da tonnen!

�ieauch Gelegenheitenvorfinden, das Gute zu! erhö?
hen.

-

Der ärm�teTagelöhnerkann durch�einBey--
�piel�einenMitarbeitern Ermunterung zur gewi��en

haften Treue- und Arbeit�amkeitgeben, — Erkann,
bey oft vorfallendenGelegenheitendurch:die ungekün--
�telteSprache der Recht�chaffenheitandere vom Be-»

éruge gegen diejenigen , für welche �iearbeiten, abhal=z?
ten. — - Der redlicheHandwerksmannfann�einen:
Ge�ellen,wie �einemganzen Hausge�indeund �einer
Familie Mu�terder Mäßigkeit,Arbeit�amkeit‘und

Gewißenhaftigkeitwerden. Er kann, ohnegroßeGe-

lehr�amkeitzu be�iben,zu rechter Zeit durch �einen
„ge�undenMen�chenver�tandden �chädlichenZunft-Vor="
urtheilen entgegen wirken, und'zu ihrerWeg�chaffung:

beytragen. — Eri�t im Stande, durch�einVorbild

wohlchätigenErfindungsgei�tund“ dadurch größere
Bequemlichkeitund �elb�tWohl�tandunter �einen
Handwerksgeno��enzu verbreiten. —

“

Und wo wá=

re der Stand in der bürgerlichênGe�ell�chaft,der

"nichtzu ähnlichenwohlthätigenVerbe��erungen�einen
:

Theilnehmern, wenn �ieanders nur guten Willenund-

für.erleuchtende¡BelehrungenoffenenSinn be�iben,
Veranlaßunggäbe? Kann. nicht jeder dem fkleinliz :

chen Brodneide, — der Verleumdungs�ucht,—

;

“der Un�ittlichkeit.der Vergnügungen, — dem ver=

âchtlichenEigennußeund eingewurzeltenVorurtheilen
entgegenarbeiten? - : -

Gewiß
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Gewiß dazu bieten �ichhäufigeGelegenheiten
jedemMen�chenin �einerFreund�chaftund Verwandt-

�chaft,—. in �einemGe�chäfts- und Berufskrei�e
dar. — Und ohneZweifelberuht des Men�chen�itt-
licher.Werth auch großenTheils darauf, inwiefern

er die�eGelegenheitmit offenemSinne für wahre
men�chlicheVeredelung ergreift, — mit Vor�icht
und Klugheit�iebenußt,mit Eifer �ievermehrtund

für andere nüßlichmacht. ;

Um den �ittlichenWerthmen�chlicherGe�innun-
gen und Thaten zu be�timmen,i�tendlichnothwendig

auf die Reinheit der Ermunterungs-
und Stärkungsmittel, welche dazu die

|

Religion gewährte, — Rück�ichtzu nehz
men.

:

/

Wer mag es leugnen, daßdie reine Religion
des Herzens die be�teFreundinnund Führerinnauf
allen un�eren¿ebenswegen�ey?Werkann den Tro�t
und die Hülfe undankbar verkennen, - welcheuns der
Glaube an Gott und ein fünftigesLeben im Kamz-

pfe gegen die Lo>ungen zur -Súünde gewähret? —

Wer vermagaber auch,von der andern Seite die Saz

chebetrachtet, zu leugnen, daß�ehrhäufigabergläubiz
�cheund aufEigennusabzwectendeReligions Begrifz
fe, die wirkend�tenUr�achenvon Handlungenwaren,
— die‘manlange als großund ehrwürdigange�ehen
hat?

- Esi�t dahernothwendigzu be�timmen, inwie-
�erndie Religion ein wahrhaft kräftigesund reines

Unter�tüßungsmittelder Tugend abgeben kann. Wir

erfüllen un�erePflihten, weil es Gebote

Gottes, un�ers höch�tenOberherrn und

Richters, �ind;— dieß kann einen zwiefachen
. R 3 Ginn
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Sinn haben. — Es kann heißen+-wir erfüllen�ie,
weil wir dafür von Gott in dem gegenwärtigenund

zukünftigenLebengroßeBelohnungenuns ver�prechen,
— deren wir dochgern theilhaftigwerden möchten.—

Wir erfüllen �ieander�eitsauch aus Furcht vor den

�chrecklichenStrafen, welcheuns durch �eineGe�and-
“Fen in einer fünftigenWelt angedrohet�ind.Die�e
Vor�tellungberuhetun�treitigauf Aberglaubenund

zeugt von einem �clavi�chenund eigennüßigenSinne,
welcher mit dem Gefühleun�erermen�chlichenWürde

Feineswegesüberein�timmt.Würde ein �olcher
Men�ch,wenn ihm, wie dochwohl ge�chehenkann,
— Zweifel_an dem Da�eyneines allmächtigen.und

wei�enUrhebers der Welt, oder an der Gewißheitei-
nes künftigenVergeltungszu�tandeseingeflößtwür=z

den, denn noch�ichzur Vollbringung der Religions-
Vor�chriftenverpflichtethalten? Würdennicht jene
Zweifeldas ganzeGebäude �einerTugend über den

Haufen�türzen?Würde er, wenn im gegenwärtigen
Leben, nach �einerEin�ichtund Erfahrung, das La�ter
mehr Vortheil als die Tugend gewährte, der lebtern
getreu bleiben, oder ihrèrBehauptung irdi�cheVorz

theileaufopfern? Wenndie Religionnur durchdie

Aus�ichtauf:Belohnungen— oder durchFurchtvor

der Strafe vom Bö�enab�chrecktund zur äußerlichen
Erfúllung�einerPflichtenanhält,— dem i�t�ienichts
anders als ein verächtlicherFrohn - und Lohnglaube.
Esi�t auch unmöglich,daß der Blick in die ferne
Zukunft , wo Belohnung oder Strafe un�ererharret,
�tarkgenug wáre, den gegenwärtigenreißendenund

durcheine feurigeEinbildungsfraftnocherhöhtenLoe

>ungen des La�tersdas Gleichgewichtzu halten. Der

Aberglaube, durh Befolgungder Rekigions- Vore-

�chriftenGotte �elb�t,gleichwie irdi�chenKönigen,
einea Dien�tabtragen zu mü��en, kann wohlfür ganz

rohe
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xoheGemútherein Zügelwilder Triebe und teiden-

�chaféen,— aber nimmermehrein würdigerund rei-

ner Bewegungsgrund guter Handlungenfürgebildete
Men�chen�eyn.

Wer nun im Gegentheile�ichGott als dasjeni-
ge heiligeund vollfommene We�endenkt, welches�ei-
nen Willen uns �elb�tins Herz geprägt, und durch
die Vernunft die�enheiligen Willen eben.�odeutlich,
als durch�eineOffenbarungenim Alterthume, — er-

klärt hatz — wer das zu ho��endekünftigeLeben, als

den erfreulichenZu�tand,in welchemdas hieroftbe-

�tehendeMißverhältnißzwi�chender Tugend und

Glück�eeligkeitaufhörenwird, betrachtet; wer durch
den Gedanken an Gott, �einenheiligenGe�eßgeberund

Richter, �einengütigenWohlthäterund Vater, bey
dem Bewußt�eynder Schwächeder �innlichenNatur,
�ichgègen die Reitzungen des ta�terswapnet, — das

Gewißen�chärft,und die Vor�tellungen�einerPflich=
ten, als eines Theilnehmersan dem. ReicheGottes,
�tetslebhaft erhalte — der bedient �ichwahrhaf-
tig der Religion als eines reinen, vortreflichen.und

kräftigenUnter�tüßungsmittelsder Tugend. — Und

je weiter er’auf die�erBahn fort�chreitet, de�toleb

hafter und �tärterwird �einVertrauen auf die göttliche
*

Vor�ehungzde�to�tärker�einEifer im Guten; de�to
‘

unermüdeter�einWirken für Wahrheit und Tugend
in Gottes Welt... — Vertrauensvoll erwartet er von

einer be��ernZukunft Auflö�ungder Räth�el,welche
zu ergründenihm hier unmöglichwar. Leicht�öhnt
er �ichaus mit der Be�chränktheit�einerEin�ichten,
mit den unvermeidlichenUebeln des ‘ebens , und den,

�on�t�otief kránkenden, Verläumdungen�eineredlen
Ab�ichtenund Thaten. Und dieß,-— tur dießal

lein i�tdie wahreReligio�ität,die unzertrennlicheGe-
R 4 fähr-..
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fährtinnder Tugend. Sie durchglühtdie ganze See-
le mic einem himmli�chenFeuer; �ieallein gewährt
kräftigenTro�tin Leiden, lehrtDemuth und Be�chei-
denheit im Glücke, Sie haucht uns den Gei�tder

Duld�amkeitund Schonung, der brúderlichenZu-
rechtwei�ungund wahrenMen�chenliebeein. Jhr
âchterVerehrerentwirft �ichdas Bild der Gottheit,
nach der Vor�tellungund dem lebhaftenGefühle�ei-
ner Pflichten; und nichtentwirfter �ich�einePflich-
ten nach der vom EigennusbeausgeklügeltenVer�tan-
des Vor�tellungdes We�enseines allmächtigenBe-

lohners oder Be�trafers. Dieß i�tdie Religion,
- welchealle Stürme des Unglaubensund der Freygei-

�tereynicht zu er�chütternvermdögenzdenn�ie i�tin-

nerlichverwebtmit allen un�erenedlen Gefühlen;�ie
lebt und wäch�ttäglichherrlicherin einem reinen Her-
zen, welches allein vermögendund würdigi�t; �ich
eine an�chaulicheVor�tellungvom We�ender Gott=
‘heitzu bilden.

Wodu al�o Aberglaubenund eigennübigefal-
�cheReligionsVor�tellungen, als Quellen größerund

__ glänzenderThaten, mit Gewißheit erkenne�tz—

da urtheilemit Sicherheit, mein chri�tlicherZuhörer,
— daß�olcheHandlungenkeineswegesden wahren
�ittlichenWerth dés Men�chenerhöhen. Wodu

dergleichenTriebfedernin dir �elb�tver�püre�t,da

wagees ja nicht, dichbereits fürvollkommen im Gus=.
ten zu halten. Nur gar zuleicht i�tman geneigt,
�ichden knechti�chenSinn gegen den Allheiligenund

Gerechten als etwas Verdien�tlichesanzurechnenz
aber dießi�t�chädlicherSelb�tbetrug,es lau�chtda-

___ hinter der ver�chmibte�teund gefährlich�teFeind einer

wahrhaft tugendhaftenGefinnung. Befkämpfeihn
frühzeitig,Wi��e,nichtsgründetund erhöhtanders

e
|

ER Breit
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deinen �ittlichenWerth, als was dein Selb�twerki�t.
— Nach die�erRegel richte dich�elb�t,— und �o
weit anderer Men�chenJuner�teszu kennen, dir mdg-
lich i�t,— auch �ie,  Schâte,bekenne öffentlich,
und vertheidigedie Tugend, wodu �ie finde�t, Es
wird dann nichtfehlen, daß�iebald dein wohlthätiz
ges Vorbild werde, Amen,

;
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ZwölftePredigt,

Vernunffmäßige und dem Gei�iedes

Chri�tenthumsent�prechendeVor�tellun-

gen von dem Werke der Men�chen-

Erló�ungdurch Je�um.

m

D

Dummen

Ueber Galater3, b- 13:

Text Galater 3, v. 13.

Chri�tushat uns erlò�etvon dem Fluch des Ge�etzes
da er ward ein Fluch füruns.

M ire Zuhörer, es i�ein Bedúrfnißfürdie

men�chlicheVernunft, bey dem Bewußt-
�eyn,manchesUebel auf Erden gewirkt, und oftmals
vomWegeder Pflicheabgewichenzu �eyn,�ichnah

Rs5 einem
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einem Tro�k- und Beruhigungsgrundeumzu�ehen,
den �iein �ich�elb�tnicht finden zu können glaubt.
Unverholenge�agt,hat die�esBedúürfnißzu er�tdie

Lehre von einem Ver�ohnungswerke,wodurchGottes
Gnade wiederum erlangt werden fönnte, erzeugle
Die�e‘ehrei�tviel âlter als das Chri�tenthumzdenn

�iefindet �ichzwar in roherer Ge�talt�owohlin
der âltern jüdi�chen,als in allen uns bekannten,
einigermaßenausgebildeten, heidni�chenReligionen,
Ver�ohnungsopferwaren in der jüdi�chen, wie in al-

len Religionen gebräuchlich;fürden gebildetenTheil
der Men�chen,als bildlicheVor�tellungen, �ichan

¿hreSchuld und Strafbarkeit lebhafterzu erinnernz
— für rohe, ungebildeteGemüther,als wirkliche
Abkaufungs-undVer�ohnungsmittel,des, durchman-

nigfattigeVergehungengereizten,Zorns der Gottheit,

Es i�twahr, daß Aberglauben und Prie�terbea
trug, verbunden mit der, vielen Men�cheneigenthüm=
lichen,Trägheitzur wahrenHerzensänderungund Be�e
�erung,jeneLehreent�eblichverun�taltet, und dadurch
�elb�tzum mächtigenHinderuißwahrer Aufklärung
und Sittlichkeit �iegemachthaben, — Aber demz

unerachtetverdient �ie, als aus einem Bedúrfnißeder

men�chlichenVernunft ent�prungen,eine unparctheii=
- �cheBeherzigung und Prüfung.— Um �ichdurch

die mannigfaltigen,oft �ogarvernunftwidrigklingen
den Aeußerungender Apo�telüber jene Lehrenichtirre
leiten zu la��en,muß man allerdings Kenntnißvon

den Bedúrfnißender Zeitenund den herr�chendenVor-

�tellungender Men�chenhaben, in und unter welchen

jeneMännerlebten , und deren Vor�tellungsartih
nen �elb�tvon Jugend auf eigenchümlichgeworden
war. Gewiß, warum �ollteman esleugnen?

hiengenjenenverehrungswürdigenMännern, (dent
einen
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ds

einen mehr, dem andern weniger) — nochmanche
Vorurtheile des Judenthumsan. Un�treitigwar es

eine ihrer Leblingsbe�chäftigungen,die von Je�us
aufgenommenen, reinen und würdigenReligionsvor-
�tellungenin ein gewißesEinver�tändniß.mit ihren
vormaligen Begriffen zu bringen. Und, — noch
gewißeri�t,daß�iedurch die Bedürfnißeund gewöhn-
licheVor�tellungsartenihrerSchüler�ichgenöthigt�a=
hen, die neue Lehrean die alte verjährtezu knüpfen,
oder der neuen Sache das alte Gewand zum Theil
umzuhängen; um ihr Eingang und Aufnahmezu verz

�chaffen.—

-

Esi�t hierbeyaber eine unfehlbareRe-

gel, �ichan den Gei�t, und nicht an den Buch�ta-
ben ihrer Aeußerungenzu halten. Wenn nun aus

allen ihren Ermahnungenund Lehrenhervorleuchtet,
daßauf Beförderungreiner Sittlichkeit , aufBekäm-
pfungdes Aberglaubensund Gewißenszwangs— auf
Verbreitungwahrer chri�tlicherFreyheitund Gei�tes-
aufflärungihr Wirken vorzüglichgerichtetwar; —

warum �ollman denn ihren Aeußerungenüber das-.

Ver�öhnungswerkJe�u einen Sinn unterlegen, —

der zum Ruheki��ender faulen Vernunft, zur Ertdd-=

tung wahrerSittlichkeit und zur Be�chönigungdes

Mangels an Selb�tthätigkeitund An�trengungder

�ittlichenKräftegebrauchtwerden kann? — Nein,
das wollen wir niht, meine Freunde! Ueberla��en
wir die�esunglücklicheGe�chäftdem Mönchsgei�te,
der Schwärmereyund dem herabwürdigendenFrohn=
glauben;züberla��enwir ihnenden tödtendenBuch�ta=
ben, — und unter�uchenvielmehrmit Unpartheilich=
Éeit und'Be�cheidenheit,ob der Gei�t,Hauptzwe>
und Hauptgedankejener Aus�prüchevor dem Richter-
�tuhleeiner gebildeten, und durchguten Willen gelei-
teten, Vernunft die Prüfungaushalte! — Jch habe
eben deswegen einen der �tärk�tenund am

lnie�enin=-
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flingendenAus�prüchedes Paulus zuuk�ermdermali=-
‘

genTexte gewählt,und werde michnichthier in we=

nigen Worten, — ‘�ondernim Fortgängeder Be--

trachtung �elb�tbemühen,auch den Gei�tund Haupt-
gedankende��elben“an�chaulichzu machen, Ohüe
Ziveifelwill Paulus �agen:Jhr �eydjebt freyvon dem

fnechti�chenCehor�am,welchenihr ehemalsder, auf
äußerlicheGe�esmäßigkeitabzweckenden, Mo�ai�chen*

Religion�chuldigwaret. Ihr habt ‘den angedrohten
Fluch im Ueberttetungsfalleder Eerimonialge�ebe'
niché.zu fürchten; denn Chri�tushat ein fürallemahl-
duirch �einenTod der Sache: genug gethan. Ihe
könnt ihn daher, als das ge�eßmäßigeVer�óhnungs-
opfer füreuchbetrachten, —

wenn ye dennja ein

�olchesdurchaus habenmüßt,“

Zunäch�tredet al�oPaulus von Je�usChri�tus
Ver�dhnungstode,in Beziehung auf die alte jüdi�che
Religions - Vor�tellung,von nothwendigenSühno-
pfern. Erredet �o,um der Schwachenwillen, wel-

chedie�eJdee nicht fahrenla��enwollten, — -Aber,
verglichenmit �ovielen anderen �einerAeußerungen,
erhellet auch hinlänglich:êr habe den Tod des voll-

fommen gere<ten Men�chenfreundesals eiù wirkli

ches Er�aßmitcelfür dasjenige, was* wir an un�erm
Theile nicht lei�tenkönnèn,�ichgedacht. Er‘habe*

ferner, zur Befriedigungeines mächtigenBedürfnißes,
die Lehrevon der Ver�öhnungdurch Je�um,als eine
�ehrtro�treicheund fruchtbare, vorgetragenund anem-

pfohlen. Die Aeußerungenaller anderen Schrift�tel«
ler des N, T. , ja Je�uReden �elb�t:inen auchmié

die�erVor�tellungsartüberein. LS

Durch häufigeMißver�tändnißeÁ, wie �chon
ge�agt,die�eLehre�ehrent�telle,in Aberglaubenaus

gear
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geartet, und �ogarein HindernißwahrerBe��erung
geworden, Sie in ihrer ur�prünglichenReinheitwiés

der herzu�tellen, i�gewißfein leichtesGe�chäft;eben

wie mit Unpartheilichkeitdie Mittel�traßezwi�chendez

nen, die �iegänzlichverwerfen, und denen, welche
ihr die größe�teWichtigkeit einräumen,zu halten.
taßetuns jet den bereits bemerkten Z¿eitfaden,nems.

lich das Bedürfnißun�ererVernunft zu Rathe ziez
hen, und damit die wohlver�tandenenAus�prüchedes

Chri�ienthumsvergleichen! Es wird niemand an

der Wichtigkeiteiner �olchenBetrachtung zweifeln,da
- von ihr unendlichviel fürun�ereBeruhigungabhängt,

Wir �uchenal�o
:

Die vernunftmäßigenund dem Gei�te

des Ehri�ienthutnsent�prechendenBez

griffe von dem Werke der göttlichen
Begnadigung und Ver�öhnungdurch
Chri�ium,— darzu�tellen.

| Die�eBetrachtungkönnenwir in zwo Haupt-
theilezerfallenla��en,indem wir nemlich:

Er�tens Die Bedúrfnißeder Vernunft beym
Bewußt�eyndes auf Erden gewirkten Ue-

bels, neb�tihrenBeruhigungsgründen,—
und

Zweitens Die be�timmterenErklärungendes

_Chri�tenthumsdarüber,— unpartheü�cher-

wägen»

Wie
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Wie uxtheile al�o zunäch�tdie bez

�cheideneVernunft über die Nothwen=-
digkeit eines Ver�öhnungswerks— zum
Be�ten des Men�chen?

Der Aus�pruchder Vernunftgehtunter allen

Um�tändendahin, �einePflichtenin jedem Verhält
nißeund in jeder Lagedes Lebens gewißenhaftzu er

füllen, Das Gewißen, oder die �ich�elb�trichtende
morali�cheUrtheilskraft — �agtdagegen, daß wír

den Anforderungen des uns ins HerzgeprägtenWil«

lens Goctes

-

beyweitemnicht immer Folge gelei�tet
haben, , Die�eBehauptung gründet�ichauf ein&

That�ache,und ein inneres Gefühl,welchesniemand.

ableugnen fann, — und um de��entwillen-man �ich
Fühnlichan jedes Men�cheneigenes Bewußt�eynzuv

Bewahrheitung des obigen Sabes, — wenden. darf.

Müßen wir nun eingê�tehen,daßdurchun�er,
von �innlichenTrieben geleitetesWirken , manches
PVebelin die Welt gebrachtworden i�t,müßenwir
uns auch nur den Vorwurf machen, nicht alleun�ere
Pflichtengewißenhaft"erfülltzu häbenz— �oi�tda=

mit allemal Ünzufriedenheicund Furcht vor der ver«

dienten Strafe verbunden. Die�esBewußt�eynvers

mag niemand �o ganz zu unterdrücken,daßdamit volle

Fommene RuhebeymRückblicf aufs Vergangene,Zu-
friedenheitmit dem Gegenwärtigen, und froheAus=

�ichtenfür die Zukunft be�tehenkönnten, Jeder
Men�chbefindet �ichdaher nach gewißenhafterund
�trengerSelb�tprüfungin einem drückendenZu�tande-
Ex kann nimmer mehr thun, als �einePflicht.
ndem er die�eerfüllt,wirkt er für den Augenblick
nur, was er wirken �oll,und äußer�t�elteni�tes in

�einerMacht, wieder gut zu machen,was einmahlvon

ihm.
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ihni Bö�es, und Zerrüttungin den Plan der Vor-

�ehungzur Men�chenbeglückungbringendes, —

*

gewirkt wotden i�t; Auch �indja nicht einmahl die

Folgen �einerHandlungenin des Men�chenGewalt.

_—
Eineeinzige un�ittlicheThatkann eine Reihevon

Unglúck,Uebel und Leiden nach�h ziehen, — wo-

gegen alle men�chlicheMacht und Klugheitnichts ver-

mag. — Wenndergleichen Thaten aber aus freyer
Enc�chließunghervorgiengenz— �oi�der Men�ch'

| allerdings fürderen'unglücflichéFolgenverantwortlich,
�eineEinbildungskraft mochte�ieihm vor�tellen,—

und �einVer�tand�ievorher�ehenoder nicht.

Die�es, m. gel. Zuh., i�tdèr Standort, auf
welchemman allein das Bedürfnißder Vernunft:
cin kräftiges Beruhigungsmittel zu er-

halten, aus dem. richtigenGe�ichtspunktezu beob=z

achten vermag. Ohn�treitigwird das gebildete, fein
__ fühlendeund der Tugend ergebeneGemütheines �ol-

chen Beruhigungs - und Tro�tmittelsviel �tärker,als

das rohe, und �inúlichenTrieben folgende, bedürfen.
_— Es i�t‘hieraber keine andére Zuflucht,— als

dieReligion. Kennten wir durchVernunftnur un-

“�erePflichten. Wäre eben die�eVernunftnicht ge-

�chit,den Glauben an einen allheiligen, gerechten“
und dochgütigên,wei�enund! allmächtigenGott zu"
begründen;�owäre hier gar kein Tro�tmöglich.
Nach unum�tößlichfe�te�tehendenGrund�äßender

- richtendenVernunftmüßtenwir die Leiden und Wis-

derwärtigkeiténdes Lebens,beymBewußt�eyndes ge-
wirktenUebels, als �elb�tge�chaffeneStrafen an�ehen,
und �ieeben deswegen um �otieferempfinden, Daß
die�eLeiden einen großènZwecknochÜbrigensfür un-

�erekünftigeGlücf�eeligkfeithaben �ollten,dürften
wir“ nicht einmahlannehmen, Denn �iewären als

verz
ì
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ver�chuldeteStrafen, gerecht, = und dies ‘i�t
�chongenug, um ihren ganzen Zweckzu be�timmen,
Die durch ein mächtiggefühltesBedürfnißzum Glau-
ben an Gott, — die Vor�ehungund der Seelenun=
�terblichkeitangeleiteteVernunft, — erhellet dem-

nach durch Neligion allerer�tdas Dunkel, flôße
Tro�tin das bekümmerteHerz, und giebtMuth der
wankenden Seele.

Der Gott, den �ieuns alsden allheili-
gen, allgerechten ‘u, allmächtigen verehren

“

lehrtz— wird mächtig genug �eyn,die Folz
gen desvonuns gewirktenUebels entweder

wegzu�chaffenoder doh zum Guten zu lei-
ten. Die�eHoffnungund Beruhigungi�nur für den-

jenigen gültig,—der �ichdes lebhaftenEifersim Gu=

ten, der An�trengungaller �einerKräfte und einer
redlichenBenußungjeder vorkommendenGelegenheit
‘und Veranla��ungzur Bekämpfung des Bö�en—

bewußti�t. Murer kann �ichden gerechten Rich-
ter, — auchals einen gütigenVater denken, Nur
er fann bey dem Bewußt�eyn, an �einemTheile al-
les gethan zu haben, um das einmal vorhandeneUez
bel wieder wegzu�chaffen,— annehmen, — die

wei�eund gütigeVor�ehungwerde ihrer�eitsnichts feh-
len la��en,dem Unvermögendes Men�chenzu Hülfe
zu fommen. Die�erGlaube der Tugendhaften,Seele
i�t�tarfgenug, �iebeymRückblickaufs Vergangene
zu beruhigen, und die La�tdes �trafendenBewuß t-

�eyns der Schuld zu erleichtern. — Er�cheint
hinlänglich�iezufriedenmit dem gegenwärtigenZu-
�tandezu erhalten , wo�ie ihre Schwächeund Unver-

móögendheitim Kampfe gegen das herr�chendeBö�e
oft �olebhaft fühlt. — Er i�tkräftig, un�ern
Blick in die Zukunftdurchdie Hoffnungzu erheitern:

Pred, über die Moral, S daß
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daß wir ein�tdieherrlichenFolgenun�ererredlichen
BemühungenfürMen�chenwohlerblicken, und durch
dauerhafceGlück�eligkeituns belohnt�ehenwerden,

__Aberalle die�erTro�ti�tverlohrenfürden La�ter-
Haften. Was kanner für ein Recht haben, �ichGott
als gütiggegen ihn zu denken? Worauf gründeter

die Hoffnung einer wohlthätigen“Einwirkungder

Vor�ehungzur Verbreitung des Guten? — Sie

mußja durchMen�chenauf Men�chenwirken ; und er

�elb�that von die�emrecht�chaffenen,auf das Wohl
des Ganzen abzwe>enden,wahre Sittlichkeit beab-

�ichtigendenWirken, ‘fäum eine �chwankendeVor�tel«
Tung. Um einen richtigen Begriff davon zu haben,
muß man �elb�tein �ittlichguter Men�ch�eyn;muß
durch Erfahrung gelernt haben, was men�chliche
Kräftevermögen,und für edle Freund�chaftzum ge-

mein�chaftlichenZweckedes Guten offenenSinn ha-
ben, — Die Beruhigung der Vernunft durch-den
Glauben an Gott und Ewigkeit, i�tal�onur für tu-

gendhafte Gemüther, Sie fehlt dem La�terhaften,
und findet �ichja etwas der�elbenAehnliches, �oi�t's
Aberglauben. Denn Aberglaubeni�talles , wo-

zu man, um es anzunehmen, feinen vernünftigen
Grund hat. — Die Religion des Sinnen�claven
i�tnichts als Frohn- und ‘ohn-Glauben, und in die-

�erHin�ichtinsbe�onderenichts, als ein Becäubungs-=
"und Ein�chläferungs- Mittel des' Gewißens, Laßt
„unsjest einen Schritt weiter gehen!

i

y

Die wahre Vernunfc- Religion �tellt
dem Tugendhaften dieLeiden des Lebens

zwar einer�eits als verdiente Strafen,—
aber auch zugleih als Be��erungs- und

Stärkungs-Mittel imGucten vorzindemer
�ich
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�t<die�er Wirkungen durch eigene Erfahz
‘xungen bereits bewußti�t,

Das Bedúrfnißder Vernunft und das Stre«

ben nah Tro�tund Beruhigung wird insbe�ondere
durchdas Gefühlder Leiden, welcheoft uns drücten,
ver�tärkt,Wenn �ichder tugendhafteGottesverehrer
der Reue und innigen Schaam über ehemalsbegan«
gene Sünden, wenn er �ichdes fe�tenVor�abesund
bereits gemachten Anfangs ‘der Beßerung bewußt
i�tz�owird �iatcLer furchcbarenVor�tellung"eines

�trengenRichters, das Vild eines liebevcllen und

gütigenVaters, beydem Gedanken an Gott, vor

�eineSeele treten, Sein neuer und gebe��erterSinn

giebt ihm alsdann Zeugnißvon der Gnade �eines
höch�tenOberheren, de��enKraft und Gei�tin ihm
bereits wirfet, Er weißund fühle�ogar,daß er cin

Kind Gottes geworden i�t. (Móm. 8, 16.) Als

ein �olches,�iehter ein, daßWiderwärtigkeitenihm
zur Zucht, Erziehungund Be��erungdienen �ollen.
Er erkennet darin nichteinen zürnendenRichter, �one
dern einen liebenden Vater, — welchereben dadurch
�einenKindern-die größe�teZuneigungbewei�et,wenn

er �iezüchtigt.(Ebr, 12, 6.) Bey die�emwohl«
gegründetenVertrauen auf Gottes Uebe — i�tex

�tecsaufmerk�amauf die Ableitungenvom Böen,
und auf die Ein�chränkungen�einerungeregeltenTries
be und Dieigungen, — welche ihm durch unanges

nehme Vorfälle , Krankheitenund andere Unglücfse
fállezu Theil wurden, -

Jundie�erStimmungblicft er mit Hoffnungin
die Zukunft. Er erwartet Zu�ammenhang,Grund,

Folge und Zwe„' derein�tvon manchen Er�cheinun«

gen und Um�tändenzu erfahren, == welcheihm nach
i

i

2 dem
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dem gegenwärtigenAus�pruche�einerbe�chränkten
Urtheilskraft,ohneZwezu �eyn�chienen,und dez

ren rechtmäßigenGrund er nicht encde>en fonnte.

So wird der Glaube an Gott und Ewigkeit — ihm
zwar kein Ruhepol�terder faulen Vernunft , aber

dochein trefflicherLeitfaden zur Erkenntnißder, �einen
Ein�ichtenge�te>ten,Grenzen. — So wird er ihm
gleichfallsein Tro�t,— ohneden Eigennus: derz

ein�t doppelt �oviele Freuden, als man

Hier aufopferte, wieder zu erlangen, bez

gün�tigerzu haben. Denn von den zu erwartenden

Freuden, i�tfeine ihm �ogewiß, daß er mit Aufo-
S pferung dér gegenwärtiger�iegleich ergreifen fönn-

te. Alles, was er hofft,beruheteinzig auf der fort
daurenden Recht�chaffenheitder Ge�innungenund

Thaten. :

Ganz anders i�tes mit dem Sünder, und an-

fänglich�ogarmit dem, auf den Weg �einèrPflicht
, zurücffehrenden,Reuigen be�chaffen.Er kann die ihn

-

treffenden Leiden blos als verdiente Strafen an�ehen,
Sein beâng�tigtesGewißenmacht�iefür ihn doppelt

“ hart. Die Entziehung�innlicherFreuden i�tihm,
der nochfeine edlern Genúßeund Güter kennt, eine

wahre Marter, Er fühltbeym Mangel des guten
Willens in �ichauchkeine Kraft, nur das gering�tevon

Hem gewirkten Uebel wieder wegzu�chaffen.Er

�iehtgar keinen Ausweg, auch nur einen kleinen

Theil �einerSchuld abzutragen, Wennein anderer

al�onicht an �einerStatt bezahlt; — wenn niché
durch ein Wunder, wobeyer nichts thun kann, und

oft niches thun mag, der furchtbareRichter mit ihm
ver�öhntwirdz �ohâlter �ichfürverlohren, — Es

i�tdem La�terhaftennichtgenug , das Ver�prechenei

ner �olchenGenugthuung erhalten zu ai “S:

eint
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Nein ! ex will be�timmtwißen, wie, auf was

Wei�e, und dur<h wen ihm ‘geholfenwerden

�oll,damit er Zutrauen fa��enkann. Ju der That
i�tes ihm aber um nichts weiter zu thun, als ein Bes
fenntniß der Verdien�teeines Andern zu bekommen,
— de��engedankenlo�esHer�agener �ichdann zum

Verdien�temachen, und es �tattwahrerSinnesändes
rung und Be��erungGotte darbringen will, i

Die gebildete Vernunft hingegen,auf Religion
ge�túßt,und von gutem Willen geleitet, — findet,
obwohlnicht völlighinlängliche,docheinigérmaßen
beruhigendeAuskunféüber die hier obwaltenden Lei
den, Sie muß�ie zwar als Strafen fürgerechtan=

erfennenz hataberauchGrund, anzunehmen:�ie�eyn
be��erndeZucht-und Zurechtwei�ungsmittelim gegen«

wärtigenZu�tande.

Bey dem Gefühle der Shwäche und

Unvermögendheit, im Kampfe gegen das

Böô�enicht wohl be�tehenzu können, bes

darf endlich die Vernunft des Glaubens
an einen ver�öohntenGott, um Stärke
und Kraft im Guten zu erhalten.

Um mic Much und Eifer �einePflichtenzu ers

füllen, mußman auf �eineKräfteVertrauen �eßben,-
und kein niederbeugenderGedanke muß der Seele

ihre Spannkraft und Thätigkeitbenehmen, Sich
Gott.als einen ver�öohntenVater vor�tellenzu können,

i�tal�oin die�erHin�ichtein Haupterforderniß.Wo=-

durch aber i�tGott mit uns ver�dhntworden? Wos
durch habenwir uns �einerLiebe wiederum würdiggee

macht? Wasgiebt uns die Hoffnung, im Fortgangs
der Be��erung�einesBey�tandesgewiß�eynzu kons

S 3
_- nen?
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i tL Nichts ändrèn;als grade der fe�teund

üunmwandelbareVor�aßder Be��erung,Denn Gott

i�tgue, und kann nur das Gute wollen, es befördern,
unter�tübenund dazu den Muth beleben. — Es

Folgt aus der Sache �elb�t, daß ein �olchesZutrauen -

nur dem Tugendhaften, als welcherGrund dazu hat;
= feine8wegesaber dem La�terhäften,der es blos

auf berglauben bauen könnte,— eigen �eynwird:

Derer�kérelernt �eineKräfte zum Guten mit

jedemFort�chrittemehrkennen; — det leßterever

�inktimmer tiefer in den unglücklichenWahn: - dex"

Men�chkönne an �einemTheilewenigoder gar nichts
Zur Wiederher�tellungdes ur�prünglichguten Zu�tans
des �einerNatur thun, Das Gefühlber“ Freyheit
wird bey dem er�terenin dem Maaßelebhafter, als

er fichder Freyheitin Bezähmung�einerwilden Triebe

wirklich bedient. Der lestere, dem es unmöglich
�cheint,dur Vernunftdie �türmendenAnforderun«
gen der �innlichenNatur abzuivei�enoder einzu�chrán-
Fen, — giebt allen Glauben an die �ittlicheFreyheit
auf, und dunke �ich�elb�teine Ma�chine,— die nuk

�owirkt, als der ¿aufderNatur es mit�ichbringt,

Wennwir jeßtaus der ange�telltenBétcáchting
eine allgemein gültige

“

Folgerung ziehenwollen; #0
wird es die jeyn: Die Vernunft im Men�chenfühlt
zwar ein unabläßigesBedükfniß,�ichbey dem Bés

wußt�eyndes gewirktenUebels, mit dem heilig�ten
und gerechte�tenRichter als ausge�öhntbetrachten

3

zu
Éonnen 3 — aber�iefindetauchGründe in �ich�elb,
von Gott zu ho�enund zu erwarten, er werde dem

gebe��ertenMen�chendas Bö�ein �einerganzen Fülle
nicht zurechnen,welcheser herzlichbereuet, und wiéz

derum MERA den eifrig EE
Willen

eiVs
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Es i�nicht zu leugnen, daß eine be�timmee.

Ver�icherungder Gottheit: dies �ollege�hehen,-
von großerWichtigkeit, Beruhigung:und zum Gus,
ten �tärkendenWirk�amkeit�eynwürde, — und da-

her wün�chen8würdig genannt werden könne. —

Laßetuns al�ojeuc unter�uchen:

Zweitens : Welche Hoffnungen das,
Chri�tenthum begün�tigt, = wel<e Ver-
�prechungenhierúber in Je�u und �einer

Schüler Aeußerungen — gefunden wer-

den-

"Je�us�elb�t�tellt�ichoftmalsauf das be�timm-.

te�teals den von Gott ge�andtentehrer dar, wel
cher zur Be��erungund Beglückung-der Men�chen
und zur Seeligmachungder Sünder in die Welc ge--

fommen �ey.— - Wennirgend ein-Mann, — all
das Wunderbare, was bey �einerGeburt vorgieng,,
in �einemErdenlebenvon ihm gewirktward, — und,
bey�einemTode�ichnochereignete, abgerechnet, —

des Glaubens an �ol<heVer�icherungenwürdigwar
— �owar es Je�us.— Sein Character wax der,
rein�te,edel�teund tugendhafte�tez— �eineAb�ich-
ten waren die lauter�ten;�eingroßerZwecki�tder er

haben�te,der je in eines Men�chenSeele gekommen
i�t;�einganzesWirken endlich das wohlthätig�te,eis

ne aneinanderhängendeKette tref�licherBelehrungen,
fruchtbarer Bey�pieleder Tugend und wohlchätiger
Handlungen zur Underung des Men�chenElends.

Die�ergroße, göttlicheMann �agtnun: „durch

ihn �eydas Men�chenge�chlehtmit Gotr, den er im

höhernSinne �einenhimmli�chenVater nennt, verz

�ohntworden, = und �ollenoch mit ihm fernerhin
? S4 ver-
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ver�öhntwerden.“ Wie kann er dergleichenVer�iche-
rungenver�tandenhaben,— wiefanner wollen, daß
wir �iever�tehen? :

Unmödglich�o,daß er bey Gott eine
Genugthuung gelei�tet hätte, wobey für
denMen�chenan�einerSeite nichtszu thun
nöthig wäre. Hâtte er �oetwas �ichverlauten

la��en,�omöchtenübrigensvon ihmnochviel wunder=

vollère Thaten verrichtet�eyn,— wir müßtenihn
fúr einen Schwärmer oder Betrügeran�ehen.Er

Hóbedvamit die Freyheit des Men�chen,
— die Wür-

de�einer�ittlichenNatur, — die Stimme des Ge-

wißens — und die ver�tändlich�tenAus�prúcheder

gemeinen,ge�undenVernunftauf. Ein men�chlicher
Gerichtshofwürde ja nichteinmahl eine �oganz ver-

nunftwidrige und- ungerechteGenugthuunggelten la�z
„Fenoder annehmen, — wie viel weniger dann der

allheilige, der gerechte�teRichter! — Wie wäre

es auch möglich, für einen andern etwas zu lei�ten,
was gar nichéäußerlich;�ondernnur innerlich i�t,

oft mehr in Ge�innungen, als in Thatenbe�teht;mit

einem Worte: wiei�tes gevenkbar,daßin �ittlichen
Dingen, die auf freyeWillensent�chlie��ungund Hand=
Lung�ichgründen,— ein We�enfür das andere ver-

antwortlich werde? — Nimmerméehrfann al�o die
Z

Ver�icherungJe�u:“ Goté �eydurchihn mit uns ver=

�óhnt,einen �olchenSinn
i

— Eben �owenig
den Sinn:

:

der Men�ch�olle�ichvas bloße Bekennt-
niß der Verdien�te, oder der Genugthuung
�eines Erlóô�ers, als etwas Verdien�tli-

hes, wodurch Gottes Gnade wieder er-

langt würde,anrechnen. — A 04i er-

,
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der�prihteinmah! geradezuden be�timmte�tenErs
ÉlârungenJe�u,indem er �agt:Es werden nichtalle,
bie zu mir �agèn:Herr Herr! — d. h. die michals

ihren Mittler und Ver�dhneräußerlichbekennen; —

�ondernnur die den Willen meines Vaters im Hime
mel thun, in das Himmelreichkommen, d.h. als

würdigeTheilnehmerund Bürger in dem Reicheder

Wahrheit und Tugend anerkannt werden, Jenen
Sinne wider�prichtferner, der ganze Gei�tund

Hauptgedankeder LehreJe�u,welcherthâtigeMen='
�chenliebe,- uneigennüßigesWirken des Guten , Rein=

heit des Herzens und unermüdetes Streben nachVerz

vollfommung, als die einzigen Bedingungen, des

göttlichènWohlgefallenswürdigzu werden ,
— dar-

�tellt.Eine �olcheVer�prechungwürde überdem auch
dem Frohn - und: Löhnglaubenzur bequem�tenStüßs
dienen; — alle Tugend in äußeresGeberden�pielverz

wandeln; — Heucheleymit dem- Scheine der Tugend
und mannichfaltige Betrügereyenbegün�tigen,So

etwas läßt�ichal�o, ‘als gradezuden Aus�prüchender

gebildetenVernunft entgegen�tehend,— ganz und

gar nichéannehmen.
: 79

Wie kann und �ollman demnach die

Aeußerungen Jé�uver�tehen?

Er wollte wirken auf Men�chen,dur Mittel,
“die in der Natur des Men�chenbegründet,für�eine

Freyheit nicht beeinträchtigendund keineswegesden

Aberglauben

-

begün�tigend�eynmußten. Dem
Men�chen�agtdie Vernunft: Rückkehrauf der Tu-

gendbahn�eydie unerläßlicheBedingung des göttlie

chenWohlgefallens. Alles, was demnach Je�usge

than und aufErden gelei�tethat, um Men�chen-Verz

_edelung, — wahreAufklärung— reine Sittlichkeit
S5 \ und
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und unérmúdetesStreben nah Wahrheitzu begrún--
den, — das hat er mittelbar— zu un�ererVer-

�öhnungmit Gott gethan. — Und viel, unendlich.
viel hat er dazu’gewirkt.

z

: Durch �eineLehre und An�talt, eine

fortdaurende Veredelung, nicht bloß �ei=
ner Zeiten-und Zeitgenoßen, — fondern
aller Men�chenund Zeiten. zu begründen

und einzuleiten, Die Hauptgrund�äsedie�er
göttlichenLehre�ind:daß ohne innere Keinheitdes
Herzens alles äußereReligionswe�enfeinen Werth
hat; — daßGott, als der vollklommen�teGei�t,nur

im Gei�te‘durchinnige Herzens Anbetung würdig
und der Wahrheit gemäßverehrt werden kann; —

daß der reine -Sinn und Wille des Guten �ichin

Thaten der Men�chenliebeäußern, — und durch
Bey�pielfür andere zur Belehrung und Beßerung
wohlthätigwirk�amwerden muß; daßeben derjenige,
tvoelcherohne Aus�ichtauf Belehrung und ohneEi-

gennuß das Gute that , der Belehrung am würdig�ten
�ey;— daß der froheBlick in die Zukunft und das

wohlgegründeteVertrauen auf Gott, endlich. alle

Leiden und Widerwärtigkeitendes Lebens erleichtern,
und der Tugend zur kräftig�ten-Stüße-dienenmüßen.
— Sind die�eGrund�ätzeunter Men�chen-die allz

 gemeingeltenden, ja werden �ieauch nur als allge-
meingültigeanerfannt, — �gi�tdas �chonein Be-

weißdes herrlichenAnfangs des Reichs Gottes auf
Erden. Die �icher�teBewährung,daßGott ver-

�óhnt,und un�ergnädigerVater �ey.— Unddies

hat Je�usChri�tuswahrhaftiggethan. Erhat die�e

Lehrenauf die faßlich�teArt in die Herzen �einer
Schüler geprägt;— er hat �chondadurchden An-
fang der Ver�öhnungmit Gott gèmacht.— Er hat .

abex die�eVer�ohnungnoh mehr —

:

; 2A durch
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“durch ‘fein erhabenes Bey�piel, ja
durch �einganzès Wirken auf Erden be

kräftige.
— Er, der Gerechte, zeichnetuns bez

�timmt den Pfad un�ersVerhaltens vor, Was

mehr noh i�t; er zeigt in �einemMu�terwasdet

Men�chauf Erden �eyn,lei�ten,wirken, und welche
Saummedes Gufehn er um �ichherverbreiten kann. Ein

jederwerde in �einemKrei�e,was die�ervolllommen

Gerechte in dem Seinigew war. Und hater die�es
Mu�terin �ichaufgenommen; i�t�einBild lebendig

|

wirk�aminder Seele; �uchter, wenig�tensim Kleinen,
alle Züge de��elbengetreulichna<hzüahmen;— �&
kann er gewißglauben, mit Gött ver�öhntzu �eyn
Denndie�esMu�tereines Gott wöhlgefälligenMenz

�cheni�tja ‘der Zweckder ganzen �icht-und begreifbaz
xen Schöpfurig,Wir könnéñ uns nachdem�elben
allein kienBegriff von der Göttheitbilden, und

müßenannehmen, es �eyvon Gött: �elb�tausgeflo��en:.
FandemJe�usnun ‘in�einerPék�onein �olchesBild

der Vollkómmenheitauf�tellt,bewei�et,daßes durch
Men�chen- Kräftezu erreichenmöglich�ey;— Muth
zur Nacheiferung�einenwahrenVerehrern einflößetz
und den tráftig�tenBey�tanddex Vor�ehung:dazu
ver�pricht;zeigt er wirklichden einzigmöglichenWeg
der Veë�ohnungmit Gott, im edlen Sinne die�es
Begriffs. — Er�agt:daßder-Gei�tGottes, welcher
uns alsdann belebte, un�ermGei�teZeugnißgeben
würde, daß‘wir Gottes Kindeë geworden�ind,Er

�elb, der �ichbeivußtwar, daßêralle Pflichtenerè

fúllée,— däß!nieinandihn einerSúndezeißendurf-
te, — fonnte �ichal�oin einem nochhöhernSinne,
als andere Men�chen,ein Kind, jaeinen eingebohrnen
SohnGottes nennen,

Er
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Er �tanddurch die Un�träflichkeit�einerGe�in-
rungen mit Gott in einem Verhältniße,worinn er

�einenhimmli�chenVater gleich�amvon Ange�ichtzu

Anige�icht�chauenkonnte. — Und die�esAn�chauen
der Größe, Maje�tätund HeiligkeitGottes ver�pricht
er ja auchdenen, die reines Herzens�ind,und prei-
�et�iedeswegen �eelig.Wie�ollteer, der rein�teun-

ter den Men�chen,= nicht die�eSeeligkeit in hz
hermMaaßegenoßenhaben?

Allein von allen die�en,und den anderen mehr
bildlichenReden Je�u,kann nur das tugendhafteGez

múth und reine Herz des Frommen die richtige;
fruchtbareund zur hôhernSittlichkeit ermunternde -

Erklärung fa��en.Dem �innlichenMen�chen�ind
�iewahrhafteGeheimniße,die er nichtver�teht;oder

Thorheiten, — die er mit �tolzemDünkel ver�pottet.
Eben �onimméder Aberglaubedie�eErklärungenalle

nach-den Buch�taben,legt ihnen einen verworrenen
Sinn unter „- glaubt durchNachplappern der�elben�ich
in Be�ißder größe�tenWeisheit ge�ettzu haben, und

macht �ichdie�eszum Verdien�te,welcheser Gott,
�tattder gefordertenHerzens- Aenderung,als Sühn-
opferabtragen will, tha

Lis

Je�ushac endlich—
i Durch �eingroßes Leiden und �einen
�<mäligenTod allen �einenBemühungen
die Krone aufge�eßt, — und uns dadurch,
in�ofernwir �eineGe�innungs=-und Hand-
Tungsartzuderun�rigen machen, vollkom-
men mit Gott ver�öhnt. Es i�tzunách��auch
der ungebildetenVernunft einleuchtend, die Tugend
er�cheinegrade dann in ihrer�chön�tenWürde, wenn

�ie

5
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�ievon allen ‘�innlichenReißenentblößt,mit Leiden

kämpfend, und �elb�tdas irdi�cheLeben zu ihrer Bes

hauptungaufop�ernd,— darge�telltwird, Wer da-

‘hermic offenemSinne fürWahrheit, die lebtenTae

ge des Erdenlebens Je�uund �einenruhmvollenTod
betrachtet, fann �ichder innig�ten,�elb�tunwillkühr-
lichen Bewunderung und Ehrfurchtnicht erwehren,
Hier er�cheintdie. Tugend in ihrem vollen, �trahlenden
Glanze. Bewährt bis in den Tod, �iegt�ieüber

alle Angriffe; bewei�et�ichin ihrer ganzen Stärke,
und nimmt auch den entfernte�tenVerdacht eigennü=

ßiger Ab�ichten�owohl,als einer �chwärmeri�chen
Gemüchs- Verfa��ung,— von ihremerhabenenBe«
�iberhinweg,

i

Das i� der Mann, dem man �ichganz anvera

trauen, de��enLehrenman durch alles, für Men�chen
Ueberzeugungmit�ichführende,be�tätigt�ehenfann,.

Hier kommenun eine Jdee hinzu,die der men�chlichen
Vernunft �ichgleich�amunwillkührlich,beymBe-

wußt�eynihrerSchwächeaufdringt. Esi�t hieral«
les nachmen�chlichenVerhältnißengedacht, — wie

dann der Men�chnun �elb�tdas Erhaben�tezu fa��en,
feinen andern Maaß�tabhat, Der �ich�chuldigfüh«
lende Knecht — wagt es nicht, auch wenn er �einen
Herrn, als den gütig�tenkennt,�ichihm ohneFür-
�precherzu nahen, “Jtnun irgend eín �olcher, (wie

. man das wohl zu glaubengeneigt �eynfann,) — bey
Gott un�ermallerheiligen Richter nôthigz— wen

fönnten wir, mit mehrZutrauen dafüran�ehen,—

als eben die�engerechten, in Leidenund Tod bewährten
Men�chenfreundJe�u8? — Wenn �eineGe�in=«
nung, wenn �einGei�tuns ganz belebt; — �odarf
eine �olcheJdee, gerade nichrals Aberglaubenver-

worfenwerden, i

Dieß
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Dieß i�aber-auchalles, was die �ich�elb
überla��eneVernunft darüber aus�agen,und, ohnein
Aberglaubenzu verfallen, hoffenkann, — Ein ein-

zigerSchritt weiter,der minde�teVer�uch,das Wie?
. jener gewün�chtenFür�pracheerflären zu wollen, führe

ohnfehlbarin das Reich der Schwärmerey, wo der

wild aus�chweifendenEinbildungskraftalsdann feines...

Zügelmehr angelegtwerden können.

Die SchülerJe�u�indoffenbardie�esGlaubens

gewe�enz�iehaben ihn gepredigt; �iehabenihn den

Tugendhaftenals das fkräftig�teTro�t-und Beruhiz
gungsmittel anempfohlen, Wenn jemals die Gottheit
durch einen von Men�chenauszuführendenPlan —

das von Men�chengewirkte U-bel weg�chaffenwoll<

tez wenn �iejentals dazu eine be�timmteAn�taltan-

ordnete: — �owar gewißkein Werk dazu ge�chicéter,
als das großeWerk der Men�chenbelehrung,Ver-

édelungund BeglúckungdurchJe�umChri�tum.Kein

Men�chwar dazu tauglicher , als gerade die�ergroße,
göttlicheLehrer; .— der alle Men�chenohne Unter«

�chieddes Volks und Glaubens in �einemPlane be-

faßte, Vielleicht — auchkeine Zeit dazuge�chick=

ter, als die Zeit �einesLebens und Wirkens auf Er-
den. Se

Hier if die Grenze un�ersWi��ens.Der wahr-
haft Glaubige i�tderjenige, welcherbeym‘Bewußte
�eyn�einerredlichenGe�innung�ichbegnügt,mit

Grunde zu hoffen, der Allgütigeund Allwei�ewerz

de durchJe�um,und durchandere, jener großenAns

�taltähnliche,Verfügungen, das gewirkte Uebel

_ weg�chaffen,das. Gute befördernund die Leiden des

„men�chlichenLebens , als verdiente Straf - und Beße-
rungsmicctelzu un�erereigenenVervollkommungleie

ten,
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ten. — Der wahrhaftUnglaubigehingegeni�tder,
welcherbe�timmtdas Wie? oder die Art und Wei�e»
wie die Vor�ehungwirkt, wi��en,und gleich�amin den

Plan der Gottheitein�chauenwill. Denn‘warum
will er dießwohl anders, — als weil er's mit der

Tugend nicht redlich ver�uchenmag, und hoffnungs-
voll die Erfüllungder Ver�prechungennicht erwarten

will: es �olleihm der Gei�tGottes zu Theil werden,
der Beruhigung,Tro�tund icht in �eineSeele flößen
werde ? i

Weral�ohierin�ichauf ein be�timmtesBekennte

niß etwas einbildetz -— oder gar anders Denkende,
und jenes Bedürfnißnicht�s�tarkfühlendeMen�chen
verkeßert,— gehörtzu den Unglücklichen,welche
der Buch�tabedes Wortes Gottes feßelt, und die für
�einenwahrenSinn und Gei�t,weil �innliche,niedri=

ge Triebe �ieleiten, keine Empfänglichkeithaben.
So m. a. Z. hâtéteich euchdenn nach meiner be-

�tenUeberzeugung die vernunftmäßigenund dem

Gei�tedes Chri�tenthumsent�prechendenVor�tellun-
gen von dem Ver�ohnungsWerke durchJe�umChri-
�tumvorgetragen.

— Jnihrer ur�prünglichenReine

heit gedacht, befriedigetdie Ver�icherungJe�uund

der Apo�tel,allerdings das Bedürfnißder Vernunft,
Aber. man kann keinesweges�agen,daßdie�esBez

dúrfnißein eben �onothwendiges, als das des Glau-

bens an Gott und Ewigkeitwäre, und dahervon je«
dermann grade ein �olcherGlaube an Je�umgefodert
werden könnte, — Es i�twahr , daßdie�erGlaube
bey dem Tugendhaften den Willen im Gutenbe�tärkt
und befe�tigt.Aber es i�nicht minder wahr, daß
er dem ta�terhaften,der ihn mißver�teht,ein Ein-
�cläferungs-undBetäubungs- Mittel des Gewißens

wird, auf gröbenAberglaubenihn hinleitet und der

SchwärmereyThürund Thor öffnet,— Es i�twahr,
daß
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daß er uns Beruhigungbeym Anblicke desUebels

und der GefühlevonLeiden gewährt,— aber auch
die�eBeruhigungi�tnur für das reine Herz.

-

- Eserhellet aus allem, daßauf die Denk -Em=

pfindungs- und Handlungs- Arteines jedenhier alles

ankomme,ob jener Glaube wohlthätig,fruchtbarund

eine Stüße des guten Willens �eynz— oder zur Un-

terlage der faulenVernunft , �innlichenTrägheitund -

abergläubi�chenSchwärmereydienen �oll,Auchhier=
ingilcal�ovorzüglichdie großeWahrheit: Seelig �ind,
Die reines Herzens�ind,denn �ieallein werden Gott

�chauen,d. h. eine an�chaulicheVor�tellungvon�ei=
ner Vacerliebe und Gnadeerhalten, und gewißwer-

den, mit ihm durchJe�uChri�tiGei�tver�öhntzu

�eyn,Amen, :

BV.

Drey-
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Dreyzehnte Predigt,

Was lehrt das Chri�ienthumúber die

Belohnung des Guten und die

Be�trafungdes Bö�en?

UeberRôm, 2, v, 6 - 10-

HYtliger, gerechterGott, nur wer gut i�
und ret thut, und immer be��erzu

werden, und alle deine heiligenGebote immer
vollkommner zu erfüllen,aus allen �einenKräfe
ten �trebet, darf deines Wohlgefallens.�ichge-
tró�ten,und voll Zuver�ichtGlück und Heil
vondir erwarten. Wer bö�ei�— und Bôd-
�esthut, — bleibtnicht vor dir, dem gerech-
ten, unpartheii�chen, unbe�techlichenRichter!

Pred, über die Moral. a Einem
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Einem jeglichengieb�tund wir�du gebeiz,was

�eineThaten werth �ind,ohneAu�ehnder

Per�on,nach den unwandelbaren Regelnder

Wahrheit und des Rechts! "D! daßwir die-

�ergroßenWahrheit nie vergäßen,oder, ver-

führtdurchun�erHerz, �ie�elb�tverfäl�chtenz

und daß�ie�tetszur mächtigenShußwehrge-

gen dieAngriffedes La�ters, „�dwie zur fe�ten
Stüugeun�ererTugend dienen möchte,wo �ie
wanken will! “Laß�ieuns zu dem Endejet
mit Nuten und Seegen von dir erwägen—

darum-bittenwir dich, o un�erVater 2c. —

dé

Ie MoM 20020615515,

Gott wird gebeneinem jeglichennach �einenWerken,

nämlichPreis und EhreundunvergänglichesWe�endenen,

die mit Geduld in guten Werken trachten nach dem ewigen

Leben : aber denen , die da zänki�ch�ind,und der Wahr-

heit nicht gehorchen,gehorchenaber dem Ungerehten,
—

Ungnade und Strafe, Trüb�alund Ang�tüber alle Seelen

der Men�chen, die da Bôd�esthun; Preis aber und Ehre

Uund-Friede-allendenen ¿ dié’da Gutes thun, -

x

/ ELreiner und vollkommener un�reTugend.-i�t,m. Z.
He�towenigerbedürfen-wirder Hof�nungvon Beloh-
nungen und der Furchtvor Strafe, um uns zu dem,

wasdie Pflicht gebietet,zu ent�chließen,und, was

ie unter�agt, zu meiden, Es i�nicht die Tugend

Felb�t,�onderndie Schwachheitdes �innlichenMen-
�chen,welchedes Tro�tésnicht entbehrenkann, daß

5 y es
Y
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es beyeinemredlichenBe�treben,einen recht�chaffenen,
Goct wohlgefälligenWandel zu führen,dem Men=

�chenauch wohlergehenwerde ewiglich, Wie oftwúr=
den wir nicht ohnedie�enTro�tGefahr laufen, der

Tugend, dem Dien�teGottes die Opferzu verweigern,
die wir ihm bringen �ollen;wie oft würden Verlu�t
und Schmerz uns weg�chre>éenvon demalleinigen
Pfade des Rechts und der Wahrheit! J�t'nun un�re
Tugend, �ofernHoffnung künftigerBelohnungen und

Furcht, vor künftigenStrafen Antheil daran haben,
nicht ganz rein;�oerlangenwir doh durchUebung
immer mehrKraft und Fertigkeitim Guten, um im=
mer uneigennüßiger, edler, Gott ähnlicher�eynund

handelnzu können, Genugs wenn das Bedür�fnißdes
Rúckblickes auf die Folgenun�eresVerfahrensimmer

�chwächerbey uns wird. Dies i� alles, was der

Heilige in die�erAb�ichtvon We�enfordern kann und

würflich fordert, die, wie wir, nur von einer Seite
mit den Engeln, von der andern hingegenmit den

Thierenin �onaherVerwandt�chaft�tehen.

Sehr wichtigaber fürun�reTugend mußes un=
ter die�enUm�tänden�eyn,daßwir uns von det Be=

lohnungdes Guten und von der Be�trafungdes Bö�en,
welche in dem ReicheGottes Statt findenwird, rich=
tige Begriffe machen. Jeder Jrethum hierin kann

un�rerTugend gefährlichwerden. Die Erfahrunghat
es zur Gnügegelehrt , und lehret es"nochtäglich,wel=

chen nachtheiligen'Einfluß:es auf Ge�innungund Lez

ben des Men�chenhat , wenn er �ich,z. B., die

Gottheit als gleichgültigbey�einemBetragen denkt,
wenn er �iefürpartheii�chhält, wenn er �einWohler=
gehenvon irgend etwas anderem abhängigglaubt,
als von �einemVerhalten, und Belohnungen verlieren,
oder Strafen entgehenzu können wähnet,die �einem

Í

2 Thun
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Thun und La��enangeme��en�ind,kurz, wenn er anz

ders hierúberdenft, als Paulus in den Worten un-

�ersTextes uns denken lehret, indem er �pricht:Gott

werde einem jeglichengebennach�einenWerken, nám-

lich Preis und Ehre und unvergänglichesWe�en,ewig
‘daurende Glúcf�eeligkeit, denen, die mit Geduld in

guten Werken trachteten nachdem ewigen Leben;aber

venen, die da zänki�chwären,der Wahrheit nicht ge-

horchten,den Ungerechten, — Ungnadeund Zorn,
Trüb�alund ‘Ang�t:

La�i uns dann, m. Zuh., mit aller Aufmerk
�amkeitund Sorgfalt erwägen

Was das Chri�tenthumüber die Beloh-
nung des Guten unddie Be�trafung
des Bö�enlehrt ?

:

Es�indvorzüglichfolgendevier Stúcke:

Er�tens: Beydeerfolgenunfehlbar,�owie �ie

‘Zweitens? Genau nach dem Grade der Wür-
|

digkeit des Men�chen�ichrichten.

Drittens: Sie be�tehndabey nicht �owohlin
_ Mittheilungund Entziehung�innlicherAn-

uehmlichkeiten,als in einem innern Wohl
— oder Ucbel�eyn,welhes von innerer

Vollkommenheitund Unvollkommenheitab-
_

hängt.

Vier
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Viertens; Dhne Be��erunghörtdie Strafe
nichtauf, und beyfortdaurendemTugend-
Eifer bleibt uns ‘die Belohnung ewig
gewiß.

Es i�tzuer�tunmöglich, daß der Men�<
Bö�es thun, undder Strafeentgehen, und

Gutes, ohne �einenLohn zu empfahen. Un-

fehlbarwird Belohnung oder Strafe ihn treffen,jenach-
demer �ichdes einen oder des andern würdiggemacht,“

Thut er Gutes; �owiderfährtihmGurtes ; thut er Bö-

�es,�owiderfährtihmBö�es,Beydes gleichgewißund"

unausbleiblich.Er darf als Freund der Tugend nicht
be�orgen,als Knecht des La�tersnichthoffen, daß.es

ihm anders ergehen werde, als ‘er verdient. Be-
-- lohnungdes Guten , Be�trafungdes Bö�enerfolgen

unfehlbar. So lehret das Chri�tenthum,wenn

wir es recht ver�tehen;anders kann die Vernunft
nicht urtheilen , wenn keine Leiden�chaften�iever-

blenden. ;

:

Schon aus allen jenen Stellen der Schrift,
worin Belohnung des Guten und Be�träfungdes Boe
�enim Allgemeinenangekündigtwerden, müßenwir

ja �chließen,daß�ieunfehlbarerfolgenwerden. Was

fönnte uns berechtigen,an Ausnahmenvon die�erRe-

gel zu denken , wenn, z. B., Paulus in un�ermTepté

�oeinfach, �ogeradehin�pricht:Gott wird einem

jeglichengeben, nach �einenWerken! Oder wenn er

(1Cor. 6, 9.) ausdrü>licherflärt , daßdie Unge-
rechtendas Reich Gottes nicht ererben werden? Wie

könnte neben die�enund ähnlichenAeußerungen-die

BehauptungStatt finden,daßzuweilenauch wohl die

Belohnung für das Gute oder die Be�trafungdes

Bö�enausbleiben könne? —

;

:

| T3 Aber
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Aberes fehltauchkeineswegsan �olchenStellen
der heiligenSchrift, worin noch mit be�ondermNach-
drucé die Unfehlbarkeitder göttlichenBelohnungen
und Strafen angedeutet wird, :

Im dritten Ver�eun�ersTexé'-Kapitels kann
die Fragedes Apo�tels,an den Sünder: Denfke�tdu,
o! Men�ch,daß du dem UrcheileGottes entrinnen

werde�t?keine andre Bedeutung haben, als: es i�t
ganz unmöglich,daßdu dem göttlichenUrtheileent=z

rinnen werde�tzohnfehlbarwird dichtreffen, was du

verdien�t;�hmeichledir daher mit keiner fal�chen
Hoffnung! AuchdasVerborgene�oll,nachdem �echzehn-
ten Vers die�esKap. , gerichtet— und von jeglichem |

unnützenWorte �ogar,nachJe�ueignemAus�pruche
(Matth. 12, 36.) Rechen�chaftgegebenwerden,

Daß Gott denen , die ihn �uchen,ein Vergelter�eyn
werde, erklärt der Verfa��erdes Briefes an die Hebr.
für eben �onothwendigen Glauben, als daß Gott

�ey. Keine Handlung�oll, nach den ausdrúlich�ten
Aus�prüchender h, Schrift, unvergolten bleiben, �ie
�eygut oder bö�e.Der mit Liebe gereichte, der aus

Mangelan Liebe verweigerteTrunk Wa��ers— �oll
uichtohneLohnund Strafe bleiben.

Und wie könnt’ es anders �eyn,meine Zuhörer?
Würden wir in Gott den Allgerechtenverehren fön-

nen, wenn er bald einmahldas Gute belohnte, das

Bóô�ebe�trafte,bald einmahlwiederum nicht? Wenn
er in einigenFällen mit unerbittlicherStrenge jegli=
chenFehltritt ahndete, bald nicht darauf achteteund

gegen das Betragen �einerMen�chen�ichgleichgültig
bewie�e?"Was würden wir von einem men�chlichen
Water urtheilen, der in der Erziehung�einerKinder

�overführe,�owandelbar, ‘�oungleich�ich-E' | nd
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Und wie könntenwir die Gottheit uns unvolltkommee'

ner denfen, als �elb�teinen �terblichenMen�chen?
Nein, heiliger, gerechterGott, du bi�tunveränder-

lichauch in deinen Aus�prüchenund Urtheilenüber

der Men�chenThunund La��en; unfehlbar�eegne�tund

belohne�tdu den Guten, der nachdeiner Liebe�trebetz
unfehlbartrift deine Strafe den Verbrecher,der dein

Ge�esnichtachtet! SRL
bd

Und ge�eßt,m. Z., die Gottheitnähmekeinen

Antheil an ün�ernSchick�alen, und träfekeine be�on=
dre An�taltenin ihremReiche, denen zufolgejeglicher
Men�chirgend einmahl den gebührendenLohnfür
�eineThaten empfiengez�o:bringt �chonun�reeigene
Natur es mit �ich, daß, wenig�tensauf irgend eine

‘

Wei�e,Gutes wie Bö�esuns vergoltenwird, Michézut

gedenken,daß,wenig�tensin den gewöhnlichenFällen

�chonhier auf Erden, und durch die äußerennatürli-

chenFolgen un�rerHandlungendie guten belohnt,die

bo�enbe�traftwerdenz �oentgehtdochder Sünder

minde�tensnicht ganz den Züchtigungen�einesGes

wißensz�o‘ent�tehendochdem Tugendhaftenwenig-
�tensdi e Belohnungender Tugend nicht, die in dent

Beyfalle �einesGewißens liegen! Sey es auch, daß
der La�terhaftédie Stimme die�esinnern Richters eiz

ne Zeit lang úbertäubt,— endlichwird �iedoch ein-

mahl zu �einemOhre dringen, und �eineSeele mit

Schrefnißen und mit Bangigkeit erfüllen:�eyes,

daßdie�erinnere Richter in die�emganzen Leben �ein
Amt nicht mit dem gehörigenNachdruckverwaltet

fann, — doch wird er deine Freuden �tören,‘deine
Genüßeverbittern, o La�terhafter!Denn ganz wir�t
du es nicht vermögen„den: Men�chenzu verleugnen.
Es werdendochStunden, Augenblickekommen, wo

Schaam undSOGEN Ang�tund Schreeu
4 dich
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dich ergreifen, und dichfür deine Thaten büßenla�-
�enwerden! Und eben �owir�tauchdu, treuer Be-
obachterdeiner Pflichten, �elb�tunter dem Druck áus

erer Leiden, unfehlbaroft dichdeiner Tugendfreuen,
wenn dein Gewißenmit trö�tenderStimme dir zuruft-

du ha�tdochrechtgethan; — du bi�tdocheines be�=
fern Schick�alswürdig! — So vergilt wenig-
�tensdas Gewißen-jede gute, jede bó�e-That, bes

lohntjene, be�traftdie�eunfehlbar.

Aber nichtgenug , m. Fr. , daßBelohnung und

Strafe unfehlbar erfolgen, je nahdem der Men�ch
Gutes thut oder Bö�es, — beyde richten �ich
auch zweitens genau nach dem Grade der

Würdigkeit des Men�chen, dem �iezu
Theil werden,

Wer Guées thut, empfaht au< Gutes, —

"aber zugleichgenau�oviel, wie er zu empfahenwür-

dig i�t;der Sünder entrinnt der Strafe nicht, —

aber �eineStrafe i�tauch aufs genaue�te�einenVerge-
hungen und �einerSchuld angeme��en,Es �indnicht
blos die äußernHandlungendes Men�chen,von de-

ren Be�chaffenheit�einSchicé�alabhängt,�onderndie

Ge�innungen,die ihn dabey leiten, der gute oder

bö�eWille, woraus �iehervorkeimenzindem �ichdar-

auf der eigentlicheWerth des men�chlichenThuns und

La��ensgrúndet. Jegrößer die Hinderniße�ind,die

der Men�chim Dien�teder Tugend zu überwindenhatz
je reiner und uneigennübigerdie Beweggründe�ind,
nachdenenerthut, was erthutz je mehres der Wille der -

Gottheit,EhrfurchtfürdieTugend,Gehor�amgegen die

Pflichti�t,— was ihn zuhandeln antreibt; und je
weniger Antheil�innlicheNeigungen und Begierden,
‘Hoffnungauf Gewinn , Ehrgeiz, Wollu�tauf Ve5

AL nf=-
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Ent�chließungenund auf�einBetragen haben,kurz,
jemehr jene und die�esder Lehreund dem Bey�piel
e�ugemäß�ind;— de�togrößerwird auchdie Be-

lohnung �eyn,die er zu erwarten und zu genießen
hat. Jeleichter es dir hingegen- i�t,o Chri�t!die

Pflichtenzu erfüllen,die du übertritt�t;je wenigerdu

dem göttlichenWillen, dem Gedanken an deine Pflicht
Einflußauf dein Herz und Leben ver�tatte�t; je willi=-

ger du deinen flei�chlichenTrieben Folge lei�te�tz—

de�to�trafbarerbi�tdu , de�to�trengerwird das Ge-

richt�eyn,welchesein�tüber dich ergeht, Aufs al-

lergenaue�tewird beyden Belohnungenoder Strafen,
die dir zu Theilwerden, auf das Maaß deiner Kräfte,
auf den Grad deinerErkenntniß,�oferner von dir

abhieng,auf dieUm�tände,unter denen du leb�t,Rück=

�ichtgenommenwerden, Je mehr du Gutes zu thun
im Stande ware�t,je be��erdu von deinen Pflichten
unterrichtet ware�t,oder �eynkonnte�t,je mehrdie

Um�tände,die Erziehung, die du bekame�t,die Le-

bensart, die du führte�t,die Bey�piele,die dichum-

gaben, deiner TugendEifer begün�tigen;de�togrd=
Per wird auchdie Verantwortung, de�to�chwererdie

Strafe �eyn, die dir bevor�teht,wofern du nichtbi�t,
was du�eyn,nichtthu�t,was du thun�ollte�t.

Von men�chlichenRichtern können wir nicht
mehr fordern, als daß�ienach gewißenAb�tufungen
Lohnund Strafe austheilen, und die�eAb�tufungen
nach den auffallenderen, an�cheinendenVer�chieden-
heiten des Grades der Strafbarkeit oder Würdigkeit
der Men�chenbe�timmen.Un�ergöttlicherRichter
hingegenwird, wie er allein dazu im Stande i�t,

Belohnungund Strafe aufs genaue�tenach dem Maa-

ßeder Würdigkeitoder Strafbarkeit �einerUntertha-
nen einrichten;_ er wird nichtden Frommenüberhgupt

/ a De be-

.
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beglücken,�onderngenau in dem Maaße, wie 'er'

�ichder Glücf�eeligkeitwürdigmachte; und nicht den.

Sünder überhauptzu irgend einer Strafe verurtheiz
len, �onderngerade zu derjenigen Strafe , die �einem
Vergehn'am angeme��en�teni�t. Gott wird �overz

fahren, wie es Paulus in den zunäch�tauf ün�ernText
folgendenVer�enbe�chreibt.

“

Bey ihm i�tkein An-

�ehnder Per�on,— keine Partheilichkeit,die �treng-
�eGerechtigkeiti�tder Maaß�tab,nach welchem ‘er

Belohnung und Strafe austheilen wird. Welche
ohneKenntnißdes ge�chriebenenGe�eßesge�ündigt
haben, die werden auch als �olche,das heißtmit ges

rechterRück�ichtauf das geringere Maaß ihrer Erz

kenntniß, folglichgelinder,be�traftwerden, wie diez

jenigen , welche, “beyeiner be��ernKenntnißihrer
Pflichten, dennochdawider handelten.

Nur�o, nichéanders kann das heilig�teWe�en,
der höch�tgerechte,nur �okann Gott verfahren.Gott
würdenicht heilig, nicht gerecht,nicht Gott �eyn,wenn

es anders �ichverhielte.Dúnkt es uns daher, m. Z.,
als vermißtenwir hieniedenoft die volllommene Ue-

berein�timmung.zwi�chendem Verhalten und den

Schick�alender Men�chenz�omü��enwir uns be�cheiden,
weder das eine, nochdie andern immer richtiggenug

beurtheilenzu fönnen, und uns" mit der beglücken=
den Hoffnungtrö�ten,daß in einer andern Welt uns

ein Lichtaufgehe, und uns die volllommene Gerechtig=
feit Gottes mehr�ichtbarmachenwerde, die wir �chon

hier nicht bezweifelndürfen,wenn gleich die Wirkun=

gender�elbenuns oft verborgenbleiben.

Die�erHoffnungwerden ‘wiruns um ��owilliger

Überla��en,wenn wir drittens erivägen,daß die

görelihen Belohnungen“ und Strafén
nicht
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niché �owohlin Mittheilung und Entzie«
hung �innliher Annehmlichkeiten, als
in-dem inneren Wohl=oder Uebel�eynbe-

�tehen, welches von un�rer innern Voll

kommenheit oder Unvollkommenheit ab-

hângft.

Esi�t wahr, die göttlicheVor�ehungkann �ich
allerdings auch �chon�innlicherAnnehmlichkeitenund

Uebel bedienen, um uns an die Be�chaffenheitun�ers
Verhaltens zu erinnern , und uns in einen Zu�tand

zu ver�eben,der un�eremBetragen angeme��en�eyz
ja es ge�chiehtdies un�treitigoftwúürklich.

|

Oft, gewiß, belohntGott MäßigkeitdurchGe-

�undheit,Fleiß und Spar�amkeitdurch Wohl�tand
und vielleicht Reichthum , Recht�chaffenheitdurch
das Zutrauen anderer, Güte und Liebe gegen den Näch=
�tendurch Erwiederung ähnlicherGe�innungende��el=
ben gegen uns, Die natürlicheVerbindung, worin

Mäáßigkeit,Fleißund Spar�amkeit, Recht�chaffen=
heit, Güte gegen den Näch�tenund Men�chenliebe
mit Ge�undheit, Wohl�tandoder Reichthum und an=

dern Annehmlichkeiten�tehen,— rührt �ienicht
von Goté her? Erfolgt�ienicht unter �einerLeitung?

Aberoft �tehndie äußernSchick�aleder Men-

�chenauch in feiner �ichtbarenVerbindung und in kei
nem merklichen“Verhältniß“mit ihrem Verhalten.
Diejenigen, auf welcheder Thurmzu Silohafiel, waz
ren deswegen nicht�trafbarer,als andere. Mancher
Máßigeerkrankt, indeßder unmäßig�teund aus�chwei=
fend�teSchwelger lange des unge�törtenBe�ibesder

Ge�undheit�icher�reut? Wie mancherRecht�cha��ene
bringt, wie man zu reden pflegt, bey aller Arbeitz

:

�am-
»
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�amkeit,Ordnung und Spar�amkeitdennochnichts
vor �ich, währendandre, ohnealle Mühe, durchdie
unerwarte�tenGlüésfälle zu Reichthum, Ehre und

An�ehnkommen? —= Wie zahlreich�indnichtähnli-
che Erfahrungen? — Daher �agenwir, m. Z.,
Gott belohneund �trafe,nicht �owohldurchMit-

theilung und Entziehung �innlicherAnnehmlichkei-
ten, als durch die innere Vollkommenheitund Un-

vollkommenheit�elb�t,welchemit Tugendund Za�ter

unzertrennlichverbunden �ind.
:

Feeifriger wir Gott und der Tugend dienen, je .

redlicher und ern�tlicherwir uns be�treben,un�ern
PflichtenGenüge zu thun, je größerund fe�terdie

Herr�chaftun�ererVernunft überun�ereNeigungen
und Triebe wird — de�toähnlicherwerden wir Gott,
de�tovollfommener! Undje vollkommener wir werden,

de�tomehrFreude mú��enwit nothwendigan uns �elb�t
haben. Es i�tnichtmöglich,�icheines hohenGra-= '

des von wahrer , und be�onders�ittlicherVollkom-

menheitbewußtzu �eyn,ohne — �ichdurch dies Be-
|

wußt�eynbeglücktzu fühlen. Und werden wir im

entgegenge�estenFall uns nichtin eben dem Maaße
elend und unglú>klihfühlen,wie wir uns mehrer--

niedrigen, uns un�rer�elb�t�chämen,uns �elb�tver=

achéen und ge�tehenmü��en,uns auf einèm Wege
zu-befinden, . der uns immer weiter von Gott, von

der höch�tenVollkommenheitentfernen wird? Und

‘in welchemMaaße wird dies dann ge�chehen,wenn

nun die Täu�chungender Sinne, der Rau�chdes 2a-

�ters, die Zer�ireuungendes Lebens und �einerAnge-
legenheitenallmähligihre Kraft verlieren, aufhd-
ren und uns gleich�ammit uns �elb�tallein la��en“
Ach! wie mancheTodes�tundemag nicht unter die�en

Um�tändenmit ihrenMartern — ganze tebensalter,
| die
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die in (u�tund Freude verlebt wurden , aufgewogen
Haben! Und was �ind alle �innlicheAnnehmlichkeiten

und Vorzúgedem, der �ichvon einem bö�enGewißen

gepeinigtfühlt— der bey jeglichemBlick in �einJn-
neres mit Be�chämung,Selb�tverahtungund

Furcht vor einer ewigen Gerechtigkeitzurückbeben,
der �ichihrer in jeder Ab�icht�elb�tunwürdigerklären

muß? — Wirdeerihrer froh werden können ? Wird

je ein Gefühlreiner Wu�t,wahrer, be�tändigerFreu-
de �einerunreinen, erniedrigenden Seele zu�trómen
fönnen? — Dem Guten�ind�ieermunternder tohn
=— nichts �órtihn im Genußder�elben— er darf .

�ichihrer würdigachten! Und treffenihn �innliche
“

Unannehmlichkeiten, mußer den Kampf mit den Wi<

derwärtigkeitendes tebens be�tehen;welcherGewinn

für ihn, daßer darin feine Merkmale des göttlichen

-Misfallens �uchendarf und finden kanu ? Wie muß

ihm die La�tder�elbendurch den Gedanken erleichtert
werden: ichbin eines be��ernSchick�alswürdig; die-

�eLeiden, die�eUebel �indnichtStrafen des gerecht
richtendenGottes, �ie�indunvermeidlicheUnvolllom-

menheiten, dem zu ertragen leicht, der höhereSchä=
ße fennet, wie die�eWelt ihm geben kann; �ie�ind
Prúfungen, wodurch meine Tugend geläutertund

befe�tigtwerden �oll;die�eThränén�indSaamenkför-

ner, woraus derein�tFreude und Wonne auch für
mich hervorgehnwird. — Ja, m. Z., der Gute,
der Fromme, der tugendhafteChri�tdarf �ich,wie

ein�tPaulus (Rdm.5, 3) �einerTrúb�alerühmên—

ihm �ind�ienicht werth der Herrlichkeit, die an ihm
�olloffenbaretwerden (Röm. 8, 18.) — er if fe�t

ver�ichert,daß�ie,wie alles, was ihm auch immer

begegnen fann, zu �einemBe�tendienen wêrden!

(Röm.8, 28.) Und der Gottlo�e— der La�terhafte?
= 0, er fann ja nichtanders, als in jedem Unfall

“Den
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den Anfangder Be�trafung�ehen,die-er von der Ges

rechtigkeitdes Heiligen zu fürchtenhat —

�eineGe-

wi��ensbi��emü��enja jeden Schmerz nur noch mehr
�chärfen,der ihn peiniget ; die ganze (a�t�einer�inn-
lichenLeiden liegt ja auf ihm; es i�nichts da, was

�ieihm erleichternkönnte, nichts, wodurcher beym
Verlu�te�eines�innlichenWohl�eyns�chadlosgehal-
ten würde.

So darf uns denn nichts wankend machenin

un�ererUeberzeugung, daß— in dem ganzen Umfan-
ge un�ersDa�eynsBelohnung und Strafe aufs ge-
nau�teun�ermVerhalten angeme��en�eynwerden,
denn die Belohnungen des Guten, und die Strafen
des Bö�enbe�tehennicht�owohlin den �innlichenAn=

nehmlichkeitenund Unännehmlichkeitendie�esLebens,
als in der innern Vollkommenheitund Unvollkommen-

Heit�elb�t,die von Tugendund ta�terunzertrennlich
�ind, »a ‘

La��etuns jeßtnoh viertens. bemerken, daß
wit ohne Be��erungkeines Aufhdrens der

Strafe uns. getró�tendurfen, �owie wir

auf keine Wei�ezu befürchten haben, daß
je, wofernwirnur-der Tugend getreu blei-
ben, eine belohnende Glücf�eeligfeit uns
werde entzogen werden. /

Es giebt Folgen un�rerHandlungen, m. Z.,
die niemals aufhörenkönnen. Jn die�emBetracht
dauren die Belohnungenun�rerguten, wie die Stra=

fen un�rerbô�enHandlungenewig fort. Gute, edle

Thaten. werden uns ewig mit einem frohenBewußt-
�eynlohnen;- des Bö�en,was wir verübten, werden

wir uns ‘ewig�chämen,Die Erinnerung an jene,
wird
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wied uns bis in alle Ewigfeit erquicfendesLab�al�eyn,
das Andenken an die�eauchdie Seeligkeitdes Him-
mels- �torenund vermindern, Was wir einmal ver-

�äumten,das föonnen-wirewig nicht wieder nachho=
lenz ange�tiftetesUnheil im eigentlichenVer�tande
ewignichtwieder gut machen, und dieFolgen des ge-
würktenGuten — verbreiten�ie�ichminder weit ? Aber,
m. Z. die Ver�icherunghaben wir gleihwohl, als -

Chri�ten,als diejenigen, welche in Gott den Heiligen
und-Allgútigenverehren„ daß,-�owie er die Guten

ewig belohnenwill, er auchdem Sünder Gnade und

Vergebung, folglichAufhebungder eigentlichenStra-

fe angedeyhenla��en:wolle, der �eineSünde bereun

und la��enwerde, Nicht als wenn. er durchWunder,
durchZer�tdrung�einerwei�e�tenGe�chedie Ordnung
der Natur unterbrechen„ und die natürlichenFolgen
un�rerHandlungenaufhebenwerde. Wer könnte dies
vóôn Goté erwarten? — Und wo i�tder Grund, der

uns dazu berechtigte?

‘Nein, der- Gebe��ertedarf die Uebel, die ihn
tre��en,nicht weiter als göttlicheStrafen an�ehen,
�ondernentweder -als unvermeidlicheUnvollklommen-

heiten, oder als Mittel zu �einerBe��erung,zu �ei
nemWachsthumin. der Tugend„ wobeyer der Glückz

�eeligkeitimmer würdigerwerden �oll,— Gott wird
endlich feine weitere Strafen über ihn. verhängen,
Gottes höch�teGerechtigkeitverherrlicht�ichbeydie-
�erEinrichtung-aufs offenbar�te.—

- Jeder Men�ch
verlangt ein Maaß von. Glück�eeligkeit, welchesge-
nau: �einemVerhalteri angeme��eni�t— -dèrUngebe�z
�ertebleibt immer überwiegendelend.— der Gebe�z

�erteverlangt Vergebung�einerSünde, aber das

Maaß�einerGlück�eeligkeitbleibt ewig in dem�elben

Verhältnißgrößeroder geringer,worin�einReichs
i

thum
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thuman guten Thaten, die Recht�chaffenheit�einer
Ge�innungen�tehet.Jeder wahrhaft gebe��ertefinz
det Gnade und Vergebungbey dem Allgütigen—

aber feiner erlangt eine höhereGlúcf�eeligfeit,einen

reicheren Lohn, ‘als �eineThatenwerth �ind— und

der Unbekehrte�chmeichelt�ihin Thorheitum�on�t
mit dem Wahn, mit allen �einenSünden, in �einer
ganzen Verworfenheitvor dem GerechtenGott be�te-
hen, oder findenzu fönnen, was nur der Gute von

ihm hoffendarf, Belohnung, Glück und Seelig=
Feit!

d

Sofordert es, m. Z., die höch�teGerechtigkeit
Gottes, �ofordert es un�reVernunft, wodurcher �ich
als den Heiligen anfündigt, und uns die Welt als

ein wahres Himmelreichbetrachtenheißt— worinn
allein recht�chaffeneTugend und Gott�eeligkeitzu eh-
renvollen Stellen berechtigtund An�pruchauf Glück

und Seeligkeit ver�cha��t,Und wie? Lehretdie heil.
Schrift etwas anders? — Nichts weniger. Nach
ihrem ent�cheidendenAus�pruchewerden die Unge-
rechten,die Beharrlich-Bö�enindie ewigePein gehn,
ewig elend �eyn,�owie die Gerechtenin das ewigeLes

ben. Jf al�oBelohnungohneTugend, Befreyung
von der Strafe ohneBe��erungzu hoffen? — Ohne
Glauben i�tfreylichauth keine Seeligkeit, aber ebeù

�owenig Tugend, gleichwieohneTugendwiederum
“

kein Glaube �tattfinden und zur Seeligkeitwúrken

kann. Die, �oan Gott gläubigworden, �ollenin ei-z
nem Stande guter Werke erfunden werden; und �o
uns un�erHerz, un�erGewi��en;nicht verdammetz

�ohabenwir eineFréudigkeitzu Gott. (1 Joh: 3,

21.) Sollen un�ereSünden getilgt-werden; �omü�e
�enwir Bußé thun und uns bekehren. Sehnen wir

uns folglichnach‘die�erFreudigkeit;- die wir als Scla-
ven
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ven ver Súnde nicht haben fönnen,wün�chenwir

einer wahren Glücf�eeligkeittheilhaftig zu werden,
und uns von den Strafen befreyt zu �ehn,die iht

\conauf uns liegen, oder uns bevor�tehn, �omú��en
wir zur Aenderungun�resSinnes und Wandels uns

ent�chließen—- und be��ereMen�chenwerden, Bâu=

men gleich, deren FAOts bewei�en,daß�ieguter

Art�ind,
—

Beglücktuns im Gegentheil�honißtder Frie-
de eines guten Gewi��ens,genießenwir �chonißt eiz

nen Theil der Belohnungen, wodurchGott die Tu«

gend �eegnetund ermuntert — wie möchtenwir denn

un�ernPfad verla��en?wie der Warnung bedürfen,
daß in die�emFalle, Strafe an die Stelle der Beloh=
nung, Unglück�eeligkeitan die SS der LAUS Î

keittreten wider
SehetdaM Sédas Wichtig�te,was Ver-

nunft und Schrift über die Belohnungdes Guten
und über die Be�trafungdes Bö�enlehren!Mü��en
wir es nicht ge�tehen,daß weder die eine, nochdie

andre etwas über die�enwichtigenGegen�tand�age,
was uns im Guten träge, in dem Ge�chäfteun�rer
Heiligung nachlä��igmachen kann? —- Mü��enwir

nicht vielmehr bekennen , daß die�eganze Lehre,
von dem ‘ohnund der Strafe, die der Tugend und

dem Za�terbevor�tehn,ganz dazu ge�chiti�t,un�re
Liebe zum Guten zu vermehren, un�ernEifer

i

in der

Tugend aufrecht zu erhalten, un�ernMuthim Kam-

pfe gegen die Sünde zu �tärken, und jede �trafbare
Beaierde mit unwider�tehlicherKraft nieder zu�chla=

gen? — O!daß wir �iedenn auch �ound ganz �vbe-

nusbten,wenn von Zeit zu Zeit un�reSinnlichkeit�ich
empórt,,wenn die Maje�tätdes

tag un�ersheili=
Pred, über die HIoral, gen
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gen Gottes �ichdem Auge un�ersGei�tesnicht�icht-
bar genug zeigt, ‘und wir gegen die Reibungender

Sünde auch �innlicherHülfsmittelbedürfen!— Ja
das wollen wir, m. Th, ! Droht die Súnde, uns zu
úberwältigenz�o�chreeder lebendiggedachteGedan-

fe �iezurú>:Unfehlbarwird ihr Strafe folgen, ganz

ihr angeme��en;Strafe, die mein eigentlichesJch
tri�t,deren Folgennie aufhören, und wogegen mich

nur Be��erung�ichernkann! Erkaltet un�erTugend=
eifer — �ozeige�ichdie endlo�eReihe beglückender
MWürkungender Tugend un�ernBlicken, �oerhebe
Fichun�reSeele zu dem großenGedanken: Gott �elb�t
wird �iebelohnenewiglich. Was ich�äe— das werd?

ichaucherndten ohn’Aufhôren.Wohl uns, m. Th,
wenn wir auf die�eWei�eun�rerSchwachheitzu Hül-

Fekommen, und uns der Glücf�eeligkeitwürdigma-

chen, die Gott einem jedenbe�timmte,der�ichnicht
�elb�tum den Be�isder�elbenbringenwürde, Amen,

Vier-
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VierzehntePredigt,

Be��erungliegf allen Men�chenob.

Ueber 1 The��.4, v- L+

Topf: x:The��i42 052 F6-

Lieben Brüder, wir bitten und ermahnen euh îndem

Herrn Je�u, nachdem ihr von uns empfangenhabt , wie

ihr �olltetwandèlu,und Gott gefallen,daßihrimniex FTngE
werdet,

E- if

ci

ein hóch�gefährlicherWahn, m. a, Zußh:
j

wenn der Men�chglaubt, keiner Be��erung
- weiter zu bedücfen,Die�erJrrthum läßtihn, wenn

er fortdauerét,nie dahin gelangen, wohin er gelane
gen fonnte und �ollte; nie wird er �ich,von ihm bes

ehrt,zu dex Reinheitund PAs des Herzens,
nie
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nie zu der durchgängigenRechtmäßigkeit�einesVer-

haltens , nie zu der Weisheit,Tugend und Gott-
ähnlichkeitempor�chwingen,die ihm �einerhabener
“Schöpferund Herr zum Ziel �ebte,und wozu er ihm
Anlagen und Kräfteverlieh! Der Kün�tlerwird
nie mit Rechtauf den Namen eines Mei�tersin �einer
Kun�tAn�pruchmachenkönnen, welcherzu frühden

hôch�tenGipfel der�elbener�tiegenzu haben,�ichfäl�ch-
licheinbildec!

E

Um �omehri�t es zu bevauren , daßder Men�ch
�oleicht in ‘den gedachtenWahnverfällt, �oleicht�ich
überhebt, und �ichvon der Einbildungbethörenläßt:
als bedürfteer feiner Vervolllommung mehr! Weiß
er �ihvon den gröb�tenFehlern, womit er andre be-

haftet �ieht,freyz hat er �chonver�chiedenebö�eGe-

wohnheitenabgelegt, einen und den andern �trafba-
ren Hangbe�iegt;�iehter �ichim Be�ißder nothwen=-
dig�tenErfordernißezu einem tugendhaftenCharakter,
wieleicht glaubt er nicht, �chonergriffênzu haben, was

ihmnoch langefehlenwird! Nun keiner Be��erung,
keines fort�chreitendenBe�trebensnah immergröße-
rer Tugend weiter zu bedürfen! Oft verbirgt�ichzwar
die Eigenliebedes Men�chenunter Gemein�prüchenz
�ie�timmtmit ein , wenn alle Men�chenfür Sünder

erflärt werden, �ieberuft�ich,wie andre, auf die al

len Men�chennun leider einmal anfklebende Unvoll=

kommenheit,— Abernichts de�toweniger läßt�ie
von der hohenMeynungnichts nach, die �ievon �ich
�elberhegt, ja�iefindet in �olchenAus�prücheneinen

Be�tätigungsgrundihrer Einbildung mehr. Esi�t

genug, denkt der von ihr irre geleiteteMann, auf ei=

‘nemWege, den niemand ganz zurücklegt,bis fo
weit fortge�chrittenzu �eyn,von einer Kun�t,die nie-

! mand
1
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mand �ichganz zu eigenmacht, �ovielgefaßtzu has
ben! —

Aber findetdenn hiergar keine AusnahmeStatt ?.

fraget ihr, m, Zuh.z �inddenn alle Men�chen, ohne
Unter�chied, der Be��erungbedürftig?— Alle oh-
ne Unter�chied,m. Th., es findethier�chlechterdings
keine AusnahmeStatt. Es i�tfreylichnicht einer=

ley Be��erung,welcheden ver�chiedenenMen�chen
noth thut.

Nicht alle �ollengeradeihreganze Denkart, ihre
ganze Handlungswei�eumkehrenund verändern,wie

es der eigentlichLa�terhafte,der wißentlichund wil-

lentlichder Sünde dienende Sclav �oll. Wer nie

ganz vom Wege der Tugend abwich, — oder �chon*

läng�tauf den�elbenzurückkehrte,— der bedarf die�e
Rückkehrnicht. Aber auch die�eri�timmer noch der

Be��erung, der fort�chreitendenBe��erungnichtúber=

hoben. Hat er �chonim Allgemeinenden Ent�chluß
eines gottgefälligen,tugendhaftenWandels gefaßt5
�o�oller auch im Einzelnenmit immer regem Fleiße
an �ich�elb�tarbeiten, einzelne Fehler, Schwachheis
fen und Unvollkommenheiten„' die ihm nochankleben,
immer mehr ablegen, und die einzelnenVorzüge,
die ihm-nochmangeln, �ichzu erwerben �uchen,—

Dies i�eine Pflicht, wovon niemand �ichlos�agen
Éann, der fortdaurendauf den Namen eines Tugend-
haften und eines Chri�tenAn�pruchmachenwill. Alle

Men�chen,ohneAusnahme,�indverbunden, wie

Paulus in un�remText es ausdrúct, darnach zu

�treben,daß �ieimmer völliger, immer weiz

�erund be��erwerden, und der Bote Je�uruft
es gleich�amuns allen zu: Habcihr gelernt „: wie ihr
�ollewandeln und Gott gefallen;�obegnügteuchniche

:

U 3 mit
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mit ‘den er�tenAnfangsgründender Gotét�eeligfeit,
�ondern�uchet, daßihr immer völligerdarin werdet!

Daß es mir dochgelänge,uns alle dazu recht
wúrk�amzu ermuntern, wann ichjet LE
bewei�enwerde:

Daß Be��erungallen Men�henobliege,
Die�e Wahrheit erhelletaus folgendenGrün-

Done E

Er�tens: Die höch�te,�ittlicheWollkommen-
heit mußdas Ziel un�rervornehm�tenBe-

mühungen�eyn,

Zweitens: Die�erhöch�ten,�ittlihenVoll-

kommenheitkönnen wir uns aber nur all-

máhlignáhern,
Drittens:AuchlehrenErfahrungund Selb�t:

prúfungzur Gnüge, wie bedürftigalle

Men�chenderBe��erung�ind,

Wiertens: In An�ehungun�rex�ittlichenAnt-

gelegenheiteni�tendlichStili�iand�ogut,
wie Rückgang. :

Sind die�eSáße wahr und richtig, m. Zuh.z

�oi�es auh wahr und unzweifelhaft,daßBe��erung
allen Men�chenobliegt, daß kein Men�chje aufhören
darf, an feiner Veredlung und ESEmit allem Fleißezu arbeiten,

Un�er
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Un�erer�terGrund war al�odie�er:

Die höch�te,�ittlicheVollkommenheit
muß das Ziel un�rervornehm�tenBemü-

hungen �eyn.

Es i�nicht etwa irgend ein be�timmterGrad

von�ittlicherVolllommenheit, wozu wir berufen�indz
es i�tdie höch�teVollkommenheit�elb�t,

;

Nicht blos in einigen, oder den mei�ten,�one
bern in allen Fällenund Lagen�ollenwir dem göttlis
chen Ge�eßgemäßhandeln, �eyes �chweroder leicht,
ko�tees viel oder wenig, �eyes un�ernNeigungen zu-

wider oder gemäß,in der �till�tenEin�amkeit, wo nie-

mand un�erThunerfährt, oder auf den glänzend�ien
Schaupläben,wo Ehre und Kuhm�uchtun�ernEifer

entflammen können. — Wir �ollennicht nur zus
weilen oder oft, �ondernimmer aus uneigennübigen,
reinen Ab�ichtenund Beweggründenhandeln, und

den Einfluß�innlicherNeigungen und Begierdenauf
un�reEnt�chließungenund Thatenimmer mehrentfer-
nen oder veredeln. Nicht genug, wenn wir nach lan-

gem Kampfeendlich den Wider�treitdes Flei�chesge-

gen den Gei�tbe�iegenund der Pflichtgehorchen3 —

un�reTugend �ollzur Fertigkeitgedeihen,— �o,daß
wir leicht und �chnell, ohneZaudern und Bedenken

thun, was Gott gebietet, So will es das Vernunft-
ge�eb,die�eStimme Gottes in un�ermJunnernzdas

be�tätigenalle Anlagen des Men�chen,alle An�talten,
welche Gott zur Beförderungmen�chlicher‘Tugend

trafz das befráfcigendie unzweydeutig�tenAus�prüche
der heiligenSchrift, è

U 4 Wer
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_ Weri� unter uns, m. Th., dém �eineVer-

nunft und �einGewißen ver�tatteten, �ichwürklichbey
dem Vor�agezu beruhigen:die�enoder jenen Grad

der �ittlichenVollkommenheit,ein �olchesoder andres

$Naaß von Tugend will ich zu erreichen�uchen, und
dann“ mich nicht weiter bemühen:die Fehler und

Schwachheiten, die mir denn noch anhängen,will

ih — mic Ueberlegungund Vor�asan mir dulden,
und das Gute, woran es mir dann nochmangeln wird,
will ich„unbekümmertentbehren. Leg”ichnur meine

übrigenFehler abz �owill ichdem Hange zur Träg-
heitoder Hab�ucht,oder Wollu�t,welchermich be=
herr�cht, immerhin�einfreyes Spiel la��en;hab?ih
meine �trafbarenBegierden nur bis auf einen gewißen
Gradeinge�chränkt;�o�olles mir genügen. Wann

¿chnur er�t in den mei�tenund wichtig�tenFällennicht
mehr aus Geldgier, Ehr�ucht,Uebe zum Vergnügen
thue und unterla��e,was ich thue und unterla��e;�o
will ‘ichmich weiter niht an�trengen,auch in allen

ÜbrigenFällen aus Ehrfurcht gegen Gott , aus wah-
rer, reiner Achtunggegen �einheiliges Ge�e6,�einen
Willen zu thun. — We��enVernunft, we��enGe-

wißenkönnten�olcheEnt�chlüßeund Verabredungen
eines Men�chenmit �ich�elb�tbilligen,wenn nichtge=

rade �eineLeiden�chaftenund Begierden das Auge�ei
nes Gei�tesblenden? — Nein, m, Th., zu laut
ertónt dazu in un�ermJnnern der Ruf: Seydvoll-
Fommen! Strebet, den Forderungen“des göttlichen

“

Ge�eesvolle Genügezulei�ten!
;

Betrachtenwir ferner die Anlagendes Men�chenz
�obe�tätige�ichuns gleichfallsdie hoheBe�timmung
de��elbenzu �ittlicherVollkommenheit.— Ecrkennt
în die�erRück�ichtkeine Schranken ; — er i�teiner

ins UnendlichegehendenVeredlung und Vervollkom-
mung+
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mung fähig. Er hat in dem Ge�chenkder Freyheit
daserhalten, de��ener bedarf, um ohneEin�chrän=
fung , zu jeder Zeit und unter allen Um�tändennach
den Vor�chriftender Pflicht zu leben. Sein Ver-
�tandundalle�eineErkenntnißkräfte— �ind�ienichtim-

mer höhererAusbildung fähig, können �ienicht im-
mer mehrumfa��en,zu immer deutlicherer, voll�tän-
digerer und gewi��ererEin�ichtihm verhelfen? Ver=
mag nicht �einWille zu immer größererReinheitund

Stärke �ichzu erheben,und �eineGewalt immer mehr
auszubreitenund zubefe�tigen?Kannes nicht jeder,
wie in allen Dingen, �oauchbe�ondersin Ab�ichtauf
Tugend und Pflichterfüllungdurchfortge�eßteUebung
und Fleißzu immer größererFertigkeitund Stärke

bringen? Ja, m. Zuh., auch�einenAnlagen nach
können wir dem Men�chenkein andres Ziel �eßen, als

die höch�teVollkommenheit�elb�t!Gott, der höch�te
allein i�tés, den der Men�chfür unerreichbarerken-

nen muß, wenn er die herrlichenAnlagen�einerNa-
tur mit Ueberlegungbetrachtet,und was bleibt ihm
al�oúbrig,als die�emhöch�ten�elb�tnachzu�treben,um

in einer �tetsfort�chreitendenAnnäherungzu ihm Ere

�asdafürzu finden, daßer nie in dem Maaße gut
und volllommen werden kann, wie Gott allein es i�?
— Oder�olltedie erhaben�teWeisheitdem Men�chen
vergebens, oder ohneAb�ichtund Zweck�olcheAnla=

gen und Kräfte,�olcheFähigkeitenund Vermögenver=

liehen haben,in deren Be�ibeer �ichzum Streben

nach der höch�ten�ittlichenVollkommenheitberufen
fühle? — Dies i� um �ounglaublicher, da Gott

auch die mannigfaltig�tenAn�taltengetroffenhat, daß
die Anktagendes Men�chenzum Guten immer weiter

ausgebildet, geübtund erhobenwerden möchten.—

ZE Ales
4
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Alles kann der Men�chunter der Leitung�einer
Vernunfc zu dic�emgroßenZweck benugenund an-

wenden. Die Natur mit ailen ihren mannigfaltigen

Schönheitenund Reißen, mit allen ihrenAuftritten
und Veränderungen, mit allen ihrenSpuren von -dex

Weisheit , Macht und GrößeihresunendtichenUrz

hebers lehrtihn�einenSchöpfer immer mehrin �einer
Größeund Vollkommenheiterkennen , immer ehrz
furcht8volleranbeten.

Die Verhältniße,worin er mit der Gee
chen Ge�ell�chaft�teht,und die. abwech�elndenVor-

fálle in der�elben,heißenund helfenihn �eineBegier-
den zügeln, �pornenihn zu ra�tlo�erThätigkeit,und

geben�einenedel�tenTrieben einen be�timmtenWür-

kungsfreis, Seine eignen Schick�aleund Bege:
benheiten, die frohenund angenehmen, wie die

traurigen und unangenehmen,�eineFreuden, wie

�eineLeiden, Armuth wie Reichthum, Krankheit
„wieGe�undheit;— alles erziehtund bildet den Men-

�chen,giebt ihm Veranla��ungund Gelegenheit,�eine
Kräfte zu üben, belehrt und unterrichtet ihn, und

Fann von ihm, unter der Leitung�einerVernunft, zum

Vortheil�einerTugend, zur Begün�tigung�einergu-

ten, zur Bezwingung �einer�trafbarenTriebe, zur

Vermehrung�einesAb�cheusgegen ta�terund Sünde,

zur Erhöhung�einertiebe zumGuten benußtwerden.

Und welchebe�ondreAn�taltenhat die wei�eGú-

te un�ershöch�ténGe�eßgebersund Erziehersnicht ge-

troffen, dieMen�chenzu immer höhererVollkómmen-

heit zu erziehen!Wiehat �ienicht�owohltthâtigund

�ichtbardafürge�orgt,daßvon Zeit zu Zeit , ‘jenach-
dem das�ittlicheBedürfnißder Men�chenes erfor-
derte, mit vorzüglichenGaben ausgerü�teteMänner�ich
erhoben, dem Verderbnißder Sitten unter ihren

Brü-=
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Brúdetn �lchentgegen �tellten,reine, richtigeBegrifz
fe von Verehrung Gottes, Pflicht, Tugend und Bes

�timmungdes Men�chenverbreiteten , oder als glän-

zende Vorgängerauf dem Wege zur Volllommenheit
ihre verirrten, oder �chwachenZeitgenoßen, oft auch
die �päte�tenNachkommenzur Nachahmunganfeuer-
ten, und durch alles die�esden halber�ticftenTrieb

nachVollkommenheitwiedérum in ihnenrege machten!
— Wer kanndie�e“Ab�ichtGottes , die Men�chen
zur �ittlichenVollkommenheitzu erziehen, bey der

wichtig�tenunter allen �einenAn�taltenzu die�emZwe,
bey dem Chri�tenthum,verkennen ? Wenig�tenserklärt

�ichdie heiligeSchrift laut genug dafür!

Sie �telltuns Gott �elb�t,— den Allervollkom-

men�tenzum Mu�terder Nachahmungaufz und heißt
dies etwas anders, als: Sie gebietet uns nach Vollz

fommenheit zu �treben?— Ermuntert Je�uszuk

Barmherzigkeit, �elb�tgegen denjenigen, den wir

un�terWohlthatenunwürdigerkennen; �o�prichter:

Seyd barmherzig,wie auch euer Vater im Himmel
barmherzigi�t!(Luc.6, 36.) Gebietet er den Seiz

nen eine allumfa��ende,uneigennüßigeMen�chenliebez

�o�prichter: Seyd vollkommen, wie euer Vater im

Himmelvollkommeni�t!(Matth. 5, 48.). Dex

göttlichenNatur �ollenwir theilhaftigwerden, durch
einen frommen, tugendhaftenWandel, und zu vem

Ende hierauf allen un�ernFleiß anwenden. (2 Pet.
x; 5.). Nirgends finden wirin den ‘ehrenJe�uund

�einerApo�teleine Erlaubniß,nur bis zu einem gewi�s
�enGrade der �ittlichenVollkommenheituns zu erhe-
benz fa�tauf jeder Seite des Neuen Te�tamenteshin-

"gegen le�enwir die Forderungun�ersTeptes: immer

völliger zu werden, es immer weiter in Erkenntniß
und Uebung des Guten zu bringen. Nicht nur zu

“ ein-



216

einzelnenTugendenruft uns Paulus auf; �ondernwo

irgend eine Tugend, ein Lob i�t= dem �ollen
wir nachdenken, und“ eben dies machter zur Bedin-

gung, daß der Gott des Friedens mit uns �eynwers

de. (Phil. 4, 8. 9.) :

Esi�t ihm nichtgenug, daßman von einzelnen
Sündenla��e,die gröb�tenFehlerablegez a ll e Bos-

heit — alles Goté Misfällige�ollfernevon denen

�eyn,die das Chri�tenchumzur Tugenderziehenwill.

(Ephe�.4, 31.) Je�us�elb�that in�ihdas Mu�ter
der höch�tenAehnlichkeitmit Gott aufge�tellt,der

Vollkommenheit, wozu nur immer die men�chliche
Natur �icherhebenkann, und die�emMu�ter�ollen
alle �eineVerehrer nach�treben.

-_

Wie er ge�innet
war, �o�ollein jeder von ihnenauchge�innet�eyn—

(Phil. 2, 5.)z �einenFus�tapfen�ollenwir alle nach-
folgen (1 Pet, 2, 21.) — und er war ohneSünde!

Doch, was bedarf es mehr, m. Z. , zum Be-
wei�e,daß die höch�te�ittlicheVollkommenheitdas
Ziel un�rerangelegen�tenBemühungen�eynmü��e,
�olange wir �ienichtwürklicherreichthaben. Und

darf keinSterblicher �ihrühmen,�iehieniedenzu
erreichen; �owerdet ihr auchunbedenklicheinräumen:

daßBe��erungallen Men�chen— auch die Be�ten
nicht ausgenommen ,

— obliege, �olange wenig-
�tens,wie ihr un�terblicherGei�tdie irdi�cheHütte
bewohnt, die ihm hierzum Wohn�ißangewie�enward.

Soverhält es �ichaber genau!

Der höch�ten�ittlihen Vollkommen-

Heit, wovon wir �oeben redeten, fönnen wir

uns zweytens nur �tufenwei�eund allmähs
[ig nähern.

Wie
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Wiealles in der Natur�owird auchder Men�ch

nicht auf einmal, was er werden kann und würklich
wird. Sein Körpergelangt nur nach und nachzu
der Stärke, Fe�tigkeitund Gewandtheit, die ihm
im männlichenAlter eigen i�t,—'

j

Nie i�nochein großerMei�terin irgend einer

Kun�tauf einmal ent�tanden— �iealle haben�ich,
freylichder eine �chneller,der andre lang�amer,nah
und nach zu der Vortrefflichkeiterhoben, die �ieaus

zeichnete.— Die Natur des Men�chen,die ur�prüng«

licheBe�chaffenheitaller �einerKräftebringt es niché
anders mit �ich.

“

Uebung, wiederholterGebrauch
�tärktund �chärftalle Sinne , allé Seelenkräfte,Wie
viel faßtdas langegeübteGedächtniß,�o�chwaches

auchzu allerer�tnochwar? — Wie �teigennicht von -

Tage zu Tage, bey fortge�esterAnwendung, Ver=-

�tandund Vernunfe zu ‘immer höhererVollkommen<e

heit? Jede erworbene Kenntnißerleichtertdie Erwera

bung einer neuen, jeder Schritt zum be��ern,den

folgenden, Die�esallgemeineNaturge�esnun, m.

Th., dem zufolgealle Verändrungennur allmählig
und �tufenwei�eerfolgen — er�tre>t�ichauch auf die

Veredlung und Be��erungdes Men�chen.Auchzur

�ittlichenVollkommenheiterhebter �ichnichtauf ein-

mal, �ondernallmählig. Mit dem Ent�chluß,fort<
hin nicht weiter wi��entlichund vor�äßlichder Sünde,

�ondernGott zu dienen, hat der Bekehrtenur den An-

fang �einerBe��erunggemacht, und er kann jenem
Vor�ateunverbrüchlichtreu bleiben, ohnedarum des

weiteren Be�trebensum Be��erungim minde�tenüber=

hobenzu �eyn.Ge�eßt— er �úndigte,wie er es als

ein wahrhafttugendhafter�oll,nie wieder mit Ueber

legung und Wi��en— i�er darum �ogleichvon �einen

fehlerhaftenGewohnheitenfrey? Werden die

—
dex

erva

4
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Herr�chaft�olange gewohnten, flei�chlichenTriebe

nicht oft noch ganzunvermuchetden be��ernMen�chen
in ihm,überwältigen,und ihn zu dem demüthigenden
Ge�tändnißnöthigen: das Gute, was ich wollte,
thaceich nicht, und das Bö�e,was ich nicht wollte,
das that ich? Wenn du heuteden Vor�asfa��e�t,dich
forthinder Sanftmuth, der Dien�tfertigkeit,der -

Mäâgßigkeitern�tlichzu befleißigen—- wir�tdu darum

auch �ofortohneUebungund Fleißin die�enTugen=
den, immer Sanftmuth, Dien�tfertigkeit,Mäßigz
keit in der That bewei�en, und i�t es nichtauchPflicht,
es zur Fertigkeit im Guten zu bringen, und �elb�tge-

gen unvor�ablicheSünden auf�einerHut zu �eyn?
Duha�tbisherdem Eigennußegefröhnt— und will�t
von ißt an edleren, pflichtmäßigerenBeweggründen
in deinem Thun und La��enfolgen— aber werden �ich
niht immer noh, wider deinen Willen, �trafbar-
eigennüßigeTriebfederndeines Handelns einfinden?
Und wann wird dies �ogarnicht mehrder Fall �eyn,
wie du es dir zum Ziel �ezenmußt? — Wer wäre

unter uns, m. Ze / der es nicht auch�elb erfahren
hâtte,wie �chweres ihm vor Zeiten.ward, die�eoder

jene Fehler zu meiden, und wie er nur durchlange
An�trengungund Uebung, unter manchem harten
Kampfe, worin'er �chwerlichimmerder �iegendeTheil
war, dahin gelangte, daßer nun �o leichtvon jenen
Fehlern nichts mehr fürchtendarf? Werhat es nicht
an �ich�elb�tbemerkt, wie �icher�tnach und nachder

anfangs �teilePfad der Tugend ihm zu ebnen �chien,
das Gute ihm immer leichter, und endlichzur Fertig-
keit ward?

Und wie oft:i�tnicht, was Be��erunggenannk
wird, bloßerTau�chder Fehler! Wie oft nähernwir

uns nichtdem einen, indem wir uns vom andern ent-
:

:

fernen!
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fernen! Sotritt allmähligan die Stelle der Ver-

�chwendungder Geiß, an die des GeißesVer�chwens=
*

dung, und der weglo�eZer�tdrer�einerGe�undheit
wird ein zu äng�tlicherAuf�eherder�elben,der eben

 deswegen andre Pflichtenver�äumt.Und ge�eßtwir

vermochtenes, in einzelnenTugendenauf einmal zur

Vollkommenheituns zu erheben— können wir es

denn in allen zugleih? — Fehlt es uns dazu nicht,
andrer Hinderai��enicht zu erwähnen,an Gelegen-
heit? Jm Glücke fönnen wir freylih uns inder

Mäßigungüben, aber auchin der Geduld ? in Krank-

heiten fonnen wir Geduld und Standhaftigkeitüben,
aber auchArbeit�amkeit— und Fleiß? Jn der Nies

drigkeit edlen Stolz, aber auch Entfernungvon une

edlem Stolz und Hochmuth?—

Nein, m. Z., es bleibt dabey, daß der Men�ch
nur allmáhlig, nur �tufenwei�eder Vollkommenheit
�ichnähern kann, die er �elb�t,wenig�tenshieniee
den, zu keiner Zeit ganz erreicht, Und �owird er

denn auchnie aufhdrendürfen,weiter zu �treben.Ex
wird immer mit dem Apo�tel�prechenmü��en:Nicht
daß ich's �honergriffen hâtte- oder �chonvoll-

kommen�e yz ich jage ihm aber nah, ob ichs auch
ergreifen möchte, (Phil. 3, 12.)

La��etuns jeßtauh drittens das Zeugniß
derErfahrun gvoernehmen,m. Z. „auch�iebe�tä-
tiget nur zu nachdrüclih, was wir behaupten,
— daß Be��erungallen Men�chenobliege«

'

Jch fordre euh nicht auf, m. G., an diejeni=

gen unter euren Brüdern euch zu erinnern, die �ich
als eigentlichLa�terhaftezeigen, mit grobenVerbre-
chen�ichforcbaurendbeflecen, und in offenbarenSüns -

den

>
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den dahin leben, — Wer könnte leugnen, daß�ie
derBe��erungbedürftigfind? Nein, �tellteuchdie

be�tenund fromm�tenMen�chenvor , die euchwäh-
rénd eures ganzen tebens befannt geworden �ind,und

prúfet�iegenau und unparteii�ch.— FJauch einer
unter ihnen, den ihr für völligrein und Fehlerfreyer=
klären fönntecr? der �icheiner mangello�enTugend
rühmendürfte?der nichtnocheine oder mehrere�{<wa-
cheSeiten hätte,

-

irgend einer Lieblingsneigungun=-

terwürfig,von manchemVorzuge, den er als Chri�t
haben�ollte,entblößtwäre? Müßte,ihr nicht, �o
weit eure Bekannt�chaftmit den Men�chen�icher�tre=
>et, . in die Worte der Schrift ein�timmen:da i�t
feiner, der gerecht(im höch�tenMaaße, ganz voll=

kommen)�ey,auchnichteiner. Esi�t hier kein Un=

ter�chied, �ie�indallzumalSünder , (�ie�indalle un-

vollkommen), und mangeln des Ruhmes, deh �ieoor

Gott haben�ollten?(feiner, der alle �einePflichten
ganz erfüllte)(Röm. 3, 10. 23.) Und mü��etihr
denn nicht �iealle der Be��erungfür bedúrftig erflá-

ren? konnen �ienicht mithin, auch die Be�ten, noch
be��erwerden, wie �ie�chon�ind?und dürfen�ieauf-
hôren,es zu wollen, und darum zuarbeiten , �olanz

ge dies nochmöglichi�t?

Doch wozu hier eine Prúfungandrer? Prúfet
euch�elb�t,m. Z., aber �trengund ohne euchdurch
Eigenliebe blenden zu la��en;thue es ein jeder von

uns, und keiner wird �icherkühnen,zu behaupten: ev

finde nichts an �ichzube��ernmehr. “Ach,ich fürchte,
der größereTheil von uns wird, bey einiger Auf-
richtigkeitgegen �ich�elb, nur zu wenig Veran=

la��ungzu die�emWahnfinden! Aberfragt i hr euch,
geliebte Mitchri�ten,die ihr es euh bewußt �eyd,

�choneine lange Reihe von Jahren hindurchmit wah-
renx
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rem Ern�tund Eifer an eurer Be��erunggearbeitetzu

haben, die ihr euh vor Gott �elb�tdas Zeugnißge=
ben fönnt, immer, wo ihr mit freyerUeberlegung
handelt, nach Gewi��enzu handelnund vor�äbli{}
durchaus keine Sünde und keinen �ündlichenHang bey
euchzu dulden — fraget ihreuch,ob ihr beydemallen
�chonvollkommen �eyd? -_Mü��etihr euchnicht noh
manche Uebereilung, manchenFehltritt vorwerfen?
Beyaller Gerädheitund Richtigkeit eures Ganges —

.

�traucheltihr nichtdochnochje zuweilen? Regen �ich
nicht nochmanchmalunreine Li�teund Begierden-in
eurer Bru�t? Wannihr euchin Ab�ichtaller'euree
äußerenHandlungen genug beherr�cht;

-

�eydihe
denn auch�ovollkommen, daß:ihrin keinem Worte
fehlet? (Jak. 3, 2.) Solltet ihr �oganz frey-von Eiza
gennußund Selb�t�ucht�eyn,wie tief �ieauch�ichim=

mer zu verhüllenwi��en?Müú��etihr euch alle die�e
und ähnlicheFragen �obeantworten, wie es“ die

Schwachheitund Be�chränktheitder men�chlichenNa=
tur mit �ichbringt, �odarf euchdies zwar feines8wes

ges muthlos machen, da es nicht bey euch�teht,die

Schranken“eurer Natur zu"verrúc>en,ünd zu einer

Hôheeuchhinauf zu �chwingen,die vielleichtkein’ge=

�chaffenesWe�enerreicht; aber eben �owenig mü��et
ihr euchdem Gedanken überla��en,alshättetihr nun

�chonalles“gethan, was ihr zu. thun �chuldig�eyd;
und dürftetihr nun in euren �eéligenund ruhmvollen
Bemühungenum eine immer höhere�ittlicheVollkom=-
menheit-einen-Still�tandmachen, Und dies ‘um 0
weniger, da *- ree

À

viertens Still�tandim Guten �<on

fa�t�o�<limmwie RKückgangi�t, GA

: Pred, über die Moral. É Es
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Es hat mit der Tugendin die�emBetrachteeben

vie Bewandniß, wie mit dem For�chennach Wahr-
eit. — Infkeinemvon beyden fanneigentlichStill-

Fand Statt finden; man gewinnt, oder verliert, man

geht vorwärts oder zurück,dem Ruderer gleich, der,
einen Strom hinaufrudernd, in dem�elbenAugenbli=
>e zurückgetriebenwird, da er die Arme�inkenläßt.

Nur dadurch, daßwir uti�reErkenntniß-Kräfz
te, Sinne, Ver�tand,Wis, Vernunft und Ge-

dâchtnißnochmehr üben, als bisher ge�chah,und

ihnen noch mehr Fertigkeit ver�chaffen,können wir

ihnen das �chonerlangte Maaß von Uebungund Fer-
tigkeit erhalten. Mur indem wir noh mehr Kennt-

ni��eein�ammeln, wie wir �chonbe�iben, können wir

uns die�e�ichern,Dahingegenein gänzlichesStill-

�tehnin un�remFor�chenund Lernen alsbald die ge-

übteren Kräfteminder brauchbarmachen, und einen

großenTheil un�ersWi��ensins vergeßenbringen
würde. = :

»

Ein ähnlichesSchick�alwürde unvermeidlich
un�reTugend betreffen,wenn wir inun�rerBe��erung
jeeinen Still�tandmachenwollten. Die Achtunggez

gen Gott und Pflicht, die uns �chonerwärmte,würz

de nach und nacherkalten, und eine unwürdigeGleichà
gültigkeitan deren Stelle treten; un�er‘Tugénd- Eiz

fer würde unfehlbarimmer mehr nachla��en;un�rê
{on: erworbene Kraft und Fertigkeit im Guten unverz

merkt wiederum verloren gehen„- oder doch'umvieles

ge�chwächtwerden — denn. nur immer wiederholte
Uebung, die �iezugleich vermehret, kann�ieerhal-
fen. Ungenußt — ro�tetder glänzénd�teStahl —

ungenustverdirbt die �chön�teKraftzuni Güten. —

Ja
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Ya der bloßeEnt�chluß,auf dem Tugendpfa=
de �till�tehnzu wollen, obgleichman weder am Zik-
le, nochauch unvermögendi�t, weiter zu gehen, =

i�ter nicht�chonRückfallzur Süùde? , J�ter nicht�elb�t
�chon�ündlich?— Jf er nicht�chon�elb�tUebertre-

tung eines heiligenGe�eßesGottes ?

Und wenn dem �oi�t,m. Z., �okbnnen wir

um �oweniger an der großenWahrheit zweifeln, wo=

von wir durchun�erebisherigeBetrachtunguns über=

zeugen wollten, Es bleibt andem, was wir lehren:
Be��erungliegt allen Men�chenob, �ie�eynjung oder

alt, vornehm oder: gering, großoder klein, méhr
oder minder geübt,vollkommener oder unvollkomme-

ner» Keiner hat das Ziel erreicht — alle können

und mü��en�ichdem�elbenzu nähern�treben,bis

der Tod ihrem Eifer hier Schranken �eßet,und ih-
nen eine glänzendere‘aufbahnjen�eitsdes Grabes er-

óffnet.

O daß wir uns einmüthigund ern�tlichhiezu
ent�chlö��en, meine Zuhörer, wer wir auch �eynmô=-

gen! Daß der Sünder umfkehrtevon �einemJrr-
wege, und — lebte; daßjeder, welchendas Ge«

fühl�einerUnvollkommenheitnochtieferbeuget, das

Ge�chäft�einerHeiligung um �oem�igerbetriebe, je
�iärkerer die Nothwendigkeitdavon empfindet; daß
der Volllommnere gerade in demfreudigen Gefühle
�einer�chonerlangten Würde einen de�tofräftige«-

ren Antrieb fände, nochhöherzu �teigen,nochgro«

ßereVorzúge�ichzu erwerben, und von allen kleinen

Fleckenund Gebrechen, die ihn etwa nochverun�tal«

ten, ;frey zu werden! So würde. keiner von uns

�eineBe�timmungverfehlen,und jeder, erfülleund

;
XA erhei-
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erheitertburchbie�üße�tenHoffnungenauf die Ewig

Feit, ein�t�eineAugen �chließen,— So, o �eh

es, meine Mitchri�ten,durch die Gnade des Aller-
barmers, der uns zu �ogroßenDingen be�timmte
und berief, Amen,

Funf-



325

Funfzehnte Predigt,

Eis

i

Warnung: die Be��erungnicht

aufzu�chieben.

Ueber Luc,15, vs 11 3 18

Text: Íuc. 15, ve IIs I3e

Pom verlohruenSohne.

bgleichdie LehreJe�ueine �pâte,aber aufrichti-
i

ge Be��erung,“ erfolgte�ieauch er�tin den
leßtenStunden des Lebens, nichtfürgänzlichfruhe<
los erflâréz �odarf doch die�etrô�tlicheWahrheit
gleichwohlniemand �ichermachen. Die�eArzneyfür
den Krankendarf nicht dur<hMißbrauchGift für den

Ge�undenwerden, wie es, leyder!�ooft der Fall i�tz.
IA

|

die
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die Ueberzeugung,auchbey der �pät�tenUmkehrnoch
Vergebung bey dem be�ten,zärtlich�tenVater, bey
Gott, zu finden, =— darf uns nicht abhalten, dem

Bey�pieldes unglücklichenSohnes in un�ermTexte
zu folgen, und, �obaldwir un�erUnrecht erkennen,
augenblicklichden Ent�chlußzu fa��en:Jch will um-

kehrenund zu meinem Vater gehn! Wenndie h.
Schrift den Bedaurenswürdigen,-der“er�t�pät,der

vielleicht“er�t,gleich jeneni Gekreuzigten, in der

Stunde �einesSterbens zur Erkenntniß,Reue und

Be��erungkommt,nicht“ohneTro�tläßt; �obilligt
�iedarum nochkeinen wükührlichenAuf�chub.der Bu-

$ez �ofordert�ieuns darum nicht weniger auf: Schaf-
fet , daß ihr �eeligwerdet mit Furcht und Zittern
(Phil. 2, 12.); #0 warnet �ieuns auch, den Reich-
thum der göttlichenGüte, Geduld und Langmüthig-
Feit nichtzu verachten,�ondernuns dadurchzur Buße
leiten zu la��en.(Röôm.2, 4.)

D! es �indgroßeGefahren mit dem Auf�chube
der Be��erungverbunden : wer fann�agen, wie viele

ihnenentrinnen? Möchteih euh, m. Z,, wie es

beydem gegenwärtigenVortragemeineAb�ichti�t,—

davor �onachdrücklich“warnen- können,daß forthin
keiner unter uns mit dem Ge�chäfteder Be��erungvor-

�eblichzauderte.
“

Seegne du, o! höch�tes,heiliges
We�en,zu die�emEnde meine Worte an uns allen nah
deiner Liebe! Amen.

:

“Vernehmetdenn, m. Z.,

._ Meine Warnungvor dem Au��chube
der Be��erung:

|

Er�tens
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Er�tens: WVor�eblicherAuf�chubder Be��es
rung i�tan �ich�chonBeweis eines �ira\ba«

ren Mangels an Achrunggegen Gott und

Pflicht.
i

:

Zweitens: Je weiter wir die Be��erunghit-
aus�chieben,de�to�<wererwird �ie.

|

Drittens: Und de�tomißlicheri�tes, ob �ié
úberallerfolgenwerde.

LES

Viertens: Bey jedemAuf�chube.der Be��e-
rung bleiben wir unvermeidlichim Guteti

zurüdz ae

Fünftens:„Undeben deswegenauchinAn�e-
hung un�rerGlúf�eeligkeit.

Er�tens. Wenn wir Gott aufrichtigverehren;
m. Z., wenn wir in ihn den Heiligenanbeten - dex

nur, was gut i�t,will, und �einGe�e6,als den Aus-

druc> desvollkommen�tenWillens achten, wie wir als

vernünftige,freye, der Tugend fähigeWejen�ollen,
— wie könnenwir dann mitUeberlegungund Vor-

�aßgegen un�erePflichthandeln, irgend einer Sünde

mit Wißen oder Willen dienen, irgend ein Unrecht

ab�ichtlichbegehn? Wider�pricht�ichdie�esnicht of-
fenbar? Würden wir den Betheurungeneines Men-

�chen,taß er uns von ganzen Herzen verehre, ‘und
uns die be�tenEin�ichten,wie den be�tenWillen zu-

traue, Glauben beyme��en,wenn er gleichwohlab-,
*

�ichtlichund wi��entlichun�ernWün�chenund Anord
nungen entgegen handelte? — Und verfähr�tdu

anders, jm. Ze, wenn du deine Be��erungauchnur um

254
“

einen
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einen Tag au��chiebe�t?Ss wenig, wié du künftig
der Sünde dienen und Bö�esthun �oll�t,eben �owe-

nig, — du weißtes ja „. — �oll�tdu ihr gegenwär-
tig dienen, �oll�tdu jest Bö�esthun. Sündige�t
du morgen, indem du Bectrügerey,Unmäßigkeit,
Werläumdungdir’ erlaubt ,- �ündige�tdu denn nicht
auch�chonheute, in die�emAugenbli>, wenn du be-

trüg�t,�chwelge�t,oder verläumde�t? Was würdet

ihr „m. Fr,, von demMen�chendenken, welcheretwa

�obey�ich�elb�t�präche:Jch weißzwar wohl,daßdas,
was ich jeßt thue oder vorhabe, Sünde i�k,und dem

heiligenGott misfällt, aber die�esmahl,heute, die�e
Woche, will ich es dennochnicht unterla��en,—

“

Xunftig freylichwill ih“mi be��ern. — Waer�o
denken , �obey �ich�elb�tzu Rachegehenkann, i�tes

möglich,daß er die Ehrerbietunggegen Gott , die

Achtung gegen �einePflichthege, die er jenem und

Die�er�chuldigi�t?Ladet der Men�chnichtdurcheine

�olcheDenkart allein �chon,außerder Súnde , ‘die

Daraus ent�pringt,die �chwer�teVerantwortung auf
�ich?—- Fraget euch, ihr Eltern, was ihr von eu-

xen Kindern , ihr Obrigkeiten, was ihr von euren

Unéerthanen,ihr Freunde, was ihr von euren Freun-
Den haltenwürdet, wenn �ieauf eine ähnlicheWei�e

gegen euchverfahrenwollten, und ihr werdet auch rich-
tig über den Men�chenurtheilen, welcherwi��entlich
und vor�äblich�eineBe��erungver�chiebt,Hätte er

wahre Achtung gegen Gott und Pflicht, werdet ihr
�prechen,�owúrd' er, �obalder zur Erkenntnißkomme,

|

auch unverzüglichden Ené�chlußfa��en:Jch will
|

umkehren,und zu meinem Vater gehen!Jch will ab-

la��envon meinen Sünden und ein be��ererMen�ch
werden! ;

Schon
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Schondie�erGrund allein �olltehinreichen,m.

Zuh, , uns gegen jeden Auf�chubder Be��erung,wo

wir auchihrer bedürfen,zu warnen, und er wird es,

wenn wir von dem Pfade der Tugend nicht �chon-zu
weit abgewichen�ind,wenn die Sünde niche�chonzu
viel Gewalt über uns erlangt hat.

Aber wie klein i�tnicht vielleichtdie Anzahldez
rer, die auf die�eVor�tellungallein den Ent�chluß
ern�tlichfa��enmöchten,-mit ihrer Be��erungniemals
zu zögern!Höretdenn auchun�ere-folgendenGründe.

Zweitens, Jelánger wir un�reBe��e-
rung ver�chieben,de�to�chwerer.wird �ie.

Die�eWahrheiti�in der Natur der men�chli
chenSeele fe�t.gegründet,und die Erfahrung be�tä-
tigt �ietäglich.

:

Die EinrichtungUn�eresGemüthesbringt es

mit �ich,daßwir uns um �owenigervon einer Sache
losmachenfónnen ,- je längerwir daran gewöhnt�ind.
— Dasgilt auch von der Sünde , wenig�tensin al-

len gewöhnlichenFällen, Wer mehrereJahre lang
dem Trunk, der Verläumdungs�ucht,der Wollu�t
ergebenwar, dem wird es �chonweit �chwererwerden,

�ichvon die�enFehlernfrey zu machen, als demjeni-
gen, der etwa auf kurzeZeit darein verfiel. — Und

i�tes nicht eben�o�ehrin un�rerNatur gegründet,
daß durch wiederholte Uebertretungendes Ge�eßes
un�reAchtung gegen da��elbeimmer mehrge�chwächt
wird? Daß un�erGewißenimmer lei�er�pricht,jE
óftererwir �eineStimme übertäuben?Daß un�re
Vernunft durch jeden Sieg, den �trafbareNeigun-
gen über �iedavon tragen „ gleich�amimmer mehr

; X 5 ent-
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entkräftet,un�rewahreFreyheitimmer mehr-einge-
�chränktwird? — Ge�est daher, daß aucheinigé
la�terhafteNeigungen, wie z. B., die zur Wollu�t;
bey zunehmendemAlter von �elb�t{<wächerwerdenz

�o i�tdies dochkein wahrer Gewinn fur den , der ab

�ichtlich�eineBe��erungauf�chiebt,weil �eineganze

Denkungsart durch die�enAuf�chubgelitten, und er

es �ichdadurcher�chwerthat, jedem andern �trafbaren

Hange, der an’ des verlo�chenenStelle �ichdrängt,
einen tugendhaftenWider�tandzu lei�tenznicht-zu
gedenken,daßes nichtBe��erungheißenkann , wenn

der Men�chnur deswegen aufhörtzu �ündigen,weil die

Neigung dazu bey ihm von- �elb�ter�torbeni�t.

-Jmmeral�o bleibt es eine‘gewißeWahrheit,

daßBe��erunguns um �o�chwererwerden muß, je
längerwir �iezu ver�chiebenthôrichtgenug �ind.Und

das be�tätigtauch die Erfahrung. Wer i�t unter uns,
|

der nicht an andern oder an �ich�elb�tdie�eBemerkun-

gen gemacht hätte, dem es nicht �chwerergeworden
wâre , einen lange genährtenbö�enHang zu unterdrüz

>en, als eine, �eitfurzem er�terwachteBegierde?
Dem es nichtweit mehrAn�trengung-und Mühege-

ko�tethâtte,�ichvon einer langenGewohnheitlos zu

machen, als wiederum zu unterla��en,

-

was er er�t
�eitKurzemthat! -

WelcheThorheit al�o,m. Zuh. , �ichdurchdie

Schwierigkeitenund An�trengung,welchedie Be��e-
rung heuteerfordert, verleiten zu la��en,�iebis morgen

zu ver�chieben,wenn die�eSchwierigkeitenmit jedem -

Tagegrößerwerden , und eine immer �tärkereAn�tren-

gung dazu erfordertwird? Muß nicht auchdie�eBe-

krachtunguns aufs nachdrücklich�tegegen den Ey es
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des wichtig�tenund heil�am�tenunter allenGe�chäften,‘der Be��erung,warnen?

Un�ereBe��erungwird abérdurchden Aufihub
der�elbennichtblos von Tage zu Tage �chwererund

müh�amer,�ondernes wird drittens auch imè

mér mis liete; ob E BEEnje êrfolget
WEDEs

Í

i

/

Und dies
3

�chon¿beideswegen,weil �ieimmer
\{werer wird. Wenn wir das Leichterenicht thuñ

. tollen, wié wêrden wir das Schwèrereübernehmen?
Wenn wir ‘uns jest nicht ent�chließenkönnen, dee
Sünde zu'wider�tehenund ihtenAnñéhmlichkeiten-zu
ént�agen,wie dürfenwir uns künftigdazu mehr im

Stande glaubén,“wann un�reKraft noh mehr ge

�chwächt�eynwird, und die ene nochgrößer
und FEilreither“ani �ind? z

:

Dazu kommt,daßder Men�chin An�ehlitigdes

Gebrauchs�einerKráfte; wieder Dauer �einesLebens

�owenig vón �ichalleinabhängt, daßer auch für den

näch�tenAugenbli>nicheein�tehnkann. Jéßt, m.

Quh.„i�tnoch dein Ver�tandge�und,jest kann�tdu

dochRecht und Unrechtunter�cheiden,Und wenig�tens
die Nothwendigkeitund deine Verpflichtung, dichzu

‘be��ern,ein�ehen.Weißtdu, wie lange dies dauren

wird? Bi�tdu gewiß, daß dies auh morgen,
in der fünftigenWoche, ‘im näch�tenJahre�o�eyn
werde, wo du ern�tlichauf deineBe��erungbedacht
zu �eyngedenke�t,daß du insbe�ondereauf deinem

“

Krankeülager, bey der Annäherungdesated:deineë
ganz mächtig�eynwerde�t?

=

Und
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Und wie un�icheri�tnichtdie Dauer des meú�ch-
lichen Lebens ? "Wer fann uns die näch�teMinute

verburgen? Wie viel tau�endZufällekönnen nicht
un�ernTod be�chleunigen? Was fann- un�inniger
�eyn,m. Zuh., (der -Ausdruck i�tgewißnicht zu hart)
als unter �olchen:Um�tändeneine: Unternehmungzu

ver�chieben, deren Wichtigkeit,Nothwendigkeitund

P�flichtmäßigkeitwir dochanerkennen? Handeln wir:

in irgend einer andern Angelegenheitvon einigerBee

deutung �o?Und: würde nicht jedermann, würden

es thâten2 Und hier, — wo es auf un�reganze.
Würde, auf eine ewige Glüf�eeligkeit. anftömmt,

hierwollten wir uns �onachlá��ig,�ogedankenlos,�o
wider�innigerWei�e.der  ungewi��en-Zukunftanver=

trauen, und un�reBe��erungauf eineZeit aus�eßen,
die, wár’es auchdie näch�teStunde, �oleichtfüruns

einfommen fann? Nein, es �eyferne-voneinem jee
den unter uns , m. Th. , dáßwir un�rewichtig�teAn-

gelegenheit beym Zufall auf das: Spiel �eßenwollten!

Jet leben wir, jebt wi��enwir, was die Pflicht,
was der heiligeGott von uns fordert, jebt �indwir

nochim Be�ißun�ererKräfte, und nichtskann uns

zwingen,un�rePflichtzu übertreten,— a��etuns

denn eilen, eheder Tod uns ereilet , ehe un�reKräfte
*

�ichverlieren, ehedie Um�tände�ichändern,und uns,

wenig�tensdas Gute zu hun, unmöglichmachen
Ein undurchdringlicherSchleyer verhülletuns die

Zukunft. — Laßtuns nicht auch von ihr erwar=

ten, was �omancher um�on�tvon ihr erwartete,
eine �elb�tgewählteZeit zur Be��erung,daß wir

ein�tniche auch , wie �omancher vor uns, auf
eine fürchterlicheWei�euñs betrogen�ehn.

Ha-
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Habenwir Beh�piele�pätgébe��erterz0 �ind�ie
zuer�tmei�tens�ehrzweydeutigzdenn die Reue; die

Be��erungwelche der Anblick dès nahen, geöffneten
Grabes, welchedie Schrecfendés Gerichts und die

dröhendenMartern ‘der Hölleerpre��en, welchefäti
nachfolgenderbeharrlicherTugendfleißbewährt,—

wer mag �iezweifellosfüraufrichtig, gottgefällighal=
ten? — Wer mußnicht vielmehrdas Gegentheil
fürungleichwahr�cheinlichererkennen? “DieBey�pies

le �pátgebe��erter�indaber auch �ehr�elten,wann

wir �iemit der zahllo�enMenge derer vergleichen,die

von einèrZeit zur ‘andérn’ihreBe��erungver�choben,
und — immer ungebe��ertblieben.“ HGH

ES

__

Aber die�erGefahrennicht einmal zu erwähnen,
angenommen �ogar, daß wir�icher�eynkönnten,den

Zeitpunkt der Be��erung,den wir uns �elb�t�eben;
zu erreichen, und dann auchnochdazu im Statide zu

�eyn,�ebt uns denn niht

jeder Auf�chubder Be��erungauf ims

mer im Guten zurü>?— Dies i�teinvierter,
höch�twichtiger-Grund gegen alles ab�ichtlicheZau-
dern in einer Sache von �oent�chiednerWichtigkeit.
Und was i�tbegreiflicher, ‘als die�es?— Kann es

anders �eyn,mußnichtderjenige,der‘eine Unterneh-
mung frühbeginnt, und mit gleichemFleißedarin

forcfährt,es nothwendigweiter darin-bringen, wie

jeder andre, der er�t-�pátanfängt? ““J�tes möglich;
mein chri�tlicherZuhörer, daß du: �oviel Gutes
wirken , von �oviel Unvollkommenheitenfrei wer-

den, eine �olche-Fertigkeitin der Tugenderlangen,
eine �olcheFe�tigkeitund Standhaftigkätvir zu eigen
machenkonne�t, wenn du das. Ge�chäftdeiner Vered-

kung und Be��erunger�t�pätanfäng�t,als wenn du
�chonin deiner früßénJugend dazu ge�chrittenwäre�t2

I�t
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__ J��68 nichtfernereben �onaturlich,daßwir in

einem Ge�chäftum �oweiter fommen, und um �o
mehrausrichten,je leichteres uns �chongewordeni�t 2

Daß wir um �oweniger zu Ständebringen, je�hwe=
rer und ungewohnteres uns nochi�t2So wird denn

auch aus die�emGrunde ein �päter

_

Anfang un�rer
‘Be��erunguns unfehlbar im Guten zurück�egen—

da auchdie�esGe�chäft- mit jedem Tage, um wel=
chen wir es längerhinaus�eben, �chwererund müh-
�amerwird. E ;

Und hier täu�cheuns dochja-nichéder trúgliche
Wahn, als vermöchtenwir es im eigentlichenVerz

�tande,das, was wir in un�rerBe��erungzu einer

Zeit ver�äumten,zu einer andern nachzuholen, oder

zuer�ehen,Einmal begangeneSünden — können

nicht:wieder unge�chehenwerden; einnal ver�äumte
gute, pflichémäßigeThaten�indauf immer ver�äumt!
Oder �indwir nicht in jedemZeitraumeün�ers‘ebens

heilig.verpflichtet,alles Bö�ezu meiden , alles Gute

zu-thun, wozuwir nur immer Kraft: und Gelegenheit
haben? Wenn du morgen thu�t,was du vermag�t,
�othu�tdu nicht mehr, als was du morgen �chuldig
bi�t:wie kann dann der morgende Tag die Schuld
bezahlen, dieder heutigemachte? ; Die-tage des Chriz
�tenin die�erRück�ichtgleichtder Lageeines Manness
welcheman jedem.�einerTage genau �ovielArbeit zu=

geme��eni�, wie er -an dem�elbenmit allem Fleiße
‘nurzu be�treitenvermag. BR ;

Sowie die�er�ichganz unvermeidlichauf immer

zurüf�eßenwürde, wenn er etwas auf den folgénden
Tag ver�chiebenwollte, weil er dann an die�emfol=
genden Tage wieder nichtvollenden:könnte, was an

die�emihm obliegt,eben �o,m, Z-, �eßtder

eNLl

/

:
î
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�ichim Guten zurü>,welcher�eineBe��erungauf
�chiebt,Er fann denjenigen nie erreichen, welcher

feúheranfieng „. wie er, und dann mit gleichemEis

fer, wie er, fortarbeitet.
\

Und wie oft trift nicht der Fall ein, daßuns

die Gelegenheit,einzelnePflichtenzu erfüllen,die wir

einmal nicht nußenwollten, auf immer flieht? —

Der Húlfsbedürftige,den du heute ohneHülfevon

dir. lä��e�t,weil die Stunde deiner Be��erung,wie du

es will�t,nochnicht da i�t,erblaßtvielleicht�chon
vor Morgen , und ihmkann�tdu nie mehr thun,
was du ihm �chuldigwar�t.Zu den nüslichenAr-

beiten, die du heute verrichten�ollte�t,und bis auf
weiter ver�chiebt,fehlt dir vielleichtin wenig Tagen
auf alle ZeitenGelegenheitund Kraft. Woherweißt
du, ob die Veranla��ung,die �ichibt dir darbietet,
deine Enthalt�amkeit,‘deineMäßigkeit, deine Stand=

haftigkeit,deine Geduld zu üben,�ichjemalswieder fin=
den werde? Und wie will�tdu den Verlu�ter�ezen?
Waan nun im Reichedes heiligenund gerechtenGotz

tes Glück�eeligfeitund Tugend, Wachsthum in jener
wie in die�ernothwendigin einem angeme��enenVer=«

hâltniß�tehenmü��en;�okann es auch nicht fehlen;
jeder Auf�chubder Be��erungwird den Men�chenendz

lichauh

fünftens in An�ehung�einerGlü>«

�eèligfkeitunvermeidlih und aufimmer zuz
rúc�eben.

Anders können wir, wie wir beyeiner andern
Gelegenheitausführlichergezeigt haben, nach richti-
gen Vor�tellungenvon Gott nicht denken. — Wer

reichlich�äet, der wird auch reichlicherndten ; wer
i

i

i

___

fârvg-
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kärglich�äet,kärglicherndten ! Ein Ge�eß,welches
in der Gei�terwelt�ogültigi�t,wie es in der Körper-
welt nur immer�eynkann. — Je weniger wir Bds

�esthun, je früherwir aufhören,mit Wi��enund Ue=

berlegung un�rerPflicht entgegen zu handeln, de�to
weniger kann natürlichun�erGewi��enuns beunruhi-
gen: je reicherun�erLeben an guten, Gottgefälligen-

Thaten i�t,‘jefrüherwir zu einem ununterbrochenen
Tugendfleißeuns ent�chließen;

|

de�tofreudiger muß
auch un�reZuver�ichtzu Gott, de�tounge�törterun�re
Selb�tzufriedenheit, de�togrößerund herrlicherun�er
thn �eyn!

Ge�eßtdemnach, m. Z., du be�iegte�tdie gró-
“FernSchwierigkeitenglücklich, welcheeiner �päten
Be��erungim Wege�tehnzdu entgienge�tder Gefahr,
welcheden Auf�chubder Be��erung�omislich machtz

ge�eßtdu könnte�tes nicht achten, daßdu durchden

__Au��chubder Bekehrung�elb�t�chon�trafbarbi�t,und

daß du in deinem Wachsthum in der Tugend auf im=

mer dichzurÚ>�eßte�t,oder Gott könnte dir, in Nück-

�ichteiner aufrichtigenBe��erung, ‘die auf dem Todz

bette dir nochgelänge, die�esalles-gänzlichvergeben,
ja dir auch in einem andern Leben nochZeit und Gez

legenheitgewähren, dichhöhererGlück�eeligkeitfähig
und wúrdigzu machen, — — wir�tdu denn nicht
demohngeachtetin alle Ewigkeit, auch in An�ehung
deiner Glück�eeligkeitdem nach�tehnmü��en, der �chon
frühedèn rechten.Weg betrat?

-

J�tErla��ungder.

weitern Strafe �chonBelohnung? — J�Errettung
aus dem gänzlichenVerderben �honhohe, nur dem-

jenigen verheißeneSéeligkeit, ‘der fleißig war in

guten Werken Lebenslang? Wird die Erinnerung
an ein fúrdie Tugend verlohrnesLeben ohneSchmerz
Sraté finden, und die�erSchmerz �obaldunmerklich

Me
\ wer-
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werden, oder gar aufhören?Wir�tdu des Genu��es
der Freuden, «diedas Glück des Tugendhaftenaus

machen werden, wenn �iedir auchdargeboten‘würden,
�obalv fähigwerden, wir�tdu es jé in dem Maaße
werden können,wie dein Brudér, ‘de��enganzes Lex
ben Zeugé�einerGottesfurchtund Tugendi�t,du —

der du dein Leben , ‘die Kraft deinér Jugend und deiz
ner männlichenJahre dem Dien�t‘derSúnde widme

te�t,und er�tdie Stunden“ deines Sterbens, dein
unverinógendesAlterGote SOIS

i

1 -Uri�yeTugenb�ollaichobn�úchtigfala,vità
Brüder, un�reBe��erungnichtdie Frucht der Höffz
nung oder dèr Furcht �eyn:aber-äüfmerk�ammü��en
uns dochauchdie�elebténBémetkungenmachen’;uns

das um �omehr,je weniget noch die edlern Beweg=
gründezu einer: tugendhaftenGottesverehrung ‘allein

über uns vermögen3
|

ver�tärkenkönnen �iebeyuns ale

len die Kraft jener:reinerenWarnungsgründevor

LeAuf�chubun�rerBe��erung,

Soll ih nun zum Be�chlußdie�erBetrachtung
noch michbe�treben,eure Einbildungsfraft rege zu ma=-

chen, wehmüthigeRüŸhrungenbey euchhervorzubrine
gen, Seufzer der Reue eurer Bru�t,Thräneneines

gott�eeligenKummers euren Augenzuentlocken? Ach
vielleichtdürftealles dies nur Würkungeiner Beredt«

�amkeit�eyn,die nur Blüthen, keine Früchtebringt,
eine Wúrkuhg, die, wie es �ooft ge�chieht,nur gar
zu bald ver�chwindet!— Nein ! Jch will es eurer Vere

nunft, eurem Nachdenken, eurem Gewi��enzutrauen,
daß die Gründe, wodurchich vor dem Auf�chubder

Be��erungeuch zu warnen �uchteund wün�chte,euch
genügen, und zu dem ern�ten,fe�tenEnt�chlußverz

mögenwerden: Eure Be��erungnicht aufzuz
Pred, úberdie UToral. D TOLE
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�chieben!Der La�terhafte,der grobeSünder gehe
in.�ih,und kehreum von �einemWege, daßer Vere

ebungfinde und lebe! Jeder, dér bishernoch�ei-
ne Be��erungauf�chob, vielleichtdurchJrrthum ver-

leitet, eile, feinen Augenblic>mehr zu verlieren,
den er noch�einnennen fann, und bereue den bishee
rigen Verzug. Wiralle, (denn wir alle bedúrfen
der Be��erung,da wir alle nicht ohneFehler�ind)

wir-alle wollen eilen, daß wir ablegen, was Gote

nochmisfallen; was un�erGewi��ennochmisbilligen
muß. (Jak. 1, 21.) Seyn un�reFehler auh dem

Scheinnach kleinund unbedeutend — in Gottes Au«

gen �ind�iees nicht„ �iekdnnenzu größernführen,und

gewöhnenuns immer mehran ein pflichtwidrigesBez

tragen! Ja, m.-Th,„-keiner�aume,keiner zaudre»

‘ehevielleichtBe��erunguns wenig�tenshierunmögsz
lich wirdz feiner �eße�ich�elb�tzurü, ohne je den

Verlu�teinbringen zu können, und �orge�o,daßer

de�toruhigerund hoffnungsvollerim Tode einem ewiz

gen Leben entgegen gehen fönne,

-

Amen,
:

S eh-
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SethzehntePredigt, |

Warum bleiben die gutenEnk�chlie:
Hungen der Men�chen�ooft

unausgeführt?

UéberMatth. 26, 332 355 fil

:

Sy; Gott, heiligesWe�ett,tvie tieffüh-
70-/ len wir uns vor ‘dir gedemüthigt,"
oft wir -bey‘demBewußt�éynun�rerFehlör
an dich denken, und un�reUnvollkommenheit
mit deiner Vollkommenheitvergleichen!Wie
#<wa<h, Ge rüitngetoat�indwir nicht immiex
‘noh, wie wenighabenwir noch rechtern�tlich
Daran gearbeitet,von un�ernherr�chenden
Fehlernfreyzu werden, dieuns dir misfällig
na V2 machen
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machenmußten,und. die Tugendenuns zu er-

werben, die uns zur Aehnlichkeitmit dir erhe-
ben konnten ! Und doch gelobten wirdir �o
oft Be��erung,erkannten �ooft die Verkehrt-
heit un�rerWege, und be�chloßen,einen andern

Pfad zu betreten! Wie wenig �indwix un�e-
rem Gelübde treu, wie mancherun�rerguten

Vor�áze-i�túnäausgeführtgeblieben!— D!

es kránkt und �{hmerztuns , heiligerGott,
aufs höch�te,— aber um �ofe�ter,hoffen
wir , �ollenvie Ent�chließungenzum Guten

�eyn,die wir nun, �otief gebeugt, ernéüêrn.
— Gemwähredu uns- deinen göttlichenBey-
�tandzur Ausführungder�elben,und laßzu
dem Ende das Nachdenkengé�eegnet�eyn,wo-

zu wir uns hierver�ammelthaben, V, U, —

Tept: Matth. 26, v- 33 - 35

Petrus �prachzu Je�uzWenn �ieauch alle �ichan

dir ärgerten;�owill ih doch mi< nimmermehr ärgern.

Se�us�prachzu ihm: Wahrlich, ih �agedir, in die�er

Nacht, ehe-derHahn krähet, wir�tdu michdreymal Wr

leugnen.

-

Petrus. �prachzu. ihm, und -wenn ich mit dix

�erbenmáßte„ �owill ich dichnichtverleugnen,« ; 3}7

E; gereichtder men�chlichenNatur zurEhre, m. Z-,
‘daßwir�o�elten,— vielleichtnie, — aufMen�chen.�o

‘Pen,welcheganz unge�törtdurch ihrGewißen,in ihren
‘Sünden dahin lebten, Woi�t der Verhärtete,in de�s
�enSeelenichtwenig�tenszuweilen,wenn auch �elten,

2
5 wenn



$48

wenn auch nur'auf Stunden oder Augenblickebe��eré
Triebe �ichregten, der Wun�chder Tugend erwachté,
und Vor�ábeder: Be��erung�ichentwickelten? So

lauci�t der Ruf der Pflicht, �ogroßdie Maje�tätder

Tugend „ �ounverkennbar die Be�timmungdes Mens

�chenzu einem recht�chaffenen,heiligen Wandel ! Aber
wie ergeht es größtentheilsden guten Vor�äßendes

Men�chen,�einenEnt�chließungenzum Guten? Wie

�eltenbleibt ex ihnen treu, und bringt er �iezur Aus-

führung!“Wie bald vergißt er ihrer wieder, wie

leicht verlieren�ieihre Kraft, wie �par�am�inddie

Früchteder Be��erung,die-daraus hättenhervorgehn
�ollen.— “Und das nichtbloß, wo die Um�tände
es ihm unmöglichmachen, �einVorhabenauszufüh=
ren, �ondernwo dies nur von ihm �elb�tabhängt:
nicht blos bey den �chontief ge�unkenen,veralteten

Sclaven des La�ters,bey unempfindlichenGemüthern,
— nein, auch beydem geübterenFreunde der Tugend,
bey dem be��erenTheile des men�chlichenGe�chlechts.
Wo lebt: der Mann , der nichtunzähligemaledas

Schick�aldes Apo�telsin un�ermTextegehabthâtte,
und denern�tlichen, feurig�tenEnt�chließungenzum
Guten, ach ! �obaldoft, wie er, untreu geworden wäre ?

Selb�tzu �terbenmit �einemHerrn und Mei�terents

�chloßen, ehe er ihn verleugnenwolle, — fe�tbetheus
rend, auch wenn alle übrigenJüngerJe�umverla��e
�enwürden, dochihm treu zu bleiben, verleugneter

ihn in der�elbenNacht dreymal, ehe der Hahn krähet.
— Welche Gebrechlichkeit,m. Zuh. , welchedemü-

thigende Er�cheinungin der �ittlichenGe�chichtedes

Men�chen!Und woherdas ? Wie ge�chiehtes doch,
welches�inddochimmer die Ur�achen,warum die gu=-
ten Ent�chließungender Men�chen�ooft unausgeführt
bleiben ? La��etuns ihnen mit Uebergehungder allge-
meinen Gründe der �itclichenUnvollkommenheitdes

Y 3 Menz
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Men�chén:nachfor�chen,m. Z.z ‘vielleicht,daß die

Kenntnißder�elbenes uns erleichtert, künftigglückli-
_ <hexunid trèuer in der Ausführungun�rerguten Vore

�áße’zu �eyn,und Petro wohl in dem Eifer zu gleiz
chen, womiter �ichzur unverbrüchlichenTreue gegen

'

�eiñenLehreranhei�chigmacht, nicht aber in der Artz
wie er �einesVer�prechens�obaldvergißt,

_- Die vornehm�tenGründe, warum die
guten Ent�chließungender Men�chen
�ooff unausgefúhrtbleiben.

i

Er�tens:Weil die�eguten Ent�chließungen
nichtimmer aus reinen Quellenent�prin-

gen.

Zweytens: Weil fehlerhafteGewohnheiten
�chon zuviel Gewalt über den Men�chener-

langt haben. EE

Drittens:Weil die Ausführung�ooft auf-
ge�chobenwird.

i

:

|

Viertens: Weil man �cheinbareKleinigkeiten
und entferntereVeranla��ungenzur Sünde
�ooft nicht.achtet.

Daß die guten Ent�chließungender Men�chen
�ooft nicht ausgeführtwerden, dies, m. Zuh. , rüh-

ret al�ozuer�tdaher, daß �iein unzähligen
. Fällen nicht aus reinen Quellen ent�prin«

gen.

Ein
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Ein aufrichtigerHaß und- Ab�cheugegen“ die

Sünde, als Uebertretungdes untadelhaftenGe�eßes
des heilig�tenWe�enszeine ungeheuchelteAchtung
gegen die Pflicht; eine herzlicheLiebe für das Gute

“

�elb�t,weil es gut, und Gott wohlgefälligi�, —

das, meine Brüder,

-

das �inddie reinen Quellen,
die lauteren Beweggründe,woraus un�reguten Ent

�chließungeninsge�amthervorgehn:�ollten,und-wgo-

durch�iezuer�tin der That. gut werden. Aber wenn

der größereTheil der Men�chen.�ichent�chließt,der

Sündezu ent�agen, �eineFehler:abzulegen,‘nach.ir-
gend einer Tugend zu�treben— ge�chiehtes wohl iniz

mer, ja nur in den mei�tenFällen.aus. �olchenreinen

Ab�ichten?Hatdann. wohl. gewöhnlichwahre Ehr-
furchtgegen Gott, als den Heiligen„ gegen die Pflicht,
als Pflichteinen bedeutenden. Antheildaran? —. Sô

wüúün�chenswürdiges auch i�t,m.. Th..,. �olehrt doch,
leyder ! eine’ genauere Beobachtung der Men�chen‘und
die au8gebreitet�teErfahrungdas Gegencheil. Mein,
m. Zuh. „ es i�knicht �ó‘oftHaß.gegen die: Sünde ,

als Ueberdrußan ihren.Freuden, oder das: peinliche
Gefühlihrer �chädlichenWürkungen,oder Furcht vor

der damit verbundenen Strafe, welcheden Men�chenzu
dem Ent�chluß:bringen, �ichvon ihr: los zu: �agen.Es

i�tnicht �ooft wahreAchtungfürdie Tugend,als. die

Erwartung ihrerangenehmenFolgenfür Ge�undheit,
Ehre, Wohl�tand,— welcheden Ent�chluß.in ihm
erzeugt, �ichder Tugend zu widmen. Stellt �ichdann

aber die Fähigkeitoder tu�tzum: Genuß�ündlicher
Freudenwieder ein , hôren.die unangenehmenFolgen
des La�terswieder auf, oder verliert �ichdie Furcht
vor der Strafe, bleiben die geho��tenVortheile und

angenehmenFolgen der Tugend aus, oder bietet das

La�ternochgrößereund glänzendereVergütungendar,
als �ie,wie �olltendann dergleichengute Vor�ägebez

Y 4 �egn
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�tehnkönen, da der un�ichereGrund der�elbendahin
�inkt?So kehrt der Schwelgerzu �einerviehi�chen
UnmäßigkeitzurüE, wenn er von der Krankheitund

den Schmerzen geheilti�t,die den Vor�as,�ichzu
be��ern,von ihm erpreßten:�o�tiehltder Dieb, o
betrügt der Betrügervon neuem, wenn die Gefahr,
�einesVerbrechensúberwie�enund zur ver�chuldeten
Strafe gezogen zu-werden, vorüber i�t.

Künftigwerd? ih mehrVor�ichtanwenden, denkt

>, und was mir einmal �elb�tunter �omislichenUm-
Fáändengelang, — das fann mir auchimmer wieder gez

lingen!

“

Ein dritter will �einerUnthätigkeitoder �ei-
nemeigennübigenFleißeent�agen,und �ichganz einer

gemeinnúüßigenThätigkeitwidmen, —weil er davon in

derFernenur de�togrößereund gewißereVorcheile,hoz
he Ehren�tellen,- glänzendenRuhin �ichver�pricht.—

Aber ge�ebtdie�eVortheileund Annehmlichkeitener-

folgen nicht, er werde verkannt, �eineHandlungen
werden �oausgelegt, wie �iees eigentlichverdienen,
er �eheeine Gelegenheit, durch unrechtmäßigeMittel

“mochleichterund �chnellerzu �einemZiele zu gelangen,
was wird ihn dann bewegenkönnen,�einenEnt�chliez

 Pungen treu zu bleiben ? Nein, m. Z., o lange
un�re-gutenVor�äßeaus �olchenund ähnlichenQuel=
len ent�pringen,�olange werden �iehöch�tunlicher
und wandelbar �eyn,gleich den Um�tänden,die ih=

[nen das Da�eyngeben. Ganz anders, wenn ein

âchterTugend�inn, wenn wahres Pflichtgefühldie

Mutter un�rerguten Ent�chließungeni�t! Pflicht
bleibt immerPflicht, auch wenn �ienicht alsbald

durch �innlicheAnnehmlichkeiten�ihbelohnet; die

Tugendbleibt immer ehrwürdig, un�erZu�tandver-

be��ereoder ver�chlimmere�ichzdas La�terbleibt im-

mer ha��ens-undverab�cheuungswürdig, auch m:

2 mN
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ihm keine Marte zur Strafe“folgt. — Hier findet
weder Wandel noch;Wech�elStatt! Um wie viel be

�ändigermuß nicht demnach auch derjenige in dex

Ausführung�einerguten Vor�ábefs Z 0s �ieaus reinen Ab�ichtenfaßt? -

Wer kenne nichtfernerzweytensdie Macht
der Gewohnheit, m. a. Zuh.? — Weri�t un-

ter uns, der nicht in einer oder der andern Rüf�icht
�iean �ich�elb�terfahrenhätte, der nicht aus-eigener
Empfindungwüßte,wie �iedas Schwere leicht, das

Unangenehm�teerträglich; das AnfangsWidrige an=

genehm; das Unbedeutend�tewichtig; die gleichgül=
tig�tenDinge unentbehrlichmacht? Wie �chwer,wie

unendlich�chiverwird es uns nicht, von irgendeiner

langen Gewohnheituns los zu machen, einem Bea

dürfniß,welcheswir jahrelang befriedigten, zu entz

�agen2 Wie wahr i�tnichtdas Sprüchwort, wel=«
ches die Gewohnheiteine andere Natur nennt? —

Ach, es i�tnur zu wahr, daßnaturwidrigeGewohn=
“

heitenuns nicht�elten�tärkernoh und tyranni�cherbez

herr�chen,als die mächtig�tenTriebe, welchedie Na-
tur �elb�tuns einpflänzte,und es darf uns nicht wun=
dern, daßihre�tarkenFe��eln�omanchem, der noch
die Größe �einer�ittlichenKraft nichterprobte, un

zerbrechlich�cheinen’!

__ I�tes uneter die�enUm�tänden.befremdend, ms

Fr. , wenn Men�chen,die lange in der Sclaverey
des Za�terslébten, oder docheinzelneFehler �ichzur
Gewohnheitwerden ließen,auchdie ern�tlich�tenund

feurig�tenEntjchließungenzum Guten oft uñnausge=

führetla��en?Wird die GewohnheitimGebiet dep

SicclichkeitihreNaëtur ablegen und hier nicht �o,
wie �on�t,mit ei�ernemZepter gebietenwollen? Wird

Y 5 �ie
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�ienichtaüuchjedenErik�chlußder Be��erung'oderderTu-

gend, welchermit ihren allmähligerweiterten An�prüz
chen�treitet,dem Sterblichenunèndlicher�chweren? Er

liegt in dem Kampfe fürTugend und Pflicht�ooft unz

ter, ohne einen andern Gegner zu haben, als die ge-

wöhnlichenFeinde�einerWürdez wie viel ko�tbarer
„muß ihm denn der Sieg: nicht werden,“ wénn die

mächtigeGewohnheit�ichzu. ihnenge�ellee?—Uns

was nochgefährlicheri�t:von der Gewohnheitgeleiz
ter, handelt der Men�ch�ooft blos mechani�ch,—

ohneWillkúhr, ohneWi��enund Ab�icht„ gleich-
wie er Odem �{öpft,ohne es zuvor zu wollen, - Die

Gewohnheit�chränktal�o�eineFreyheit�elb�tauf ‘ge-

wißeWei�eein, �o,daß es ihm zuweilen vielleicht
nicht einmal möglich.-i�t,ihremnachtheiligenEinfluße
allemal Wider�tandzulei�ten,bis er er�tnach und

nach wieder dahingelangt, daß �ieihn wenig�tens

nichtohne�einWi��enleiten und regierenkann.

: So verfällt der Trunkenbold, tros der ern�tlich
gefaßtenund lobenswürdigenEnt�chließung,�einem

La�terzu ent�agen, doch:oftaufs neue wieder in das-

�elbe,weil ein unmäßigerGenußberau�chenderGe-

trânfe ihm durch eine lange Gewohnheitfa�tunz

entbehrlich.geworden i�t,und er die Heftigkeit�eiz
ner Begierde nach die�erArt des Genußes nicht
anders , als mit der äußer�tenAn�trengung,be�ie-
gen fann;z �oredet der Lúgneroft noch Unwahrheit,
vhnees zu wi��enoder zu wollen, indem er blos me-

cháni�chwieder thut, was er �o-oft gethanhat.

Sehet hier, m. Zuh., wie fehlerhafteGewohn-
heiten die Ausführungguter Ent�chließungender

Men�chen�ooft hindern. La��etuns aber hierbeyden

wichtigenUm�tandnichtüber�ehn,daß,wenn eine lebeer-_
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lèrhafteGewohnheituns dieAusfühtaingün�verguten
Vor�âbeer�chwert,�ieuns �olchedoch feinesweges
unmöglichmacht, wenn wir nur den fe�tenWillen be-

halten, uns von ihrnichtweiter beherr�chenzu la��en.
Können wir us doch/�ogar, wiewohl nur allmählig;
vor den unwillkührlichenVerleßungeñun�rerGelübde

verwahren,wozu“Gewohnheit�ooft veranlaßt,wenti
wir immer, undbe�ondersimAnfang,E ii�eer
Hut�ind. ot fé

:

Beydes ti Wondas Bey�piel�orindi
würklichgebe��ertenaußerallem Zweifel,�owie es ganz
unwider�prechlichaus der�ittlichenFreyheitdes Menz
\cén folget, deren.Gebrauch.zwar. er�chwert,oder
auf kurzeZeit E abernie ganz aufgeho«
ben werden fann. i

L “ii

Nichts i�t drittens einer glücklichen
und voll�tändigenAusführung un�rergu-
ten Ent�chließungenmehr hinderlich, als
— wenn wir

felkigéer�tQnUMOROIs

Sooft aber wie dies ge�chiehe— iftes freylich
nicht zu verwundern, wenn die Ausführungzuleßt
ganz'imterbleibt,odêr doch�oäußer�twenig von demz

jenigenge�chieht,was man Anfangs ern�tlichwollte.

Der Zu�ammenflußgün�tigerUm�tände,die un�ern
Ené�chlußbeförderten,verändert fichz neue Hinder-
ni��eoder Schwierigkeitentreten einz eine edle Begei-
fterungfürdas Gute , welcheuns die er�tenund �chwer-
�tenSchritte �o�ehrerleichtert, und uns dèn fernern
Weg zur Vollkommenheitgeebnethabenwürde, er-

faltet; die Gewohnheitbefe�tigtihre �chädlicheGez

walt immer mehrund mehr, und — was zuer�tnur

auf-
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aufge�chobenwerden: �ollte,wird in Kurzemgänzlich
aufgehobenZed e alf Ben cf

Sollte euch„ m. Z. ; die Ge�chichteeures eiges
nen Lebens nicht manchesExempel zur Be�tätigung
des Behauptetendarbieten? — D wie manchenüß=
liche,pflichtmäßige,Arbeit, die ihr euch von Zeit zu

Zeit vornahmet, i�tbloßdarum nichézu Stande gee
Fommen, weil ihr nur einen Tag nochder damit vers

FnüpftenMühezu entgehenwún�chtet.— Am nächs
�tenTage �chienaberoft die Mühenochgrößer; euere

Neigung, euer Eiferhingegenwar würklich�chwächer
geworden, und �ofort, bis ihr den Vor�asganz auf-
gabet. Jhr wollet einemBedürfni��eent�agen,de�e
�enBefriedigungmit eurer Pflichtnicht be�tehenkannz
_— ver�chiebetnur die Ausführung,�o�eydihr ge-
wißganz aufdem Wege, daßes nie ge�chehenwird.

Und wie manches,
|

wozu wie uns ent�chließen,
und was wir ißt wohl vermöchten,wird uns nicht in

der Folge unmöglich!— Wir wollen von un�ern
Vermögeneinen gemeinnüßigenGebrauch machen,
wie bisher, da wir es mit kargerHand fe�thielten.
Nur noch�oviel hunderte, oder tau�ende�ollenhinzu-
kommen, -nur �olange nochwollen wir uns des eige-
nen Be�ibesun�eresganzen Reichthumsfreuen —

allein wie bald kann irgend ein unvorherge�ehenerZu-
fall, ein Funken, welchenein Hauchdes Windes zur

Flammeanblä�ét, ein kühnerDieb oder ein {hlauer
Betrüger uns um die Schäbebringen, die uns �o
�ehram Herzenliegen? Zu einer nüblichenUnterneh=
mung, zur Erlernung heil�amerKenntni��e,wozu
wir uns zwar ent�chließen,doch�o,daßwir die Aus-

führungver�chieben, fehlen uns vielleicht bald die

Kräfte,und es bleibt ewigdabey! Un�ereGeY
z heit,
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Heit, un�erLeben,bas Lebenandrer Men�chen,z. Bi
derjenigen,durchderenHülfewir irgendetwas Wohlz
châtiges,Gemeihnüßigesausrichtenkönnten,i�tdent

Wech�elund der Verändrungunterworfen.— Wie

mißlichi�tes niht, untér die�enUmi�tändendie Ausz

Führungirgendeines guten Vorhabens'zuver�chieben?

Wohldann, m. Z., ha�tdu etwas Gutes be�chlo��en;
#s �áumenicht, ‘és’baldzu hün, “wöfernedu nichtdet

Gefahrdich aus�eßenwill�t,“daß es gänz unterbleibe.
|

Ent�chlußund Ausführungwerden nie zu weit getretintz
wenn�iejémáls�ichverbinden �ollen,

Daß Mén�tchenbey ihren �ittlichenAn-

gelegenheiten �owenig auf�<tinbareKlei=
nigkeiten ahten, �owenig �org�am'�ind,
auch die entfernteren Vekanlä��ungenzu

Feéhltritten zu meidén'==" bies, m. Th¿7i�k
ein vierter Grund, weswegen �omanchegute Entz
�chließungnichtausgeführtwird, i 25d

“Wer nichttreu i�tim Kleitión!— der wird es

höch�twahr�cheinlichauchniht, und'mei�tens?noch
weniger im Großen�eynz-- wet diE éritferütereVers

änla��ungzu irgend einem Fehltritte?nicht vermeidet;
dér wird den näherennichtentgehen, ünd durch?die�e
bald die Sünde �elb�tbegehen.“Erfahrungen,m.Zi;
die jeder unter uns gewißofft-gênug!an fich�elb�tzu

_ machenGelegenheifgehabtHhäbe#wird!

Nehmen wir uns nun etwas’vör, und erlauben
es uns er�t,’in-an�cheinenden-Kleinigkeitenun�erm
Ent�chlußeuntreu zu werden, und vermeiden die'entz

fernterenGelegenheitendazu“nicht; — �owird es -

bald ganz darum ge�chehen�eyn.“Ss ern�tlichwir

es auchdamit immer gemeynthabenmögen; — unz

j �ep
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�erVor�aßwirdwähr�cheinlichganz oder dochgrößten-
theils fruchtlosbleiben, Es liegéin der Nacur der
men�chlichenSeele, daß�ieimmer von einem Zu�tan-
de allmáhligin den andern übergeht.— Eine Ver«
ândrung zieht die andre nach�ich.einedunkle Vor-
�tellungregt eine�{lummerndeNeigungauf, ein ge-
ringerUm�tandnährt wiederumdie�eNeigung, und

�iewäch�t,�chnellerodér lang�amer,zur heftig�ten
Begierde heran, die den Ver�tandverdunkelt, dis
nun mächtiggenuggeworden i�, �elb�tdie Freyheit
zu be�chränken.Jebtbiete �icheinenähereVeranla�s
�ung,ein ver�tärkterReißzur Sünde dar — und wie
viele werden in einem: �ogefahrvollen-Kampfe den
Sieg erringen? —

i

7

NSTIRA. eN

„La��etuns hieran zwey warnendeBey�pieleuns

Erinnern, welchedie heiligeSchrift uns-auf�tellé;das
eine: bietetuns-Petrus in un�eremText Kapitel dar,
das andre giebtuns David, =

7 7 Petrus hat-denEnt�chlußgefaßtund�einemLeh-
er-das feyerlicheVer�prechengegeben, daßer ihn
nichtverleugnenwolle„�ollt?es ihm auch das Leben
ko�ten,Hâtte:er-die'entferntereVeranla��ung,�ein
gegebenes:Wort zu brechen, „vor�ichtiger‘gemieden,
wäahr�cheinlichwürdeer uns nun nicht zum warnenden

Bey�pieledienen können. Aber er begiebt-�ichunter
‘Men�chen,denen er.zum Theil bekannt�eynkonnte,
von denen er, wegen �einerVerbindungmit dem éêr-

HabnenAngeklagten,in An�pruchgenommen zu wer-

den vermuchenmußte. Er hoffezwar nicht-weiter,
Je�uHülfelei�tenzu können — aber er giebt �einer
Neugierde nach„ ‘er will �ehen,wo das hinaus will
(v. 58,) — und was. er �oheiligver�prochenhatte;
nicht-zuthun,das-thutgringanz FurzerZeit dreymal
yA nach
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hach einander, tals er�tdie Furcht�ich�einerbemächs
tigt, indem er �ichvon �ovielen Frevlern umringt

�ieht,die �einenHerrn und Mei�termit dem äußers
�tendrohen. SN 65 ¿Zuni

 Daviderblicft ein �chónesWeib im Bade. —

Er achtetes fúr eine Kleinigkeit, �einlü�ternesAuge
an den Reißender Gattin eines anderen Mannes zu
weiden. Aber-�eine-�hlummerndenBegierden erwa<

|

chenbald, und’reißen ihn zum Ehebruchhin. Auch
die�ermochte#demVerblendeten nun �chonKleinigkei
dúnfken. Aber Urias — —“ Aber die Thatdes verz

brecheri�chenFür�tenwird ruchbar werden, und-ihn
vor �einemganzen:VolkemitSchande brandmarken
Kein Mittel der Rettung für�ichund-die Geno��inn
�einerSünde ‘bleibt ihm übrig— als Mord — viel#

facherMord ‘an �einemun�chuldigen;treuen Diener
und einer beträchtlichenAnzahl eben �oun�chuldiger
Krieger, die verrätheri�cherWei�eaufgeopfertwerden

mü��en,damit der eine Urias! falle, ‘ohnedaßder

König als�einMörder angeklagtwerden dürfe.

So, m. Z.- werden unzähligeMen�chendén
beßernEnt�chließungenuntreu, weil �iedie entferntes
ren: Weranla��ungendazu nicht�orgfältig.genug meiz

den, oder �cheinbareKleinigkeiten,die mit den�elben
�treiten,geringachten. Sover�inkt�omancherTeun-

Éenboldnach'den feurig�tenBethéurungender Be��e-
rung in �einealte Sünde zurúcf— weil er -die-Ge�ell=
�chaftnicht meidet, wo er zum Trunk gereizt zu wer

den: fürchtenmuß, ‘oder eine �elteneAusnahmevon

�einerRegel nichéachtet, und dadurch die �chonhalb
verlo�cheneLeiden�chaftwieder ‘in das volle ‘eben zu=
rüicéruft,— Der Jáähzornigehat läng�tden Ent-

�{lußgefaßt„- nie den Ausbrüchen�einerWuthnach-
COE

“

Zuge-
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zugeben, Doch läßt er �ichohne!Noth ‘in Häüdel
êin, wovon er voraus: �ieht— daß�ie�einemZorn
Gelegenheitgebenwerden, �ichwiederzu äußern.Er

glaubt, es �eyfeine �ogroßeGefahr — und wenn es

denn auch die�eseinzigemalmislingen �ollte— er i�k
doch'zu�ehrbeleidigéwordèn;fünftigwird ein �olcher
Fall nichtwieder kommen 2.

Was i�hier‘anderszu erwarten, m. Z., als

daßer Petri Schick�alhabenwerdè?Und die Gefahv
= durchAchtlo�igkeitin �cheinbarenKleinigkeitenund

durch unbedeutendere Abweichungenvon un�ernVors=

�äßenallmähligganz abgebrachtzu werden, muß�ie
uicht um �oviel größer�eyn,je weniger wir nochZeie
und Gelegenheitgehabthaben, uns von un�ernFehz
lèrn zu entwöhnen„und uns die Tugendenzu eigen
zu machen,“nach:denen zu �treben,wir uns vornahz
men? —Meidedenn Sicherheit, o Chri�t, wenn dw

das Gute ausführenwill�t¿- was du be�chließe�t.Ach=
ténichts fürgering ,' was mit deinem Vorhaben�trei-
tet, und nichts: mü��edich verleitén, auch nur den

entfernte�tenVeranla��ungenzur Untreue gegen deine

Vor�ábenachzugebêñ— und das alles um �oweniger,
je furzer die: Zeit i�, je geringerdie Anzahlder Ges

legenheiten,.die-dühatte�t,dich er�trechtzu: be�es
�tigen. LEISTE Gti

Wenn ich ‘euchnun übêrzeugthabe, m. Zuh.#
Haßwir es vorzüglichden angeführtenGründen beys
zume��enhaben; daß die guten Ent�chließungendet

Men�chen�o oft nichtausgeführtwerden, �obleibt mire

zum Schluß die�er-un�ererBetrachtung nichts weitet

hinzuzufügenübrig, ‘als die Ermunterung, von der

Vermehrung eurer Erkenntniß,«wozu ich etwa das

Glücf hacte, - euchbehülflichzu-�eyn,den be�tenGez

brauch
1
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brauchzumachen. — Kennenwir die Ur�athèneines

Uebels. �o:haben wir in An�ehungder Heilungdef
�elben�chonviel gewonnen, wenn es uns andersnür
ein wahrer“Ern�ti�t,”jenen Ur�achenentgegeu zu ar-

bien aur 4 LE

NE

ASE GAIE 20e)

Habenwir uns al�ovon den Ur�achenunter-
richtet, woher es rührt, daß�omancheun�rergu-
ten Ent�chließungendoch nicht ausgeführetwerdenz

�owi��enwir auh, worauf wir vorzüglichauf-
merk�am�eynmü��en,welche Mittel wir außer
den übrigenallgemeinen und be�ondernBeförde-
rungsmitteln un�ersWachsthums im Guten an-

zuwenden haben, um es. dahin zu bringen, dvaß
künftigein be��ererErfolg wie bisher un�reguten,
auf Vermeidung des Bö�enund,Uebung des Guz
ten gerichteten, Vor�äße,krönen möge. Wohl
uns, wenn wir Gebrauch davon machen und uns

dadurch in Sicherheit �eßen,daß wir nicht ein�t
am Endeun�rerLaufbahndas fkränkendeund be-

�hâmendeGe�tändnißablegen mü��en:viel Guz
tes zwar be�chlo��enund uns vorge�eßt,aber we=

nig oder gar nichts zur Würklichkeitgebracht zu

haben! — Nur dann kann un�erWille �tatt
der That gelten, wenn wir ohne un�reSchuld
ihn niche in That verwandelten, Lag es aber

bloß an uns, daß die�esnicht ge�hah,daß:un-

�rebe�tenVor�äße,gleich ausgearteten Bäumen,
er�tarben,ohne Früchte zu tragen, und in wohl-
châtigenWürkungen bleibende Spuren ihres Da-

�eynshinter �ichzurü>zu la��en:was, meine

Theuren, was könnte denn vor dem Richéer�tuhl
- des Ewigen und un�ersGewi��ensuns rechtferti«

gen? —
?

»?Pred,über die oral, 2 Möôòge
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__Môgedoch: Feiner von uns �ichje în die�em

écaurigenFall befinden, und ein�tuns allen das

�eeligeBewußt�eynzu Theil werden, das Gute

nicht bloßbe�chlo��enund gewollt, �ondernauchge-

chan und gausgeführtzu haben! Amen.

Site
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_‘SiéebenzehntePredigt,
K

y

A 4
_

Wie nôthiges �ey,daßjederMen�chna
einer möglich�tvolllommnen Kennt-

niß�einerPflichten �trebe,
:

Ueber Ephe�.4, 17-19.

HetgerGott! Urquellealles Guten, dur
redlicheBefolgungdeines Willens uns

deines Wohlgefallensimmer würdigerzu ma-
chen, dies i�t,wir erkennen es, der höch�te
Ruhm, de��enwir theilhaftwerden, die erha-
ben�teWürde , die wir erlangenkönnen,und
der �icher�teBürge wahrer und daurender

Seeligkeit!Möcht?es uns dennnie an Lu�t
und Eiferfehlen,�owie du es uns nichtan

:

:

D 2 Mit
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Mitteln und Eee mangelnlá��e�,
die Kenutnißeund Ein�ichtenuns zuerwerben,
deren wir zu einem recht�chaffenen, frommen
Wandel bedürfen, damit wir nicht in �trafba-
rer Unwi��enheitwider deine heiligenGebote

�ündigen,Wir bitten dichdarum, o! un�er
Vater 2c. 2c :

LE

Text Ephe�.4/47 = 19e!

So �ag’ih nun und zeuge in dem Herrn, daß ihr.

icht mehr wandelt „ wiedieandern“Heyden‘wandeln,in

der Eitelkeit ihres Sinnes, WelcherVer�tandverfin�tert

i�t,und �indentfremdetvon dem Leben, das aus Gotti�t,

durch die Unwi��enheit,�oinihnen i�t,durch die Blindheit

ihres Herzens: welcheruchlos�ind,und ergeben�ichdex

Unzucht und treiben allerley Unreinigkeit,�amtdem Geize,

Mi dürfenfreylichun�ermZeitalterdas ehrenvolle
Zeugnißgeben, m. Zuh., baß es �ichdurch einen

regen und weit verbreiteten Fleißin Kün�tenund Wi�e

�en�chaftenauszeichnetzdaß ein beträchtlicherTheil
un�erZeitgenoßen�ichbey�einemStreben nachKennt-

kißen-nicht mehr �o�ehr,wie es wohl �on�tder Fall
war, nur auf irgend einen einzelnenGegen�tandeinz

�chränkt,�onderngemeinnübigeKenntniße,die von

einemjeden angewandt werden fönnen, in �oreichem
Maaße,als immermöglich, einzu�ammeln�ucht,

“Aber um de�tonieder�chlagenderi�tdie, gewiß
nichkungegründeteBemerkung, daß von �ovielen

Men�chendas Streben nach eitiér gehörigenKenntniß
RR

TG ihrer
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ihrer Pflichten�o-weniggeachtet, �ooffenbarvernach-
lä��igtwird. „Von der großenWi��en�chaft,welche
uns belehren�oll,wie wir wei�e,wie wir gut werben,
wie wir in un�ermWandel Gott wohlgefallen�oülen,
welche Pflichten uns als Men�chen,als Bürgern,
als Chri�tenobliegen, davon glaubt jeder bald genug,
bald alles zu wi��en,was er bedarf.

Wennman in jedem andern Fache des men�chli-
chen Wi��ensauf Gründlichkeit, Gewißheit,Um-

*

fang und �teteErweiterung�einerEin�ichtendringt ;

�obegnügtman �ichhiergewöhnlichmit der �eichte�ten,
dürftig�tenErkenntniß,zufriedenmit dem Unterrich-
te, welchendie Schule gegeben, unbekümmertum

die Ein�ichten,welche�ienochzu �ammelnübriggé-
la��enhat. : . LS

Woi�t gleichwohlein Zweig men�chlicher!Er-

fennéniß�owichtig, �oallgemein brauchbar und noth-
wendig, als eben die�er?Wer i�tes, der ihrerent-

behrenkönnte,ohne�eineBe�timmüngzur Tugend
und Glücf�eeligkeitzu verfehlen? Wei�t eine Lage-
un�ersLebens, ín der wir-�ienicht anwendenmüßten,
ein Verhältniß,wo wirihrer nichtbedürften? —

“Abereben die�esBedürfnißeiner gehörigenErkennt
nißun�ererPflichteni�tes, was man fo oft über�ieht,
um zur Ehre der men�chlichenNatur keinen tadelns-

wertherenGrund von der Zurück�é6ungvermuthenzu
la��en,welchedie edel�teder Wi��en�chaftenbetrifft.
Wie haben insbe�ondereChri�tendies Bedürfniß
doch je verkennen können,die �chonun�erText �onach-
drücklich"belehrt, welchennachtheiligenEinflußauf
Ge�innungund LebenUnwi��enheit,Blindheit und -

Verfin�terungdes Ver�tandeshaben, wie �ievon ei-

“nem göttlichen,heiligenLeben entfremden, zu aller-

33 ley
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ley La�ternleiten, undoft �elb�tden höch�tenGrad

der �itclichenVer�chlimmerung,— Ruchlo�igkeit—

nach �ichziehen?

O! daß es mir gelänge,m. Zuh. , euchdurch
meinen fernernVortrag rechtfe�tzu überzeugen:

Wie nöthiges �ey, daß jederMen�ch
nach einer móögli{h�|volléomtnenen

_—

Kenntniß�einerPflichten�trebe.

Jch bitte euh zu dem Ende, folgendeStücke
wohlzu erwägen:

Er�tens: Je wenigerwir un�rePflichtenken-

nen, de�todftererwerden wir ihnenentgegen
handeln.

Bweytens: Konnten wir aber lernen,was die
Pflicht von uns fordert, �oent�chuldigt

_

Unwi��enheitun�ereVergehungenuicht.

Drittens; Mangelhafte Kenntniß un�rer
Pflichtenhat endlichauf jeden Fall auh
für un�reeigneund un�ersNäch�tenGlük-

�celigkeitnachtheiligeFolgen,

Er�tens: Je weniger wir un�reP�lich-
ten kennen, de�toófterer werden wir �iever-

fegen, /

j

Wie



359

Wie können wir �icher�eyn,m. Ze, daßwir

un�ernWandel nach dem WohlgefallenGottes eins

richten, wenn wir mit �einenForderungen an uns

nichtbekannt �ind?Wie können wir Verhaltungsre«
gelnbefolgen, diewir nichtkennen?

Un�reEnt�chließungen, un�reHandlungen;
hängen�ienicht größtentheilsvon un�ernVor�tellun-
gen und Ein�ichtenab? Und werden nichtjene, wenn

un�erWille �ichgleichbleibt , in dem Maaßerichtie
ger und be��er�eyn,wie es un�reKenntniße(und Bes

griffe�ind?Wasi� al�onatúrlicher,als daßwir

un�ernPflichtenum �oöfterentgegen handeln, wie

wir wenigermit den�elbenvertraut �ind?Wie wird

der Men�ch,ohne Kenntniß-der Pflicht, auch dem

Feinde wohlzuthun,die�ePflichterfüllen,wogegen

�ih�eineganze �innlicheNatur �träubt? —- Was

kann den Trâgenzu einemarbeit�amenFleißeaufmun=«
tern, wenn er nicht erkennt , daß er dazu verpflichtet
i�t? Warum erfüllendie mei�tenEltern die Pflich«
ten, welche�iegegen ihreKinder zu beobachtenhaben»
�owenig ,- �ounvoll�tändig, und handeln ihnen�ooft
�chnur�tracksentgegen ? . Gewiß nicht immer, weil

�ienicht den Willen haben, ihren Kindern zu lei�ten,
was �ie ihnen als Eltern lei�ten�ollten,�ondernoft
nur deswegen , weil ihreKenntniß-vonihrenPflich-
ten zu mangelhafti�t,weil �ie,z. B., glauben, es

�eygenug, für das Auskommen ihrer Kinder zu �or=
gen, und höch�tens.�iean dem gewöhnlichenSchul«
unterrichte Theil nehmenzu la��en.Glaubt der Rich-
ter in �einemAmte den weichenGefühleneines unzeiz
tigen Mitleids folgenzu dürfen, ohne auf die Stim-
me der Gerechtigkeitzu achten, wie oft wird er nicht
das Recht beugen, und zufolgedie�esJrrthums in

Ab�ichtde��en,was �einePflicht erfordert, gerade
34 niché
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nichtänders ent�cheidenund verfahren, wie es der ge-

wißenlo�e�teVerächter�einerPflichtnur immer kann!

Auchdürfenwir nicht etwa glauben, daßes; um nicht
pflichtwidrig'zuhandeln, genug �ey,dunkeln Gefüh=
len von Recht und Unrechtund den unbe�timmtenRes,

A in�ersCas zu folgen,
DasThier:viehfeenlichdurchGefühleund

blindeTriebe richtiggeleitet; aber der Men�chhat von

�einemSchöpfer“das: Vermögen, �ichzu deutlichen
Begriffen zu erhebènünd darnachzu handeln, —

follée¿ès um�on�tempfangen haben? Dem Thiere
�inddie zu �einexErhaltung und zur Erreichung�einer
Be�timmungnôöthigenKenntnißeangeboren, der
AOE�oll�ie�icher�teriverben,

é DasGewi��enbe�chämtuns, wenn wir ds
uh�verEin�ichtund Ueberzeugungunrecht thun, und

belohntuns durch: �einenBeyfall, wenn wir thun,
_was wir fúr Necht und Pflicht erkennen. Was aber

recht, was unrecht �ey; = Das lehret es nicht, das

muß“die Vernunft erkennen. Un�reKenntnißund

Ueberzeugungvon un�ernPflichtenmußrichtig �eyn,
_ wenn das Gewi��enuns �oll-richtigleiten fonnen,

Und wenn wir die Erfahrung befragen, be�täz
tigt �ienicht das Unvermögendes Men�chen,ohne
deutlichéund richtigeErkenntniß�einerPflichten die
ebene Bahn der Gerechtigkeitund Tugend zu finden,
worauf jederRecht�chaffenemit David geleitet zu wer-

den wün�cht,wenn er dort (Pf, 142, 10.) �pricht:
Herr! lehremich thun nachdeinem Wohlgefallen,—
dein guter Gei�tführemich auf ebener Bahn! Alle

jene ungebildeten,unwi��endenVölker, die nochnicht
zum reifenNachdenkenüber ihre Pflichtenund zu eiz-

ts ner
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ner- deutlichenKenntniß“der�elbengelangt�ind,be-

gehen, auch bey �on�ttrefflichenAnlagen, oft unge-.

�cheutaus eben die�erUr�achedie offenbar�tenUnges
rechtigkeiten.,verübendie gröb�tenta�terin der Mey-
nung , Gott einen-Dien�tdamit zu thun. Doch was

bedürfenwir hier des Zeugnißeswilder und ungebilde=
ter Völker? Aus un�rerMitte �elb�tkönnen wir es

nehmen! Oder: fehlt-es an’ Chri�ten,die aus Unz

wi��enheitinder wichtig�tenunter allen Wi��en�chaf-
ten — allerley. Betrügereyen, Aus�chweifungen, Bez

leidigungèngegen andre und ähnlicheunerlaubte Din-

ge mehr �ichzuSchulden kommen la��en?

+

Tau�ende
ver�chmachteten-inKerkern , ‘duldetenünaus�prechliz
che Martern;,„--�tarbenunter dem Veil des Henkers
oder gabein.den Flammendes Scheiterhaufensihe
ren Gei�t-auf,— weil Chri�ten,-ihreMörder, wähnz
ten, die Pflichtgebiete es ihnen, �omit Feuer und

Schwerdt diejenigen zu verfolgen , welche über gez

heimnißvolleGegen�tändedes Glaubens anders dach-
ten, wie �ie. Es�t doch�trafbarund �ündlich, dem

Lande, de��en-Einwohnerman i�t,die Abgabenzu
entwenden, welcheman dem�elbenzu entrichten�chulz
dig i�t.

- Wie wenige:abér machen �ich:ein Gewi��en
daraus, :wenn-�ieesunbemerkt thun: können? Aberx

dafürherr�chtauch ‘der Jrrthum �oallgemein,

ba�man
daran nichtunrechtthue!

Wün�chenwir demnachdiféibGa:un�ernPflich-
cen Genügezu-léi�ten,jede Uebertretung göttlicher
Gebote zu meiden „- und, mit einem Worte, un�eri
Wandel nach dem Wohlgefallen:Gottes einzurichtens
�owerden wir uns auch verbunden achten , nath einer

möglich�tvollkomnienen Kenntnißun�ererPflichterizu

�treben,ohne welche“jener E BERNofunerfülltbleiben muß: SL
©

le
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Es kann freylichdurcheinen“ glü>lichenZufall
oder zufolgegewi��ernaturlicherAnlagen, wie z. B-

des Micleids ,
des Ehrgeizes,der Thätigkeit— zu

weilen ge�chehen, daßauch der Allerunwi��end�terecht
thut, und �ohandelt, als wen er von �einenPflichten
unterrichtet wäre, und wehe der Welt, wenn dies

nicht wúrklichoft ge�chähe.Aber wer, dem �eine
Pflicht am Herzen liegt, wer, der“ die Beobachz
tung ‘der�elbenfür�eineallerwichtig�teAngelegenheit
hâle,möchtein dem, was �iebetrifft, auf einen Zuz
fall.rehnen?“oder mit Sicherheit auf die Würkung
naturlich- guter Anlagenbauen, die dochauch irre gez
leitet werden fonnen, wie, wenn die zärtlicheLiebe

der Eltern �ie:zu �chwachmacht, um’ die zu einer gu-
cen ErziehungerforderlicheFe�tigkeitund Strenge zu

bewei�en, oder der an �ichwohlthätigeEhrtriebin eiz

nen Ehrgeizausartet,.-der �einerBefriedigungalles

aufopfernzu'múßenglaubt. Dazu kömmt;daßwah-
re Tugend immer den Willen, un�rePflichtenzu erfül=z
len, voraus �eßt„daß nur die Handlungentugendhafte
Handlungengenannt zu werden verdienen, welche aus

eben dem Grunde ge�chehen,weil Gott �iegebietet.
Würkungendes Zufalls, Aeußerungenangeborner
Naturtriebe konnen nie tugendhafteThaten werden;

ge�ebt‘auch,daß�iedem Aeußerennach dem göttliz
chenGe�eßeimmer ganz. gemäßwären, Der Wohl-
thâtige,welcherbey �einemWohlthun blos dem Zuge
einés weichen,mitfühlendenHerzens folge — mag

immerhin thun; was er �oll,— geben, rathen, hel«
fen. Erkennt er aber �ichzu dem allen nicht auch oh=z
nediesverpflichtet,und thut aus die�emGrunde das

Guée, was uns an ihm �olieb i�t— können wir ihm
“

dann wohl Tugend zu�chreiben,ihm einen Vorzug
vor dem Thiereeinrâumenzdas auch �einenTrieben

folgt? — So�ehenwir dann ein, m. Zuh. , daß
:

wir,
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wie, wenn andérs un�reguten , ge�cbmäßigenHand-
“lungen �ichzu dem ehrenvollenRange tugendhafter

Thaten erheben�ollen,nicht ohneKenntnißder Pflicht
�eynfônnen, die uns dazu verbindet,

Aber denket ihr, nur derjenigekann dochfür�ei-
ne ge�e6widrigenHandlungenStrafe verdienen, der

das Ge�eßfennet, welchem �ieentgegen �indzund

folglichleidet ja auch die Tugend eines Men�chennicht
dur<h Sünden, die er in Unwi��enheitbegeht, —

La��etuns �ehn,in wiefern die�er:Einwurf gegrün=
det i�t,

:

Zweytens: Unwi��enheit,wenn wir

�iehâttenvermeiden können, ent�chuldigt
un�erVergehen keinesweges.

Dergöttlichen Gerechtigkeit gemäß, und nach
den deutlich�tenAus�prüchender heiligenSchrift ge=

reicht zwar das ge�eßzwidrigeBetragen eines Men�chen
ihm nur dann zur-Sünde, undi�t folglichnur dann

�trafbar,wenn er wider �einebe��ereErkenntniß-han=z
delt. Wer da weiß, Gutes zu thun, und thut'es
nicht, dem i�t'sSühde, �agtJacobus (Ep,-4,-17.)5
und nochdeutlicherJe�us: Wennich: nichtgekommen
wäre und hâttees ihnen ge�agtz�ohätten�iekeine
Sünde. (Joh. 15, 22.) Aber offenbarmüßenwir

nach Vernunft und Schrift beydie�enLehrenvoraus-

�eben,daß die Unwi��enheitoder der Jrrthum des

Fehlendenunver�chuldet�ey,daß es nicht an ihn
�elbliege , wenn es ihm aneiner richtigernund voll

�tändigerenEin�ichtin �einePflichtenmangelt.

Wennaber der Men�chdie Kräfte, Mittel und

Gelegenheiten,von �einenObliegenheitenhinlänglich
unter=
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unterrichtetzu werden „- vor�äßlichund ab�ichtlichnicht
anwendet und benußt, und nun in �einerUnwi��enheit
forc�ündigt— �oi�ter es doch ja �elb�tund allein,
der dafürverantwortlich�eynkann. Achteteer �eine
Pflicht, und hegte er den aufrichtigenWun�ch,�ie
nach be�tenKräftenauszuüben;z6 würde er �ieauch
kennenzu lernen wün�chen,und fein Mittel, das dg-

_ zuin �einerGewalt i�t,unver�uchtla��en.Erfüllte
wahre Ehrfurchtgegen Gott �einHerz; �owürde er

auch von �einemWillen �ichzu unterrichten�treben.
Wer- nicht:auf das �orgfältig�tevon �einenPflichten
�ichzu belehren�ucht,giebt uns �chondadurch ein unz

trüglichesKennzeichen�einerunreinen Denkart , eines

Sinnes, der ihn �chonan �ich�elber�trafbarmacht.
Er’ �uchtentweder einen �chändlichenDeckmancel für

�eineSúnden ,

-

oder: es-liegt ihm dochnichts daran,
es i�tihmwenig�tensnichtwichtiggenug, �einenPflich-
ten; �oviel an ihmliegt, nachzuleben.

So wahr und-richtigdemnach.dieBehauptung
auch i�t,daß, wer aus unver�chuldeterUnwi��enheit

�ichvergeht, deshalbnicht�trafbar�ey, eben �owahr
und richtigi�tauchdie, daß,wer da wi��enoder lerz

nen könnte, Gutes zu thun, und es dann dochnicht
weiß, nicht lernet und nicht thut, doppelter Strafe
werth i�t. Nehmet, m. Z., um euchhiervonnochfez
�terzuüberzeugen,

-

auf einen Augenblickdas Gegen-
theil an. Ge�ebtal�o,daßjedeArt der Unwi��enheit
uns vor Strafe �chüßenund �chuldlosmachenfkönntez
�odürftenwir ja nur, um blindlings un�ernLü�tenzu

folgen, und ohne Scheu die verruchte�tenThaten zu
verübon , jede Belehrung über un�erePflichten�org=
fältigmeiden, und un�erebereits erlangte Kenntniß
davon �obald als möglich:dex Verge��enheitwieder

übergeben,Ent�chuldigte,rechtfertigteauchuEi

j

:

e
AUE
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liche Unwi��enheitalle Vergehungen, die aus ihr ent-

�pringen;�smachtenwir uns ja um die Tugendun�rer
Kinder verdient , wann wir �ievor jederBelehrungüber

‘ihrePflichten mit allem Fleißezu bewahren�uchten.
WelcheUngereimtheit,m. Z. , welcherWider�pruch!

Doch ih wúrde zu wenig Vertrauen auf euer

éigenesNachdenken�eben,m. Z. , wenn ich hierbey
längerverweilen wollte.

ROR:

Keiner unter uns, hoff ich, bezweifeltès weiz

ter, daßSúnden aus �elb�tver�chuldeterUnwi��enheit,
aus vermeidlihem Jrréhume,nichtminder �trafbar
�eyn,als �olche, die wir bey einer be��erenErkennt-

nißbegehen. Und wenn das i�t;�ohabenwir einen

Grund mehr, ‘uns mit dem ange�trengte�tenFleiße
und aller, nur möglichenSorgfalt , um eine immer

vollkommnere Kenntniß un�rerPflichten, oder der

göttlichenGebote zu bemühen,

Eben dazumußuns auchdasjenigeermuntern,
was wir nun noch drittens zu erwägenhaben.

Drittens. Un�reUnwi��enheitmag

nämlichver�chuldet und al�oeigentlich�trafbar,
oder nicht ver�chuldetund al�oim eigentlichen
Ver�tandenicht �trafbat�eyn:immer wird �ieun-

_�rereignen, oder un�ersNäch�tenGlü > �eL-
“ligkeit auf irgend eine Wei�edurchdie Verge-

hungen, “wozu �ieuns veranlaßt, nachcheilig
werden.

Nur in bem Maaße,wie der Men�chdie Vorz

�chriftender Weisheit und der Tugendbefolgt, kann

er, nach den Anordnungen des wei�e�tenund heilig-
�ten
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�tenWe�enswahrhaftund dauerhaftglülichwerden,
und je weiter er von der ebenen Bahn der Weisheit
und der Tugend �ichentfernet, de�toweiter entferne
er �ihauch von �einerwahrenGlücf�eeligteit,de�to'
größeri�tdie Störungund Zerrüttung,die er in der

men�chlichenGe�ell�chaftanrichtet, de�tobeträchtlicher
das Unheil,worein er auch andre mit �ichverwicelt.
Die Welt i�teinmal �oeingerichtet, daßwenig�tens
in den mei�tenFällendie Regel gilt: Thue nichts
Bô�es,�owiederfährtdir nichts Bö�es! Daß aus

dem Guten Gutes, aus dem Bö�enBö�esfolgt.
Wenn daher auch Uebertretungenun�rerPflicht, �o
fern�ieeine Folge un�rerUnwi��enheit�ind,uns nie

als eigentlicheSünden angerechnetwerden fönntenz

�owürden �iedemohngeachtetnachtheiligeWürkungen
für uns und andre hervorbringen,dem Gifte ähnlich,*
welches den , der ‘es. genießet,tödtet, er mag es

Éennen, oder niché. i

Ergieb�tdu dich, m. Z., einer �{hwelgeri�chen
Unmáäßigkeitim Genußder Nahrungsmittel; �owird

deine Ge�undheitdarum nichtwenigerzerrüttet,dein

Körpervon Schmerzennicht wenigergemartert, die

Heiterfeitdeiner Seele'nichtweniger ver�cheucht, je
de Kraft deines Gei�tesdarum nicht wenigergelähmé
werden, daß du nicht wußte�t— Unmäßigkeit�ey
Sünde, Du weißtniché, daßauchfeineBetrügez
reyen deiner Pflichtentgegen �ind:aber du wir�tdarum

nicht minder deinen guten Namen dadurch einbüßen,
und dichum das Zutrauendeiner Mitmen�chenbringen,

Wenn derein�tdeine Kinder durch La�ter�ich
entehren, elend’machen, das Gedächtnißdeines Ma-
mens mit Schande brandmarken, und deine Liebe
mit �chwarzemUndank lohnen, weil du die Pflichteiz

:

ner
+t
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ner guten Erziehungnicht nachihrem ganzenUmfanz
ge kännte�tund ihnen eine �chlechteErziehunggab�t—

wir�tdu dichdann-als Vater oder Mutter �olcherKinz

dernicht unglücklichfühlen,weil du-aus Unwi��enheit
deine väterlichenoder mütterlichenPflichtennicht er«

fállte�t?Wenn du: in deiner Unwi��enheiteine Zeit
lang pflichtwidrighandelt, wir�tdu, ge�eßbtauch, du -

vermögte�t-es, dein Gewi��engänzlichzu beruhigen—

wir�tdu denn eín�t„ wenn du zur Erkenntnißkomm�t,
mit Vergnügenauf die�eZeit zurückblickenkönnen ?

Wird das Andenken an �oviele Fehltritte, die du

thate�t,an �o’viel Gutes , was du unterließe�t,dir

je zur Freude, zur Beruhigung gereichenkönnen?
Werden die nachtheiligenWürkungendeiner Verge-
hungen nicht immer fkränkendund demüthigendfür
dich�eyn? peris S

Woi�t der Gefühllo�e,dem es gleichgültig�eyn
Fönnte, durch Verlebung oder Ver�äumung�einer
Pflichtenandre, �eineBrüder oder Schwe�tern,ins

Verderben zu �türzen,wenn es nur. in Unwi��enheit
ge�chieht? — Der Für�t,welcher�eine-Pflicht,für
die Sicherheit, für ‘das Leben und Eigenthum�einer
Unterthanen zu �orgenund zu wachen, verlebt, in

�orglo�erRuhe�ie �einenhab�üchtigen„- tyranni�chen
Dienernpreis giebt, oder von un�innigerEroberungs-
�uchtgeleitet, verheerendeKriegebe�chließtund führt,
die Denkfreyheit�einesVolkes be�chränkt,und �elb�t
die Rechte kränket,die er �chüßen�oll— machter �eine
Unterthanen nicht elend, fließtdur ihn nichtdas

Blut von �ovielen tau�enden,verbreitet �ichauf den-
Schaupläßen�einerKriege keine Ang�t„- kein Schre=«
>en, kein Greuel der Verwü�tung,wird die Gei�tes«

Éraftderjenigen, dèren Fort�chrittein Erkenntnißund

Tugender be�chleunigen�ollte,nichtgelähmt— weil
:

dies
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die�erFür�t�einePflichken-nichtkennt, und in Unwi�-
�enheit�undigte?Jener Wollü�tlingverleitet die un-

�chuldigeTechterrecht�chaffenerEltern, in �eine�träfe
lichen Wün�chezu willigen— er thue és vielleichtin
dem Wahn, gegen keine Pflichtdadurchzu handeln
= aber wird darum die Un�chuld‘weniger‘entehrt,

. wenigerunglüfli<h—vielleichtauf ihre ganze Lebens-

zeit; werden darum zwey recht�chaffeneEltern, deren

einzigeFreude und Hoffnungdie�eTochterwar, niche
aufs bitter�tegekränkt?

FA

Wie viele Bey�pielekönnteich’nichtnochanfühz
ren, m. Z., umzu’ zeigen, wie hinderlichauch Sün=

den aus Unwi��enheitun�rereigenen und anderer Men-

�chenGlücf�eeligkeic�eynfönnen, un�reUnwi��enheit
�ey“ver�chuldetoder nicht, wiewohlvorzüglichwenn

daser�te�tattfindet, weil wir dann, im eigentlichen
Ver�tande,�trafbar,zugleichdie Martern eines ver-

lestenGewi��enszu erdulden haben.

“ Und �om.-Z-, fehle es uns“ dènn nicht an deit

�tärk�tenBeweggründen,die uns än�pornenmü��en,
âlle Anlagen, Kräfteund Mittel treulichzubenuben/
die Gott uns gewährte, um dadurchzuder Kenntniß
únd Ein�ichtvon un�ernPflichtenzu gelangen, deren

wir, ein jeder nach�einerLageund nach�einenUm�tän-

den, bedurfen. Und�ola��edetin'auchjeder von uns

�ich'sforthinganz und ern�tlich�tangelegen�eyn,ims
»

titer voll�tändiger„*deutlicherund-gewi��erzu erkennen,
vas derHeiligevon ihmfordert , und wie er in allé

�einemThun und ta��entugendhaft und fromm:�ich
u erwei�enhabe. “*

: SENSE! AS

"La��eruns, mit dem Apo�telzureden , intimer

meéhrver�tändigzu- werden �uchen,was da �ey"des

ad Herrn
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HerrnWille, Und davon �olluns auchdie „ aller=.

dings traurige, Bemerkungnicht abhalten, daß�o
oft Men�chen,welchebe��ervon ihren Pflichtenuncer-

richtet �ind,als andre, dennochweniger chte Tugend
án Ge�innungenund Leben bewei�en,wie die�e.Wir
wi��enes wohl,daßauchKenntnißallein nochniemand

gut: und kugendhaftmacht, und daßein guter Wille,
ein reines Herz mit einem geringenMaaße�ittlicher
Erkenntnißverbundenweit fruchtbareran gottgefälz
ligen„guten Werken �eynkann,als der erleuchtet�te
Ver�tand„ der nichtvon einem guten Willen geleitet
wird. Aber dies darf uns nicht hindern, zu glauben,
der Gute würde-no<mehrGutes thun, wenn er be�<
�eruncerrichtetwäre, und jener verdorbene Men�ch
noch,ofterer�ündigen,wenner nicht„. bey�einerbe��e=
ren Erkenntniß,auch die Regungendes Gewi��ens
zu unterdrücéenhätte,eh’ er �ichzu einer ge�eßwidri=-

gen Handlung ent�chließenkann.
*

1

“Nein, la��etuns lernen Gutes thun-— la��ec
uns- wie Davidz.mit Gottes Rechten, mit Gottes

Vor�chriftenimmer be��erbekanntzu werden�uchen,
‘undzu dein Endé oft darüber nachdenken,was uns

als Men�chenund als Chri�tenÜberhaupt,und was

einemjeden von uns nach�einenbe�ondernUm�tänden
und Verhältni��enobliegt, damit wir immer mehr
im Stande �eyn,auch in jedem-Fall, in allen Um=

�tändenun�ersLebens un�erThun und La��en,wie es

un�rePflichtgebiecet,einzurichten. Und�indwir niche
Chri�ten?Haben wir nicht außerden, allen Mens-.

�chenverliehenen, Húlfsmitteln, zu die�erKenntniß.
zu gelangen, die;Belehrungen, den UnterrichtJe�u
Chri�ti? War es nicht einer von den Hauptzwecken

*

�einerSendung, die Men�chenmit ihrer Be�tim«
mung, mit ihren Pflichtenbekannker zu machen?
“Pue,überdie Moral. Aa Wie
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‘Wir wenig�kenswürden uns nie ent�chuldigenkönnen,
‘wenn wir im Be�ibder Hülfsmittel,die uns dargebo=
ten werden, und nochdazu�ooft und ern�tlichaufgefor-
dert, zu lernen, was da �eyder wohlgefclligeGottese

wille, zu wach�en'inder ErkenntnißGottes und �ei-
nes Willens, — wenn wir in der bedaurenswürdi-

gen Unwi��enheitin Ab�ichtauf un�rePflichtenbehar-
ren wollten, worin unglülicherWei�e�oviele ein-

hergehen. Und �indwir als Eltérn, oder Lehrer,oder

�on�tauf irgend eine Wei�eim Stande -— eine �olche
Heil�ame,ja nothwendigeKenntnißdes“ göttlichen
Willens beyandern zu befördern; �owird un�regegen-
wärtigeUeberzeügungvon der Wichtigkeitund Nothe
wendigkeit einer möglich�tvolllommenen Kenntniß
un�erer�ittlichenObliegenheitenuns antreiben, de�ts

mehr Eifer und Fleißin die�emheil�amenGe�chäfte
zu bewei�en.—

Glücklich�indwir, m. Th. , wenn wir un�rer
guten Ent�chließungeingedenk und treu bleiben! —

Gott, der Urheberalles Guten, geb“uns dazu Bey
�tandund Seegen, durchJe�umChri�tum,Amen,

Acht-
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_Astzehnte Predigt,

Die Verdien�teJe�uum un�ere
Tugend.

Ueber x Cor, I, 30.

Tette 1 Cob, 1, V/-307

Chri�tusi�uns gemachtvon Gott zur Weisheit und

zur Gerechtigkeit,zur Heiligungund zur Erld�ung,

)

)hnëWeisheit und Tugend,m. Z., darf der
Men�ch'im Reiche des Allwei�enund Heiliz

gen feine wahre und dauerhafteGlúck�eeligkeiterwarz

ten, Der Thor, der La�terhaftekann freylich,durch
äußereUm�tändebegün�tigt, eine Zeitlang den Glanz
eines �cheinbarenGlücks erborgen, und einigeflúchti«

Ma 2 ge
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ge Tage,vielleichtJahre im frohenTaumelniedriger
Lü�teverleben : aber âchte,dauerhafteGlück�eeligkeit,
erbaut auf innere Zufriedenheitund Gewißensruhe,
unabhängigvon dem Wech�elalles de��en,was irdi�ch
und vergänglichi�t,— die�ekann nur dem Wei�en
und Guten zu Theil werden, der bey einer richtigen
Kenntnißder wichtig�ten,auf ihn �ichbeziehenden
Dinge, *es �ichzur Pflichtmacht, alle �eineGe�innun-
gen und Thatendem erkannten göttlichenWillen ge=

mäßeinzurichten.Gott könnte nichtGott, der Men�ch
Éonnte nichtMen�ch,die Weisheit nicht Weisheit,
‘die Tugendnicht Tugend, die Natur der Dinge niche
Nacur der Dinge �eyn,wenn es anders �ichvere

hielce!

Sollte demnachJe�usChri�kusuns von Gote

gemachtwerden zur Erlö�ung,wie er es nach dem

Aus�pruchun�ersTextes ward; �oliteer uns befreyen
-von wahrem Elende, und uns hinführenzu wahrer
Seeligkeit; �omußteer uns auch gemacht werden zur

Weisheit, �omußteer uns von der Unwi��enheit,dem

Aberglaubenund Jrrthumezur Erkenntnißder Wahr=
heit leiten; �omußteer uns insbe�ondereauchgemach
werden zur Gerechtigkeit, zur Heiligung; �omußte
er uns, wie un�erText ihm denn auch die�esVer=

dien�t,in Verbindung mit den übrigenbeylegt, auch
zu be��erenMen�chenbilden, ein Befördererun�rer

-

Tugend werden.

“ Und die�eTugend, �ichtbarin einem Gotrgefäl-
ligen Leben, unter den- Men�chenzu verbreiten, —

darauf waren auch in der That alle Bemühungen-

Lehren, Thaten und Leiden des Erlö�ersgerichtet.
Daserhellet aus jeder�einerReden, aus der Ges

�chichte�einesganzen Lebens, das be�tätigen�eine
Í i CEE Boten

W
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Boten mit ausdrüclichenWorten. I�tetwa eine

Tugend, i�etwa ein Lob, — dem �ollenChri�ien
nachtrachtenz die heil�ameGnade Gottes i�tdazu er-

�chienen,— daßwir�ollenverleugnen das ungöttli-
che We�en,die weltlichenLü�teund züchtig, geved)t
und gott�eeligleben“in die�erWelt, Je�us�elb�ter-

Élârt nur den für�einenwahrenJünger,der �ichdurch

ihnanleiten la��e,den Willen zu cun �einesVaters

Im Himmel, kurz, — Be��erung,Tugendder Men-

�cheni�tder näch�teZwe> der Sendung Je�uin. die

Welt, ohnede��enErfüllungalle �eineBemühungen
für uns verloren �ind.Und groß, m. Zuh., �ehr
groß�inddie Verdien�teJe�u— um "un�reTugend,
um den ko�tbar�ten,ehrenvoll�tenVorzug,der uns

jemals werden fann, �odaß, wenn wir ihm über-

haupt zur feurig�tenDankbarkeitverpflichtet�ind,wir

es gewißauch ganz be�ondersin die�erRück�icht�ind.

k Gleichwohl�cheinetes, als wenn die größere
Anzahlder Chri�tenunter allen VerdienfienJe�uum

das men�chlicheGe�chlechtgerade dasjenige am hâu-
fig�ienÚber�iehtund am wenig�tenbenubßt,welcheser

um die Beförderungun�rerTugend �icheigen machte,

Die�emMangel.der Achtunggegen Je�um,als
den Wiedecher�tellerun�erer�ittlichenWürde, die�er
Nachlä��igkeitin der Benubungeiner �einerpreiswür=-
dig�tenBemühungen,�oviel an mir i�t,beyuns vors

zubeugen,-werd? ich euchUEauf i

DasgroßeVerdien�tJe�uum in�ee
Tugend hinwei�en, und da��elbein �ein

gehörigesLichtzu �egen�uchen.

AG ZEN Wir
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Wir werden es in �einerganzenGrößefentiénlernen,wenn wir bemerken:

Er�tens: Wie viel ex zur Verbreitungeiner
richtigenKeuntnißder

a Pflich-
ten gethan.

Zweytens;Daß er uns die N Beweg-
gründezur Erfüllung.un�rerPflichtenan-

gab und empfahl.
Drittens: Daß er durch fainánReligions-
Unterricht die we�entlichenHindernißeder

men�chlichenTugend hinwegräumte,und
i ihr die �tärk�tenStügen gab.

Viertens: Daßer endlichalle die�eBeförde-
rungsmittelun�rerTugenddurch �eingött-

_VichesAn�chnund durch �einerhabenesMu-
�ternochbe�onderswürk�ammachte.

ÉzfensaSollenwir tugendhaft�eynund
Handeln, m. Z., �omúßenwir nothwendigun�re

Pflichtenkennen, in deren Beobachtung�ichgerade

un�reTugenderwei�enmuß. Schon dadurch al�o
erwarb �ichJe�useiñ großesVerdien�tum die men�ch-
licheTugend , daßer die irrigen Begriffe �einerZeitz
geno��envon ihren Pflichten berichtigte, ihre Kennt-

niß des göttlichenWillens erweiterte, und die�ege-

läuterten,voll�tändigerenEin�ichten�oweit verbrei-

tete , und durch�eineSchüler verbreiton ließ, wie

es nochnie von ihm ge�chehen:wär.

Je�us
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Je�us berichtigtezuer�tirrige und fal�che-Vor-

�tellungen�einerZeitgeno��envon ihren Pflichten—

hielten �ieFa�tenund Enthaltung von mancherley
Nahrungsmittelnfür Pflicht und verdien�tlichz�o

belehrte er �ieeines: Be��eren,‘und zeigte, wie nicht
Spei�eund Trank, die der Men�chgenießt, wohl
aber pflichtwidrigeGe�innungen,Reden und Thaten
ihn verunreinigen und entweyhn. Waren ihnenTem-.
pelbe�uch„ Arbeitlo�igkeitam Sabbath und Opfer—
wichtiger, als die heilig�tenGe�eßeder Men�chenlie-
be, der Dankbarkeit, der kindlichenEhrerbietung
und Erkenntlichkeit;�ozeigteer, wie der Sabbath
um des Men�chenwillen , nichtaber der Men�chum

des Sabbaths willen. da �ey,wie das Mittel zur Aus-
übungdes Guten die�erAusübungdes Guten �elb�t

, nichévorgezogen werden dürfe. - Wenner bemerkte,
daß man Mücken aus�eigte,oder:Till und Münze
verzin�ete,d.h. in unbedeutendenNebon�achen, oder
in der Beobachtung blos vermeinter Obliegenheiten
hôch�tpúnktlichwarz dagegenaber Kameelever�chiuk=

'

te und das- wichtig�teim Ge�ebßdahinten ließ,d. i.
die wichtig�tenVor�chriftenGottes unge�cheut über-
trat; �omachte er die Verkehrtheitdie�esVerfahrens
einleuchtend, Strebte man vorzüglich.nur nacheinex
äußernRecht�chaffenheit,oder vielmehrWerkheilig«
feit, die �ichin eiter genauen Beobachtungäußerer
NReligionsgebräuchebewei�et,ohneauch�einFuneres
zu be��ernund nah Reinheit der Ge�innungzu�res
benz �oerinnerte er an den Gott, der das Herz an-

�ieht,und �tellteauchdie�eVerwechslung des Gro-

ßenmit dem Kleinen, der Haupt�achemit der Mebenz

�ache, des Unwichtigernmit dem Wichtigernin ihrer
ganzen Blößedar.

A4 Konnte
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Konnte dies allés ge�chehen,ohnéein ächttu
gendhaftes Verhalten unter den Men�chenzu befor
dérn; ohneihr Gewißenrichtiger'zuleiten; ohne iß-

-

ren ge�ammten�ittlichenZu�tandauf einehöhereStu-
feder Vollkommenheitgufüpren?

E]

‘AberFe�usberichtigtenichéallein“Sitßdmei
�onderngab zugleicheinen hinlänglichenUnterrichrüber
die wahrenund “we�entlichenPflichten, odet {härte
�elbigedoch; wie�ie:ésverdienten cin.

- Bald trug er die änjelnenP�lichteñtaint
vor,‘¿idüibeisdiejenigen, worauf �on�twenigoder

Harniché geachtetwotden war. So’ erinnerte er at

die Pflichtund enipfahl�ié'aufs neue: auch Feinden
wohlzüthunz‘�spries ‘ex�einenZuhörern.Demuth
Und Be�cheidenheit,Sanftmuth und Barmherzigkeit;
Friedfeëtigfeitund! "Geduld , Ver�ohnlichkeitund

Keu�chheit, Treue ‘ünd"Dien�tfertigkeitund �oviele
andre — heilige Pflichten“aufsnachdrüclich�tean.

Bald legte ev �olcheallgemeine Regeln eines pflicht
mäßigenVerhaltensdar; aus welchenleichtjeder,
dèm es

ea�ewichtigi�t,�einenPflichtenGenügs
u lei�ten,die be�ondernVor�chriftenableiten kann,

ee ev ín jederLagezu beobachten�chuldigi�.

Wererinnert �ihhier nicht�ogleichan'die vot-

trefflicheRegelJe�ut“ Was ihr wollt; daß ‘euchdie -

Leute thun �ollén, das thut ihr ihnen! odér der anz

dern: Liebe Gott über alles, und deinen Näch�tenwie

dich �elb�t?Sollten wir bey einigem Machdenken,
bey einem gar nicht ungewöhnlichemMaaße“von ‘Ue=«

bung un�rerUrtheilsfraft, nach die�enallgemeinen
Vor�chriftennichémit Leichtigkeiterkennen fönnen
was

uns in einzelnenFällen zu Yai
und zu la��en,

¿ obliegt?
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obliegt? Kann�tdu zweifelhaft�eyn,mein Zuhörer,
wie du dich in ‘Ab�ichtauf Ge�undheit,Eigenthum
uiib'gutenNamendeines Näch�tenzu verhaltenhabe�t,
wenn du dichfrägt, was würd? ich,“in �einerStelle,
von einem andern erwarten, wün�chen,fordern?—

Daß wir gern ¿"woowir können,Men�chenwohlund

men�chlicheVollkommenheit‘béfördern�ollen,daßes

p�lichtidrigi�t,auchnur in �cheinbar- unbedeutenden

Dingen, der Glück�eeligkeitoder der Würde eines
andern zu nahe treten, — wem leuchtete das nicht
ein, wenn er �ich‘erinnert,daßer den Näch�ten, wel=

_ hener beleidigt; ‘lieben�oll,wie �ich�elb�t,und daß
er Gott über alles ‘lieben,al�oauchvor- allen Dingen"
nach �einemWohlgefallentrachten, “�einenWillen

Üben�oll?J nichtendlich auchdas tadello�eBey=
�piel“Je�uzur Berichtigung und Erweiterung der

Kenntnißun�rerPflichtenungemein brauchbar? —

Wieviel läßt�ichnicht allein daraus in die�erAb�icht
lernen , da er uns in den'mei�tenTugenden als Mu-

�tervorgegangen i�t? Predigt es nichtvernehmlich
|

genug die Pflichtder Ehrfurcht, der Liebe, des Ver-
trauens gegen"Gott, ‘der edel�ten,

©

großmüthig�ten
Men�chenliebêë7?deruneigennüßigenAufopferung, der

Standhaftigkeit’,der Geduld, der Demuth und �o
vieler andern meht?" Ja gewiß,m. Zuh,, wer mit

den BelehrungenJe�uüberdie Pflichtendes Mens

�chenvertraut wurde , ‘und mit «die�erKenntnißein

vernünftiges Nachdenken verbindet, — der kann
‘�chwerlichjemals zweifelhaft�eyn,was er thun, und

was “er nicht thun �ollezwas �einePflichtenvon

ihm fordern, und was �ienicht fordern; welchevon

mehreren Pflichten er den übrigenin der Ausúbung
vorziehen, und welcheer andern nach�ehen�olle;was
im Dien�teGoîtes we�entlichund unumgänglichnoth=
wendig�ey, und was8'es nicht�ey?Die allgemeinen

Aa 5 und

n
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und die be�ondernVor�chriftendes Verhaltens, wel=
cheJe�usertheilte, �owie das Bey�piel,welcheser

au��tellte, gebengewißjedem„der �ieaufrichtig �ucht,
úberalles die�esvolligbefriedigendeAuskunft.

 Ge�ebtaberauch, keine einzigeder Pflichten,
welcheJe�uslehrte , �eyjemals ganz unbekanntge-

we�en;es habezu allen ZeitenMännergegeben,wel:

che den ganzen Umfang der�elben‘über�ahen, welche
erfannten, daß�iefeinesweges auf äußereReligions-
Uebungen �ichein�chränkten, daßdie�e.nicht einmal
den wichtigerenTheil der�elbenausmachten, daß âu-
ßereEhrbarkeitnicht das einzige�ey,was die Pflicht
fordere, �onderndaßReinheit des Herzens das er�te
und wichtig�te�ey,wornach�iezu: �trebengebiete: -�o
i�tdas Verdien�tJe�uum’ die. men�chlicheTugend
dennoch immer außerordentlich,Denn wenn „jene
Wei�enmit furcht�amerBehut�amteitder �ittlichen

 Irrthümerihrer Zeitgeno��en�chonten,,�elb�tden herr-
�chenden

-

Vorurtheilen fröhnten,

-

höch�tensin dem

Krei�eihrer vertraute�tenSchüler: ihre richtigern Leh-
ren befannt machten, und der größernAnzahlvon
Men�cheneinen Unterrichtvorenthielten,de��engeraz

de die�eam mei�tenbedurften; �otrat Je�usmit der
edel�tenKühnheitmit �einenLehrenhervorz �ogab er
weder durch Rede nochThat zu erkennen, daß er für
Pflicht halte, was er nichtwürklichdafürhielt, oder

daß ihm wichtig, we�entlichzu einem pflichtmäßigen
Verhalten �cheine,was es ihmnichtwürklichwar; �o
entband er �elb�t�eineJünger von der Beobachtung
�olcherlä�tigenVor�chriften,die mit wahrer Tugend
in feiner Verbindung�tehen;�opredigte er �elb�t,und

hieß�eineJüngeres laut und öffentlichverkündigen,
was wahrer Gottesdien�t�ey, worin die wahren und

we�entlichenPflichtendes Men�chenbe�tehen.
Nein,



379

Neîn;, wir dürfenes mit Wahtheitbehaupten,
kein Lehrerder Men�chheit,kein Wei�er,alter oder

|

neuer Zeit, kein wahreroder angeblicherProphet hat
je �ovielgethan, die’richtig�tenVor�tellungenvon den

men�chlichenPflichten�oallgemein-zuverbreiten, als

Je�us. Jhm gebührtauch in ‘die�emBetracht das

größteVerdien�tum un�ereTugend. * ag

Zweytens: Doch Tugend be�tehtja nicht
blos in dem Thun des Gebotenen, in dem bloßenäuz

ßernWerk alleinz �ondernvorzüglichin der R éitz

heit der Beweggründe, die den Men�cheù
antreiben, das göttliche Ge�eßzu beob

a

<=
ten, �einePflicht zu erfüllen. Je weniger
der EigennußAntheilan �einenEnt�chließungen“hät,
je mehr �iedas Erzeugnißeiner ungeheucheltenAch-
tung für die Pflicht, für die Befehle eines Heiligén
Gottes �ind,de�toreiner, de�toächtérdieTugend.

Wieviel aber habenwir nichtJe�uauchin die-
�erRück�ichtzu verdanken!

“Nach�einerLehrewaren die Pflichtenkeineswe-

ges, was �ie�omanchemWei�enalter und neuer Zei-
ten zu �eyn�cheinen,Rath�chlägeder Klugheit, die

man nachGutdünken befolgen, oder auchnichtbefolz
gen konnez keineswegeswillkührlicheVor�chriftenei-

nes �tolzen,herr�ch�üchtigenTyrannen, denen man
nun einmal gehorchenmü��e,wenn man �eineGun�t
und die davon abhängigenWohlthacende��elbennicht
‘ver�chérzenwolle: �ondernGebote des heilig�tenund

gütig�tenWe�ens,welches nur was gut und*rechti�t,
wollen kann, ‘und nichts von dem Men�chenfordert,
als was er- �elb�t,wenn er auf die Stimme �einer
Vernunft hörenwill, fürPflichtund Rechterkennen

muß,
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muß; odèr dochbey höherenEin�ichtenund richtige-
rer Kenncui��endafürerkennen wúrdez nichts, als woz

zu er �ich’�elb�tverbunden achten muß, wenn er nicht
�ich�elb�terniedrigen und be�chimpfen, �eineWürde,
als einvernúünftiges,EngelähnlichesWe�eneinbüßen,
und jeden gegründetenAn�pruchauf wahreund dauer-
hafteGlücf�eeligfeitaufopfernwill,

Die�enheiligen, über ‘alles liebenswürdigen
Goté,

-

über alles. mit ehrerbiecigerLiebezu lieben}
und den Näch�ten,als ein- ebenfallsvernünftiges,
tugendfähigesWe�en, der gleiche.Be�timmunghat
mit uns, auch gleichuns �elb�tzu lieben, — das
i�tdas er�teund größteGebot, das er in Ab�icht-auf
un�rePflichtenuns ertheilt, ; Aus die�erLiebe:�ollen;
wie aus einer lauteren Quelle, alle Handlungendes

Chri�tenent�pringen;�ie�olldie Haupttriebfederfeyn,
‘welcheden Men�chenin Thätigkeit�ee,�ieder Grund,
worauf das ganze Gebäude un�rerTugend ruhe.

Kein Eigennusal�o, keine Au��ichtauf Vortheil
und Gewinn, darf, nach�einerLehre,die Tugend
beflecfen. Eine �innlicheUebe derer, die auh uns

lieben, hat nach �einemUrtheil feinen Werth: auch
im Feinde �oll�tdu den Men�chenerkennen, und als

�olchenihn achten,

Die Mildthätigkeit, die nur von den Leuten gez
�ehenwerden will, i�tfeiner Belohnung von Gote

würdig — �iehat ihren ‘ohndahin. Nur in dem

Maaße;,wie �ieuneigennüßig— aus Gehor�amgegen
Gott ,- aus Achtunggegen Pflicht — ohne�elb�t�úch-
tige Nebenab�ichtendem Näch�tenGutes thut, nur

in dem Maaßegefällt�ieGott wohl, kann und wird

er �iedurchEmpfindungender Glück�eeligkeitvergel-
ten.
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ten. Je�usge�tattetfeine Theilungbet höch�tenHerr=
�chaftdes göttlichenGe�eßesim Gemüthe,— Nue

einem Herrn kann�tdu nach �einemAus�pruchganz
dienen, 0. Z., entweder Gott = oder dem Mams-

mon, deinem Eigennus! Alle deine Be�trebungen
�ollendem Streben nach dem Reiche Gottes und �ei
ner Gerechtigkeituntergeordnet �eyn.

Kurz ohne Selb�tverleugnung,ohneeine gänzs
liche Unterwerfung aller �elb�t�üchtigenNeigungen,
aller eigennüßigenTriebe unter den göttlichenWillen,
unter das Gebot der Pflicht — fann nah der Lehre
Je�udurchaus keine wahre, einer reinen und ewigen
Glüf�eeligkeitwürdigeTugend Statt finden. Ja,
�tellter nicht�elb�tdie�egei�tige- edlere Glücf�eeligfeit
vielmehrals unausbleiblicheFolge, als unzertrennliz
cheBegleiterinnder ächtenTügend vor, denn als das

Ziel „als den eigentlichenBeweggrundder�elbenvor ?

Nöthigt uns nicht der ganze Gei�t�einerSittenlehre,
wenn er dem wahrhaftTugendhaftenewigeSeeligkeik
verheißt,�eineWorte �ozu ver�tehen,wênn er-auch
nicht ausdrúckliches �agt? J�t:esmöglich,zu glauz
ben, daßJe�usdie Ge�innungdesjenigen billigen
fônne, der nur deswegen Gott Gehor�amlei�tenwollz
te, weil er die�en“Gehor�amals das einzigeMittel

an�âhe,einem ewigen Elende zu entgehn, und zu

ewigerSeeligkeitzu gelangen? —
5A

Fürwahr,m. Z., der Chri�t,der �einemgôtte
lichen Lehrerfolg�amund ähnlich— denn auch in Ab-

�ichtder höch�ten,vollkommen�tenUneigennübigkeit
gab er uns ein vollendetes Mu�ter,

— der Chri�t,der

�einemgöttlichenLehrerfolg�amund ähnlich,aus den

von ihm angegebenenund empfohlenenGründen das

Gute thut, das Bö�emeidet, der i�t-deruneigen-
|

5

nüßig-
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núsig�teFreundber Tugend, der thut nichtblos das

Gute, erthutesauhaus den rein�tenund edels

�tenBeweggründen!

“

Daß Je�usdarauf uns

aufmerk�ammachte; die�euns empfahl — dies i�t
al�odas zwehtegroßeVerdien�twelcheser umun�rs
Tugend�icherwarb.

Das Dritte be�tehtdarin, daß er durch �eie
nèn' Religions = Unterricht die we�entliz
hen Hinderni��éder men�chlichenTugend
hinwegräumte, und ihr dagegen die �tärkz

�tenStüßen gab, deren �iebedurfte,

‘WelcheHinderni��elegt nicht der men�chlichen
Tugend ein �clavi�cherSinn gegen Gott oder gardie

Verzweiflungan �einerGnade bey der Erinnerungan

vormalige Vergehungen,und bey dem fortdaurenden
Gefühlmorali�cherSchwachheitund Unvollkommenz«

heit in den Weg? ;

i

Muß nicht’jener auch den glänzend�tenThaten
ihreneigentlichenWerthbenehmen,der gerade darin

liegt, daß�ieunerzwungene Früchteeiner wahren
Achtung gegen Gott und Pflicht�ind?— Woher
‘wird der in Verzweiflungver�ukkenenochMuth und

“Kraft nehmen, nach einemZiele nur �trebenzu wole

“len, welches'er fürewig unerreichbarhält, ein Gué

zu �uchen,das er auf immerverloren glaubt?
:

Wie viel Eintragmü��ennichtfernérallzumen�chz
licheVor�tellungenvon Gott der Tugend thun? Gez

|

�ebtz. B. wir wähntennoch, daßdie�eshöch�teWee

�ender Schmeicheleyzugänglich�ey, durch irgend ein

Mittel bewogenwerden fönne, in �einemUrtheilúber
Men�chenvon den unverbrüchlichenRegeln der

e en
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�tenWeisheitund Gerechtigkeitabzuweichen,— ie
würde nict un�ereEhrerbietunggegen ihn �inken?
wie. leichtwürd’ es nichtdann un�ern�innlichenTriés

ben werden, die Vernunftzu be�iegen2 wie oft würde

nichtfal�cheHoffnunguns zur Sündeverleiten ? Welz

cheGefahrbédrohtdie Recht�chaffenheitdes Sterbliz

chen, wenn er, ohnevon einer �olchenEinrichtung
der Welt überzeugtzu �eyn,wobey jedem nach dem

Maaße�einerTugèndauch Glück�eëligkeitzugetheile
iverden wird, wenn er ohneden Glauben an eine gôttz
licheVor�ehungund an eine geréchtvergeltendeEwigz
keit — �ooft hienieden, wenig�tens�ovieler darübes
zu urtheilenim Stande i�t — den Werth der Mens

�chenmit ihrem Schif�aleim Wider�pruche�tehen
�ieht?“Laßtunter bié�enUm�tänden�eineLeiden�chaft
rege werden, �einenZornentbrennen , �einenEhrgeis
ëntflammen,großenGewinn �eineHab�uchtreißén¿
die Wollu�tihm mit allen ihren Freudengenúü��enentz

gegenkommen: was wird er allen die�enFeinden�ei=
ner Tugend entgegen �eßèn,wenn er nicht an Gott,
an ein künftigesLeben glaubt, wenn er hoffnungslös
zu �ich�elb�t�pricht:Mit dèm Todei� alles aus¿

�elb�tmeine Tugend überlebt mich nicht? — 3

Muß nun nicht, m. Z., �olangedie�eHinbéi
ni��enicht gehoben�ind— die Tugenddes Men�cheit
hoch�tmangelhaftund unvollkommenbleiben ? Dürfen
wir hoffen, daß�ieaus eignerinnerer Kraft dié�elbeit
be�iegen, und allen Gefahren, die von die�erSeite her
ihr drohen, glücelichentgehenwerde? Jt nicht ohne
dies das men�chlicheHerzverzagt und �chwachgenug ?
Wird es uns nicht, bey den richtig�tenVor�tellungen
von Gott und �einenGe�innungengegen uns, bey
der fe�te�tenUeberzeugungvon' den Wahrheitender

Religion, und beydem lebhafte�tenAndenken an Gott
und
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und �eineGerechtigkeit,- an Tod, Gericht und Ewig-
keit— wird es uns nicht, �ag’ich, beydem allen, doch
oft �o�chwer,un�reranerkannten Pflicht die unver-

brüchlicheTreue zu halten, die wir ihr �chuldig�ind,
und-uns weder durchSchmerz noch Lu�t,weder durch
Furcht nochHoffnungvom Pfade der Recht�chaffenheit
abbringenzu la��en? ;

i

Ja es war ein großesVerdien�t,welchesJe�us

�ichum un�reTugenderwarb, daß er durch�einenRez

ligionsunterrichtdie�eHindernißeaus dem Wege
räumte, und an ihrer Statt der Tugend des Men=«

�chen�o�tarkeStüßengab! u

Durch �eineVor�tellungenvon Gott vertrieb Je«

�usden Knechti�chenSinn gegen ihn, der mit wah-
rer Tugend nichtbe�teht,flößteer uns den Kindliz

chenSinn ein, der�iezu befördern�oge�chickti�t.

Er lehrte uns, wie Gott uns ein wahrer Vater
�ey,der uns liebe und un�erBe�tes wolle — und wer
möchtenichtgern, wenn es möglichi�t,jeden Wun�ch
eines �olchenVaters erfüllen,jede �einerVor�chrif-
ten befolgen? ‘Je�us�telltuns als mit Gott ver�öhnt
und die�enzu vergeben�tetsbereit vor, wofern wir

nur aufrichtigun�reSünde bereuen und la��en— er

hebt eine Verzweiflung, die alle Kraft zum Guten

nothwendiglähmenmuß, und flößt uns dagegen eine

Hoffnungein, dieDankbarkeit und Liebe erzeugt, und

zu jeder Tugend Kraft und Muth verleyht,

Mer �einenWorten glaubt, kann niemals wäh-
nen, denMangel wahrerBe��erungund eines immer

regen Tugendeifersdurchirgend etwas anderes, durch

Opfer oder Gebet , oder was es �on�timmer�ey,zu
:

:

er�ehen,
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er�ehen.Die�efal�cheHoffnung,gegrúndetaufirriz
ge Vor�tellungenvon Gott, als wär’ er ein Men=x
�chenkind,den je etwas gereuen tönnte — fann den

Chri�enniemals laßund träge im Guten machen—

�owie die entgegenge�eßbteUeberzeugungvon'einer un«

wandelbaren göttlichenGerechtigfkejt�einenEifer im

mer mehr an�pornenmuß. Nach-Je�uLehreüber
das Da�eyn,die Eigen�chaften, die: Vor�ehungGotz

tes und úber ein ewiges Leben, in Folge und Zu�am=«
menhang mit dem gegenwärtigendarf-der Chri�tdes
Bey�tandesGottes �elb�tzu �einemWachsthum-in
der Tugend�ichver�icherthalten,�ofernder�elbeState

findenkann, ohnedie men�chlicheFreiheitaufzuheben
und dadurchdie men�chlicheTugend �elb�tum ihren
Werth zu bringen. Erdarf überzeugt�eyn,daßdie

�eWält �oeingerichtet�ey,der Gang �einerSchick�alé
�ogeleitet werde, daßer, wenn er nur �elb�twill, oh«
ne-Aufhörenbey aller Schwachheit, ‘deren er �ichbez
wußti�t,an Tugendund �ittlicherVollkommenheit
werde wach�enkönnen. Die ganze Ewigkeiti�tvor
�einenBlicken geöffnet— er hat eine Laufbahnvov

�ich,die nie endet, worauf er aber immer weiter gez

langen fann. Keine Zeiden, keineWiderwärtigkeie
ten, die ihn treffen, feine Gefahren, die ihm drohen,
und denen er nur durchTreulo�igkeitgegen�einePflicht
entgehenkönnte,‘dürfenihn�chrecken,dürfenihn von

demgeraden Pfade des Rechts ableiten. 59

F�tgleich�einTrieb: nachGlück�eligkeitin �einer
Natur �elb�tgegründet,unüberwindlich; �oi�ter doch
vermögend, den�elben�tets-den Forderungender
Pflicht unterzuordnen, vor allen andern nachdem

Reiche Gottes und nach �einerGerechtigkeitzu �tre-
ben, und ohneWider�pruchmit �ich�elb�t�eineganze
irdi�cheWohlfahrt- ja �einLeben �elb�tGott und der

Pred. über die Moral, Bb Pflicht,
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Pflicht, wofèrnes�eynmuß, zum Opfer darzubrin-
"

gen. Er weiß,daßes: ihm im Himmel wohl wird

vergoltenwerden, daß— wie auch der Laufder Din-

ge-in die�erZeit be�chaffen�eh;* eine andere Zeit kom-
men werde ¿ wo ein jeglicherempfangen wird, was

�eineThatenwerth-�ind,und je nachdem er gehandelt
hat beyLeibesleben, és �eygut ‘oder bú�e.—

denn die Erwartung eines ewigenWohlergehensgleich
nicht die Triebfeder�einestugendhaftenVerhaltens,�o
dient �ieihm doch zur mächtigenStüße, wenn Furcht
vor �innlichemUebelund Hoffnung�innlicherGüter

�einerVernunft, �einerUebe zu Gott und Tugend die

gebührendeHerr�chaft�treitigzu machendrohen.

___ Viertens: Sehr wichtigi�tendlich:auch-der
Um�tand„daß Je�us allen bisher angeführten
be��eren‘Belehrungen noch einen be�onders

E
Grad vonWürkf�amkeitundEinfluß

auf die Gemüther der Men�chenver�chaff
te, theils durch das göttliche An�ehn,wor=z

auf er bey �einem Unterrichte �ih berief,

theils durch �eineigenes tadello�es Be yz

�piel, j trit

Der Men�chi��ihzwar �elb�tein Ge�eb,mit
dem Apo�telzu reden, er kann zwar aus �einemeige-
nen JÎnnern-die Kenntnißde��en{hdöpfen,was er

thun und la��en�oll,was �einePflicht ihmgebietet
oder unter�agt.Je roher und üngebe��erter‘er aber

“noch i�t,de�toweniger hat er Neigung, auf.die innere

Stimme �einerVernunft und �einesGewi��enszu hôz
ren, de�toeher i�ter in Gefahr, �ichüber �einePflich-
ten �elb�tzu täu�chen, und �tattihrem Ruf der Mei-

gung nachzugehn, indem er �ich=— wohl nicht ohne

Willkühr— Zweyfelnan dem, was �einenAEEE LS tm
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ihm úber �eînePflichten�agt,überläßt,ode �ichdem

Wahnergiebt, als ob es minder wichtig, minder

nothwendig�ey,als es

e ihren Vor�chriftenFolgezu lei�ten.

Indem Je�usals FubdisGe�andter,als das
von Gott ge�andtetcht der Welt, als der von �einem
Vater �elb�tange�tellteund berufene Lehrerund Ers.
retter des men�chlichenGe�chlechtsauftritt „- indem er

jede Pflicht als göttlichesGebot vor�tellt,würkte er

aufsfräftig�tedie�emHangedesMen�chen,der �ich
in vorkommendenFällenvielleichtbeyfeinem verleugz
net, entgegen, und ver�tärktedadurch bey allen, die

nur an ihn glaubten, die Würk�amkeit�einesUnterz

richtesüber die Pflichten, und �einerErmunterungen
zur Tugend. Jebt konnte ihr trúglichesHerz ihnen
feine Vor�chriftder Tugend weiter zweifelhaftmachen,
wofür Got �ich�elb�terklärt hatte.  Jest mußte
jedeHülfswahrheit, die Je�us,zur Beförderungdes

Tugend unter den Men�chen,lehrte, um �onachdrúckz
licher zu die�emZwecke:würken, je fe�ter:die Uebeté

zeugung von ihrer Göttlichkeitbey jedem �eynmußtez;
der die Hoheit des Lehrers, die Vortrefflichkeit:dex

Lehre mit �tillem,

-

heiligenErn�tebetrachtete.  Jetk
konnte keine Hoffnung,daßdochvielleichtauchohne
ein ern�tlichesy redlichesBe�trebennach,wahrerTuè
gend, ein glü>lichesSchick�alihm zu Theil werden

könne, bey dem Glaubenden Raum finden, und. anen Eifersim Guten �chwächen.

“ WahrheitFierbleibt Wahrheit, es �age��ie;ez
"

wer da will, Tugend bleibt Tugend, La�terbleibt Laz

�ter,Pflichtbleibt Pflicht — diejenigen, die uns dars
überbelehren,mögen�elb�tge�innet�eynund handeln,
wie �ieimmer wollen, mögen�elb�tFreundeder Tus

L Bb 2 gend,
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gend, oder Sklavendes La�ters�eyn,ihrePflichten
erfüllenoder übertreten. Aber zu �tarbwúrkt auf den

�innlichenMen�chenlebendigesBey�piel— ‘als daß
nichtdemohngeachtetgar zu leichtdas Betragen eines

Lehrers, wenn es mit den Wahrheiten, die er vor-

trägt,�treitet,die�ezweifelhaftoder unkräftigmachen
�ollte,�owieimentgegenge�eßtenFall, wenn er �elb�t
glaubt, was er �agt,wenn er lebt, wieer lehrt, und

durch eigenenGehor�amdie Ge�ekeehret, die er giebt;
�einUnterrichtde�tomehrUeberzeugungund Würkung

hervorbringenwird. Ge�eßtal�o, Je�ushätte�eine
Lehrebloß vorgetragen, ohne�ie�elb�tdurch�einBes

tragen zu be�tätigen;�owürde �iedarum zwar nicht
minder gültigfür uns �eyn,nichtwenigerauf Uebér=z

zeugung und Folg�amkeit‘von un�rerSeite An�pruch
machendürfen:aber wie mußes nicht gleichwohldie

Kraft und Würk�amkeit�einerSittenlehre erhöhen
und vermehren,wenn er �elb�tzugleichals ein vollens

detes Mu�tervor un�ernAugen�teht,und �elb�tzu-
er�tallenPflichtenGenügelei�tet,die er uris empfiehlt?

Und er hut es! Gott über alles zulieben,“ gebot er:

und wieliebte Er �elb�tGott! WelcheEhrfurchthegz
te und bewieß-er ihmnichtzu allen Zeiten und' añ al=

len Orten? Wie gern enceilte er dem Geräu�chvolkz

reicher Gegenden, wenn �einBeruf es ihm ver�tatte-
te, um inder �tillenEin�amkeitde�tounge�törter�eis
nen Gei�tzu Gott erhebenzu fönnen? Zu welch’einem

„Willigenund be�tändigenGehor�amgegen �einenhimm=
li�chenVater leitete ihn nichtdie thâtige, edle Uebe,
die er gegen ihnhegte? Den Willen desjenigenzu thun,
der ihn ge�andthatte — das war ihm Spei�eund

Nahrung! (Joh. 4, 34) Auch unter den ab�chre-
>end�tenUm�tänden,in der Näheeines, dur
mannigfaltigeQuaalen de�tofurchtbarern,Todes ließ
er nicht ab von: die�erwilligen, ent�chlo��enenMinz R

i
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�amkeiegegen"denWillen Gottes. Zwar:wün�che?-

er, daßder bittere Kelchder Leiden vor ihm vorüber

gienge, wenn es möglichwärez doch, nicht wie

ih will, fügteerhinzu, �ondern;wie du will�t.

(Matth, 26, 39.) Fordert Je�usuns auf, un�ere
Nebenmen�chenwie uns �elb�tzu lieben, ihre Wohl=-
fahrt und Vollkommenheit, wie un�reeigne, zu �châz
ben, zu wün�chenund zu befördernz�oleuchtet-eruns
ebenfalls in dem heiternLichtedes vollkommen�ten,
großmüthig�tenMen�chenfreundesvor.“ Er ruft �elb�E
die Múh�eeligenuid Beladenen zu �ich,um �iezw

erquicfen(Matth. 11, 28). Siehet èr irgendwoLele

dende, oder von GefahrenbedrohteMen�chen;�o

jammert ihn des Volks, �einwohlwollendesHerzwird

aufs innig�tebewegt.

*

Ervergißt �einereigenen Lei

den, wenn er des Elends gedenkt, das �eineMitbüra

ger tre�fenwird, und“ fordert �ieauf, nichtüber ihn,
�ondernúber �ich�elb�t-undüber ihre Nachkommenzw
weinen (uc. 23, 18). Selb�tim Tode, unter den

furchtbar�tenMartern verleugneter �eineunüberwind=
licheMen�chenliebenicht, und fleht für�eineMörder

und Verfolger um-Vergebung zu �einemhimmli�chen
Vater! — Welch' ein Beleg, m. Z.7 zu dem Ge-
bote der. Feindesliebe! Sein Tod �elb�t,alle �eine
Bemühungen“und Arbeiten, alle �eineHeilungen,
�einewohlthätigenund be�chwerlichenRei�enzeugen

�ienicht für den men�cheufreundlichen," wohlthätigen
Sinn, der ihn belebte, �owieer ihnvon den Seiz :

nen: forderte?
¿fl

Je�usmacheuns Sanftmucthzur Pflicht — und

welcheSanftmuth bewies er �elb�tbey �ovielenund
auffallendenGelegenheiten?Wiegela��entrug er nicht
die empdrend�tenBeleidigungen , ‘die unver�chuldete

�ienVorwürfe�einerFeinde, die Schwachheiten,die:

Uebereilungenund Fehltritte�einerJünger, �olange:
;

|

nicht
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nicht �eingöttlicherBeruf es ihmzur Pflichtmachte,
nachdrucksvollenErn�t„oder wei�eStrenge dagegen
anzuwenden!

-* :

t

 Gebietet er: Demuth,— wo-bewie�eer �ienicht
�elb?“Durch: die ausgezeichnete�tenVorzúgeweit
über die gewöhnlichenMen�chenerhaben, ‘rühmter

�ichder�elbennie. Er hielt es nicht füreinen-Raub,
Gott gleich�eyw— er entäußerte�ichfreywillig,und

nahm Knechtsge�taltan, — (Phil.-2, 6.) Seine

großen,bewundernswürdigen:Thaten — �chrieber �ie
__ wohl �ichzu," öder erklärte er nicht vielmehrmit der

liebenswürdig�tenAn�pruchslo�igkeit:der Sohn kann
nichts von ihm �elberthun (Joh. 5, 19)z die Lehre,
die ich ‘predige, i�tnicht mein , �ondernde��en,der

mich ge�andthat (Joh. 7, 16)z der Vater, der in

mir i�t,der thut die Werke? (Joh. 14, 10.)
Doch wozu führ”ichalle die�eeinzelnenUm�tän-

de an? War nicht Je�us,mit einem Worte, vollkom-
men tugendhaft? J�ter es nicht, von. welchemPetrus
(4 Ep--2 7 22+) zeugt: Er hat nie etwas Bö�esge=

than, und in jeinem Munde i�t kein Betrug erfunden
worden? Durfte Er nichtmitder edel�tenKühnheit
fogar�eineerbitterten Wider�acherauffordern, ihn-auh
nur Einer Süâde zu überführen2? (Joh. 8, 46) —

Nein, m. Thc, keineSünde oder Schwachheit,feine

Uebereilung, kein Fehltritt, keine unlautere Ab�icht;
keine Uebertretung irgend eines göttlichenBefehls,
feine Verletung irgend einer Pflicht hat je den Heili«
gen des Evangeliums entweyhtz;er hat �ichrein und

„unbefle>terhalten, und i�tein gänzlichtadello�esMu-
�tervollkommener men�chlicherWeisheitund Tugend t

Muß nicht, o- Z., ‘dieBetrachtung de��elbendein Gez

müchmit Ehrfurchtund Bewunderung erfüllen? Soll-

te�tdu es mit Aufmerk�amkeitbetrachtenkönnen, oh-
ne den Werth, die Maje�tät,die Hieb RET

i er
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der Tugend ehrfurchtsvollzu empfinden, ohne:dich
mit Macht zur Nachahmungaufgefordertund hinges
ri��en.zu fühlen?“J�tes- nur möglichdem wohlthäti-
gen Eindruck zu wider�tehen, den ein �olchesMu�té

zur Ver�tärkungder Kraft aller Lehrénund Ermuntes
rungen zur Tugend habenmuß!

So machte�ichdenn Je�usauch auf ‘die�eWei�e
“

durch das Bey�piel, welches er uns gab , um un�ere
Tugend unendlich.verdient! An: ihm können wir: es

�ichtbarwahrnehmen, wie viel wir unter dem Beysz
�tande:Gottes vermögen,um gut zu �eyn,wenn: wir

ern�tlichwollen; —* zu welchererhabenenWürde eine
reine göottgefälligeTugend erhebt„' wiè-�ie�elb�tunter

demi Drucf der �chwer�tenLeiden, dem Gerechtengte:de, Muth und Seeligkeit gewährt!
Fa��enwir nun, m. Z., alles zu�ammen,va

bisherúÚberdie Verdien�teJe�uum die Tugend unte

den Men�chenge�agthaben; �oergiebt�ichvon �elb�t
derSchluß, daßvon Je�ualles ge�chehen�ey,wodurch
�ichnur immer jemand um die Tugend-andrerverdient

machenkann, und zwarin einem Maaße, in einem Ums

fange; wie es wedervor, noch.nachihmiirgend ein Weiz

�er,irgend ein Lehrer,irgendein Ge�ebgeber,irgend ein

Wohlthäterder Men�chheitgethanhat.
Und �olaßt uns denn auch erkennen, wie �eb

wir eben dadurchvorzüglichzur Liebe, zur Ehrerbiez
tung, zur Dankbarkeit gegen ihn verbunden �ind;la�z
�etuns �treben,die�eLiebe, Ehrerbietungund Dank#
barkeit �tetsin un�ermHerzen zu nähren,und in un-

ferm ganzen Wandel zu bewei�en,und zwar �o,wie
er es �elb�tausdrüklichfordert, �odaßwir �einemtreff=
lichenUnterrichteund �einenwei�enVor�chriftenFol=
ge lei�ten, thun, was er gebietet, alle-�eineBeleh-
rungen �orgfältigbenuben,�einenErmahnungennache
leben, in �eineFußtapfentreten , und mit An�tren-

gung
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gungeigener Kraft #6gut , �owei�e,�ovollkommen

zu werden �uchen,wie wir als Chri�tenwerden können:

Auchwúrde-ohnedie�eeigne An�trengungalles, was

Je�usfürun�ereTugend[that, von wenig oder gar
keinemMuben‘füruns �eynkönnen: Bey allen �eiz
nen Verdien�tenum un�reTugend könnenwir untu-

gendhaftund la�terhaftbleiben, wenn wir nicht�elb�t
�iezu benúuben�treben.Er zeigteuns den Weg, den

wir zu gehenhättenz er ermunterte uns durchdie edel<

�tenund kräftig�tenBeweggründe,den�elbenzu: betre=z

cen; er râumte die Hinderni��ehinweg, denen wir'etz

wa�elb�tfeinen hinlänglichenWider�tandentgégen�ez
Hen fönnten: ‘aberuns liegt es-nun ob, vonallen diez

�enVortheilen, ‘aus eigenerfreyerEnt�chließungGe-

brauchzu machen. Es mü��ennun auchun�reeigenen
Bemúhungenhinzukommen, zu lernen, was Je�us
lehretez die edleren Beweggründezum Guten in un-

�eréDenkart aufzunehmen,die er empfahl; durchdie
von ihm gewährtenMittel, un�ere�innlichenBegier-

*

den zu bezwingenz und mit An�trengungall un�rer
Kraft zu thun, was wir nun wi��en,daß wir thun
�ollen.O wohluns, m. Z., wenn wir es an feinem

die�erStúcke fehlen*la��en!Denn je be��erjemand
weiß, was er thun �oll,je weniger es ihm an“ Ers

‘munterungsgründendazu fehlet, je mehr ihm �eine

Pflichtenerleichtert werden, “de�togrößer�eineVéra

antwortung, wenn er nicht einen �ehrhohenGrad voi

�ittlicherVollkommenheiterreicht! Amen.
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Dru>fehler.

Der geneigte Le�erwird gebeten, unbedeutende Druefehler
mit der Entfernung der Verfaßer vom Druckorte zu ent-

�{uldigen,und die hier angezeigten vor dem Le�enzu ver-

be��ern, -

Seite 4 Zeile 2 lies �tattmeu�chlichen,men�chlicher.S. 22

Z. 10 1. |. nüßlichern,nüglichen,G.23 83-32 l. �„Ju dies Ja,
dies. GS.29 3. 18 |. �tattWollen Wollten. S. 37 Z. 2 l. �.
wenn wann. S, 40 Z. 30 l. �i.daß das. ES.54 ZB.25 l. �wie
wir. S. 58 Z. 16 1. �|.An�pruchAus�pruch.GS.60 Z. 15 l. |.
er�tlichern�tlich. S, 74 Â17 l, �.und werden und zu werden.
S. 83 8. 19 l. �,hâlfe, húlfe.G. 103 ZB.23 l. �,in �einen, in

�eine._-S. 106 3. 24 l. |. Beyhälfe, Beyhül�e. S. 123 3. 6

I. � Fúhlte�t,Fühl�t. S. 132 8. 30 l. �.ihr, ihnen. GS.149
. rl. |, Unglauben, Unglaube. 151 Z, 18 l. |, Erhaben, Er-

oben. GS.162 Z. 3 von unten, �treicheman weg: und Schw
che. S. 164 Z. 9 von oben le�eman f. er, �ie. GS.166 Z. 14
v. ob. l, m, �,des, der. GS.168 Z, 20 v. ob, 1. m. ft. der, den.

E. 172 Z 14 v. ob, l. m, hinter: verführt — leiht. GS. 172
. 25 v. ob. I. m. h. werden, gleihwie. G. 179 Z. 5 v. ob,

|.
m. ��.Ladungen — Lo>ungen. GS.182 Z. $ v, ob. [. m.

nc ange�ehen,werden. S. 185 Z. 9 von unten |. m. nah
andern: das Gifr. G.189 Z. 1 v, unt. ftreícheman weg: u n-

�erm. GS.194 Z. 7 v. ob.l. in. � �ogarauf, — nicht. S.
196 3, 7 v. ob. [. m. nach�ie— und. S. 197 Z. 4 v. ob. 1. m.

nach kann, — �on�t.S- 203 Z. 6 v. ob. l. nah Men�ch, —

�ich. GS.208 Z. $ v. unt. l. nach jede, — gute. ES.239 Z. 14
v, ob. l. f. gefährlicher,— gefährlicherer. G. 262 Z. 10 v-

unt. l. fi. dem, — dann. SG.282 Z. 19 und 20 v. ob. l, |. Bez

lehrung, — Belohnung. S. 285 8. 22 v. ob. l. � nun —

um. GS.288 Z. 2 v, ob. l. �.der, — bey dem. GS.3091 Z.
10 �.erniedrigenden l. erniedrigren. GS.319 Z. 3�.weg-

lo�el. �orglo�e. S. 320 Z. 11 fällt das (,) nach Múßr weg,

SG.320 B.18. �tattkeiner l. es i�tFeiner. S, 322.3. 18 �,
verge��enl. Verge��en. S. 332 Z. 18 �.einkommen [l. nie
Fommen.

Auch i�mehrmals am unrechten Orte ein Ab�aßgemacht
wyrden;, ¿. B. S. 317, S. 334 3. 5. S. 356 Z. 3, u. �.w,
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